Pr 


\\ 


\ 


PALAEONTOGRAPHICA 


BEITRÂGE 


ZUR 


NATURGESCHICHTE DER VORZEIT 


Herausgegeben 


von 


E. KOKEN und J. F. POMPECKJ 


in Tübingen in Gottingen. 


Unter Mitwirkung von 


0. Jaekel, A. von Koenen, A. Rothpletz und G. Steinmann 
als Vertretern der Deutschen Geologischen Gesellschaft. 


SUPPLEMENT-BAND IV 
Beitrage zur Geologie von Niederlandisch-Indien 


herausgegeben von 


Georg Boehm 
I. Abteilung 


Mit 44 Tafeln, 4 Karten und 92 Textfiguren. 


STUTTGART 1912 


E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
Nägele & Dr. Sproesser. 


VY 


VA LEE 18 
\ b0dt Of CUO : 
Pee TTULT AMIE 


uw 


Beitrage zur Geologie von 
Niederlandisch-Indien 


Herausgegeben von 


Georg Boehm 


Freiburg i. Br. 


I, Abteilung — 1. bis 4. Abschnitt 


Mit 44 Tafeln, 4 Karten und 92 Textfiguren 


STUTTGART 1912 


E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
Nägele & Dr. Sproesser 


= © 


Alle Rechte, 
auch das der Ubersetzung, 
vorbehalten. 


Printed in Germany. 


Inhalt. 


Erste Lieferung 


1904 


1. Abschnitt: Boehm, G., Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. (Mit Taf. I—VII, 2 Karten und 
du: ue . . . 


Zweite Lieferung 
1905— 1907 


2. Abschnitt: Boehm, G., Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. (Mit Taf. VIII, 2 Karten und 
7 Textfiguren) See en EE 


3. Abschnitt: Boehm, G., Oxford des Wai Galo. (Mit Taf. IX—XXXI und 33 Textfiguren) - - - . - 


Dritte Lieferung 
1908—1912 


4. Abschnitt: Boehm, G., Unteres Callovien. (Mit Taf. XXXII—XLIV und 37 Textfiguren). - - . - 


Seite 


1— 46 


121179 


~ 
~ 
> 


a? 


7 


PALARONTOGRAPHICA 


BEIFRAEGE 


ZUR 


NATURGESCHICHTE DER VORZEIT 


Herausgegeben 


von 


E. KOKEN wa J. F POMPECKJ 


in Tübingen in München 


Unter Mitwirkung von 


Freih. von Fritsch, 0. Jaekel, A. von Koenen, A. Rothpletz und G. Steinmann 


als Vertretern der Deutschen Geologischen Gesellschaft. 


Supplement IV. 


Erste Lieferung. 


Inhalt: 
Boehm, Georg: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 
Erste Abteilung: Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 
1, Abschnitt: Grenzschichten zwischen Jura und Kreide, 


(S. 1—46, mit Taf. I—VII, 2 Karten und 15 Figuren im Text.) 


“ Stuttgart. 
E. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (E: Nägele). 


1904. 
Ausgegeben im September 1904, 


Der im letzten Hefte des 50. Bandes verérentiene | a 
Nekrolog | + a ae! 


KARL ALFRED von ZITTEL | 


25. IX. 1839 — 5. I. 1904 
von 
Prof. Dr. J. F. POMPECKJ 


(mit dem Porträt v. Zittels) 


ist auch als Separatdruck erschienen und zum Preise von | 
3 Mark in allen re 38 alge ag 


E. Schweizerbartsche Verlagshandlung (E. Nage Stuttgart, 


X rip 6 


Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien 


von 


Georg Boehm. 
Freiburg i. Brg. Universität. 


Allgemeine Einleitung. 


Am 8. Juli 1900 früh landete ich, von den Philippinen und Siam kommend, in Tandjong Priok, 
dem Hafen von Batavia. Am Kai erwartete mich Herr Dr. R. D. M. Verger, der bekannte niederländisch- 
indische Geologe, der mich aufforderte, während meines Aufenthaltes in Buitenzorg bei ihm zu wohnen. 
Ich ging mit Freuden darauf ein. Am Nachmittage fuhren wir mit dem Zuge hinauf und hier eröffnete 
mir Herr VERBEER, daß er 1899 eine neunmonatliche Reise im östlichen Teile des Indischen Archipels 
gemacht habe. Der vorläufige Bericht sei bereits gedruckt,! nur fehlten noch die palaeontologischen Be- 
merkungen, zu deren Abfassung ich mich gern bereit erklärte. 

Ich denke an diese Tage der Arbeit im gastfreien Hause des Herrn VERBEEK stets mit größtem 
Vergnügen zurück. Aber hier ist nicht der Ort, das zu behandeln, ich werde in meinem ausführlichen 
Reisebericht darauf eingehen. Was die Fossilien betrifft, so war ein großer Teil recht mangelhaft er- 
halten und die Literatur wies wirklich erhebliche Lücken auf. Neben Zırrers Handbuch der Palaeontologie 
fanden sich Koxen, „Die Leitfossilien“, ferner p’Orsiany, Paléontologie française, Bronns Lethaea geo- 
gnostica, und die Arbeit Roruprerz aus den Palaeontographica, Bd. XXXIX, über Timor und Rotti. 
Das war ungefähr alles, Vergleiehsmaterial fehlte vollständig. 

Zunächst zeigte mir Herr VERBEER einige Fossilien von Timor, auf die ich später zurück- 
kommen werde. Dann erschien ein schlecht erhaltener, kaum bestimmbarer Ammonit von der Insel 
Babar, dann Belemniten von den Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. Die Belemniten bestimmte ich 
mit Hilfe der genannten Arbeit von Rornprerz als Belemnites Gerardi, Orrer. Die Sula-Inseln waren 
aber auch durch Hopliten-Bruchstücke vertreten, deren Berippung mir sehr bekannt vorkam. Vor 
Jahren habe ich mich eingehend mit den Grenzschichten zwischen Jura und Kreide beschäftigt, und 
jene Bruchstücke erinnerten mich sehr an Formen aus diesen Grenzschichten bezw. aus dem Tithon. 


! 1900. VERBEEK. Voorloopig Verslag. Vergl. Literaturverzeichnis S. 18. 
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Aber eine genaue Bestimmung erschien mir bei der mangelhaften Erhaltung, speziell der Hopliten- 
Bruchstücke, unmöglich. Immerhin bat ich Herrn VERBEEK, mir das Material nach Freiburg zu senden. 
Ich würde dort versuchen, es, wenn möglich, noch näher zu bestimmen. Ich gestehe jedoch, daß ich den 
Fossilien nicht mit Freude entgegen sah. Hatte sich doch auch Herr Srerymann in Freiburg i. Brg. 
schon mit diesem äußerst mangelhaften Material abgemüht,' das ihm Herr VERBEEK — wie er mir nach 
Fertigstellung meiner Bestimmungen mitteilte — dorthin geschickt hatte. 

Die Sache bekam ein wesentlich anderes Ansehen, als mir ein Macrocephalites macrocephalus von 
Rotti vorgelegt wurde. Ich werde später diesen interessanten Fund des Herrn VErRBEEK behandeln. 
Hier möchte ich nur bemerken, daß ich auch heute noch das Stück zu der genannten Art stelle, ich 
vermag es von gewissen, feinrippigen, europäischen Varietäten aus der Compressus-Reihe bisher nicht 
zu unterscheiden. Auf meine Frage, ob denn Herr Steınmann dieses Exemplar nicht auch sofort als 
Macrocephalus bestimmt habe, erfuhr ich, daß er es nicht erhalten hätte. Nur die vorher erwähnten 
Stücke seien in Freiburg gewesen. Ich zog damals einen Besuch der Insel Rotti in Erwägung, Herr 
VERBEER riet mir jedoch ab. Es sei schon mehrfach, auch von Fachgenossen, dort gesammelt worden 
und nach der ganzen Beschaffenheit des Fundortes würde wesentlich Neues kaum herauskommen. 

Im weiteren Verlauf legte mir Herr VERBEEK wenige, aber ziemlich gut erhaltene Ammoniten 
aus der Humphriesi- und Gervillei-Brongniarti Gruppe vor. Da sie ganz typisch waren, konnte ich sie 
ohne weiteres als solche bestimmen. Herr VERBEEK zeigte mir darauf hin in dem oben erwähnten Werke 
von Bronx, Lethaea geognostica, und zwar 3. Auflage, Taf. XXIII, die Fig. 8, und meinte, damit habe er 
die betreffenden Stücke verglichen. Ich pflichtete dem bei, fragte aber zugleich, wie denn diese Exemplare 
nach Java gekommen seien. Denn sie stammten nach meiner Ansicht ihrem gesamten Habitus nach 
unbedingt aus dem mittleren Dogger Mittel-Europas. Zu meinem Erstaunen versicherte mir Herr Vær- 
BEEK, daß sie mit den oben erwähnten Hopliten zusammen auf den Sula-Inseln vorkämen. Diese wie 
jene seien auf seine Veranlassung dort von Malaien gesammelt worden. Jede bewußte oder unbewußte 
Täuschung sei so gut wie undenkbar, die Inseln lägen außerhalb jedes Verkehrs und an den Fundstellen 
sei wahrscheinlich noch nie ein Europäer gewesen. Ich fragte Herrn VERBEER, wie er denn überhaupt 
auf jene Punkte gekommen sei, und nun erzählte er mir die eigentümliche Geschichte dieser Funde. 
Da ich an anderer Stelle darauf zurückkommen werde, so kann ich auf meine kurze Mitteilung in der 
Zeitschrift der Deutschen, geologischen Gesellschaft, Bd. LII, S. 557, verweisen und mich hier auf fol- 
gendes beschränken. 

Der Sula-Archipel gehört zur Residentschaft Ternate, die Hauptinseln sind Sula Besi, Mangoli 
und Taliabu. Auf ersterer liegt das Dorf Sänana. Es ist oder war wenigstens zur Zeit der Sitz eines 
Beamten der niederländischen Regierung, des Postenhalters (niederländ.: Posthouder) E. G. W. Wınp- 
HOUWER. 

Durch Wicumann auf eine bei Rumphius vergrabene Notiz aufmerksam gemacht, waren 1899 
zu verschiedenen Zeiten sowohl VERBEER als auch die Siboga-Expedition in Sänana gewesen. Beide jedoch 
hatten die bei Rumphius erwähnten Fundstellen von Fossilien wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse 
nicht erreichen können. Diese Fundstellen sind die Bucht Buja an der Südküste von Mangoli und der 


1 VERBEEK. |. c., p. 7, 11, 46, 47. 
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Bach Lagoi (= Langoy bei Rumphius) an der Ostküste von Taliabu. Glücklicherweise aber hatte Ver- 
BEEK dem oben genannten WinpHouwer Skizzen von Belemniten und Ammoniten angefertigt und ihn 
aufgefordert, an den erwähnten Punkten nach derlei suchen zu lassen. Dies war durch Malaien ge- 
schehen, und das Ergebnis sollten die mir vorliegenden Fossilien sein. 


= TALIABU  MANGOLI 


= 
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Ich gestehe, daß mir die Sache sehr unglaubwürdig erschien. Aber dennoch beschloß ich, die 
Reise zu den Fundpunkten von Rumphius zu unternehmen, mochten nun jene verdächtigen Dogger-Am- 
moniten in neuerer Zeit aus Europa verschleppt worden sein oder nicht. Ein so vortrefflicher Beobachter, 
wie Rumpus, hatte vor mehr als zwei Jahrhunderten Dinge von den Sula-Inseln erwähnt, die immerhin 


Versteinerungen sein konnten. Sehen wir also einmal zu, was RumPxius mit seinen „steene Kogels“ und 
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„steene Vingers‘ den „Belemnitae‘ oder ,,Dactyli Idaei‘“ gememt hat. Herr Vrerserxx billigte meinen Ent- 
schluß, er entspräche durchaus seinen Wünschen. Andererseits aber verhehlte er mir keineswegs die 
großen Bedenken und Schwierigkeiten, er schloß damit „ohne WınpHouwer unmöglich, mit WInDHOUwER 
vielleicht, aber sehr schwierig.‘ 

Wir ließen uns zunächst die meteorologischen Angaben über die Molukken-Meere aus Batavia 
kommen. Aus ihnen entnahmen wir, daß die beste Zeit für einen Besuch der Südküsten von Mangoli 
und Taliabu wohl die Zeit der N./N.W. Monsune, d. h. Dezember-Februar sein möchte. Damit stimmten 
auch die ungünstigen Erfahrungen VERBEERS und der Siboga-Expedition überein. Denn ersterer war 
anfangs August, letztere im September bei WinpHouwer in Sänana gewesen. Beide konnten wegen der 
in diesen Monaten herrschenden S8./S.O. Passate an jenen Südküsten nicht landen. So beschloß ich, 
Mitte Oktober die Reise nach den Molukken anzutreten. Alsdann suchte ich um Audienz bei Sr. Exzellenz, 
dem General-Gouverneur W. RooseBoon, nach und bat, mir die Regierungsdampfer der Resident- 
schaften Amboina und Ternate für einen Besuch der Sula-Inseln zur Verfügung zu stellen. Ich glaubte, 
diese Dampfer haben zu müssen, denn die Sula-Inseln liegen, wie schon bemerkt, außerhalb jedes Ver- 
kehrs.! Zu meinem Schrecken eröffnete mir Sr. Exzellenz, daß die Erfüllung meiner Bitte gar nicht 
in seiner Macht läge. Ich sei kein Beauftragter der Regierung, also dürfe er in Bezug auf mich auch 
nichts vorschreiben. Gern wolle er mich und meine Studien den Residenten von Amboina und Ternate 
empfehlen, aber der Dienst gehe vor. Es könne demnach sehr wohl sein, daß ich nach Ambon oder 
Ternate käme, und trotz seiner Fürsprache die «dortigen Dampfer nicht abgegeben werden könnten. Die 
Aussicht, diese weiten Reisen zu machen und dann dort stecken zu bleiben, war sehr unangenehm, nach 
einigem Schwanken entschied ich mich jedoch, es daraufhin zu wagen. Die Empfehlung ging an die 
Residentschaften ab. 

Ich überspringe die Zeit vom Juli bis 20. Oktober 1900, die ich in Sumatra, Java und auf der 
Fahrt nach Ambon zubrachte. Unmittelbar vor der Abfahrt von Surabaja erhielt ich durch Herrn Ver- 
BEEK die Nachricht, daß von der Siboga-Expedition bei der Insel Misol einige Fossilien gefunden worden 
seien?, Herr Wroumann habe die Richtigkeit der Siboga-Angaben bestätigt. Ich bat darauf schriftlich 
Sr. Exzellenz, die Herren Residenten von Amboima und Ternate geneigtest benachrichtigen zu wollen, 
daß sie mir eventuell mit ihren Dampfern auch die Fahrt nach Misol ermögliehen möchten. Sr. Exzellenz 
kam auch hierin in gütigster Weise sofort meinen Wünschen nach. 


Am 20. Oktober landete ich mit einem Dampfer der Kon. Paketvaart-Maatschappij (Maatschappi] 
— Gesellschaft) in Ambon. Hier teilte mir der Resident, Herr E. van Assen, mit, er habe bereits nach 


Buitenzorg gemeldet, daß ich den Regierungsdampfer nicht haben könne. Nur durch einen Zufall — es 
handelte sich um einen blutigen Krawall auf Haruku — habe er die fällige Dienstreise noch nicht ange- 


treten. Ich bat, mich wenigstens nach Sänana bringen zu lassen. Herr van Assex antwortete mir, und 
ich glaube fast für die Worte einstehen zu können: „Unsere Regierung ist stets bereit, die Wissenschaft 
zu unterstützen. Ich, für meinen Teil, will das dadurch zeigen, daß ich Ihnen den Dampfer vom 22. 
bis 28. Oktober zur Verfügung stelle, trotzdem schon alles für meine sofortige Abreise angeordnet ist.“ 


1 Ich bin das erste Mal ohne Regierungsdampfer nach Mangoli gekommen, aber wie! Ich werde in meinem Reise- 
bericht darauf, sowie auf die Verkehrsverhältnisse in den Molukken näher einzugehen haben. 
* 30, I, S, 13. Vergl. Literaturverzeichnis S. 18, 
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Baldigst fuhr ich ab. Ich übergehe hier meinen Besuch der Inseln Buru und Kelang und beschränke 
mich auf Sänana, den Wohnort Winpnouwers auf Sula Besi. Wir landeten daselbst am 25. Oktober 
und — WınpHouwEr war abwesend. Seine Frau teilte mir mit, daß er gerade meinetwegen auf einer 
Reise sei. Um dies zu erklären, muß ich jedoch noch einmal auf Buitenzorg zurückgreifen. 

Ich berichtete oben, daß Herr VErBEER bei seinem Besuch in Sänana Wınpnouwer veranlaßt 
hatte, auf Mangoli und Taliabu Fossilien sammeln zu lassen. In dieser Sammlung, die ich im Hause 
VERBEEKS vorfand, waren viele, stark abgerollte Bruchstücke, besonders Belemniten, die — nach den 
schriftlichen Angaben Wınpnouwers — von der Mündung des Baches Lagoi auf Taliabu stammten, 
jenes Baches, den auch Rumrutus schon als Fundstelle erwähnt. Wir hatten in Buitenzorg weder von 
dem Laufe dieses Baches noch von seiner Mündung die mindeste Vorstellung. Immerhin aber hatte ich 
Herrn VERBEEK veranlaßt, erneut an WinpHouwer — dem er bereits Geld für weiteres Sammeln ge- 
schickt hatte — und auch an seinen Vorgesetzten, den Residenten von Ternate, zu schreiben. Wınp- 
HOUWER möchte versuchen, Lagoi aufwärts an die Stelle zu kommen, von der der Bach die Versteinerungen 
herunter brächte. Er solle dahin auch eine Schneise auskappen lassen, die ich bei meinem Besuch be- 
nützen könne. Ich würde für alle Kosten aufkommen. 

Dieser Brief war es, der nach Frau Wınpnouwer die jetzige Abwesenheit ihres Mannes veran- 
laßt hatte. Wo er sich zurzeit befinde, wann er etwa zurückkommen würde, davon wußte sie natur- 
gemäß nichts. Ich war durch diesen Fehlschlag in keiner Weise entmutigt, ordnete aber, um meinem 
in Ambon gegebenen Versprechen nachzukommen, die sofortige Rückfahrt dorthin an. Gerade als wir 
abfahren wollten, winkte man uns vom Strande und das Téchterchen Wınpnouwers wurde herüber ge- 
rudert. Sie überreichte mir einen Belemnites Gerardi und einen Dogger-Ammoniten, letzterer jedoch 
völlig verschieden von denen, die ich bei VERBEEX in Buitenzorg gesehen hatte. Ich kehrte schleunigst 
noch einmal in das Haus \Wınpnouwers zurück, aber weitere Fossilien waren nicht vorhanden. Nebenbei 
sei hier bemerkt, daß jener Belemnit und jener Ammonit mir viele Dienste geleistet haben. Ich habe 
sie später oft Eingeborenen gezeigt und gefragt, ob sie derartiges kennten. Einmal, viel später, bei 
Misol mit großem Erfolge. Der Belemnit ist mir abhanden gekommen. Ich habe dieselbe Art später zu 
vielen hunderten gesammelt. Den Ammoniten aber habe ich sorgfältig aufbewahrt und werde ihn in 
einem späteren Abschnitt der ersten Abteilung, unter den verschwemmten Fossilien, beschreiben. 

Am 27. Oktober waren wir wieder in Ambon und der Resident trat seine Dienstreise an. Ich 
übergehe hier die Zeit bis zum 15. November. An diesem Tage landete ich mit dem kleinen Dampfer 
„Laga‘“ des Herrn W. Dirrenueim, der z. 7. in Labuha auf der Insel Batjan wohnte, zum zweiten Male in 
Sänana und — WiNDHOUWER war da. 

Er sagte mir auf meine Fragen, daß die Jahreszeit durchaus geeignet wäre, um die Süd- 
küsten von Mangoli und Taliabu zu besuchen. Der Ammonit, den ich von seinem Töchterchen erhalten 
hatte, stamme von Buja, wo er jedoch nie gewesen wäre. Der Sangadji, der neben ihm stand, und von 
dem später noch mehrfach die Rede sein wird, hätte ihn gesammelt. Sangadji ist ein Distriktshäuptling,' 
der Distrikt des unserigen war — wie mir WINDHOUWER sagte — bei Buruakoli an der Südküste von 
Mangoli, wir übernachteten dort am 16. November in unserem Boote. Weiter fragte ich WINDHOUWER, 


! 1890. F. S. A. DE CLERCQ; Residentie Ternate, S. 277. Vergl. Literaturverzeichnis S. 16. 
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wo er bei meinem ersten Besuche von Sänana gewesen sei. Er erzählte mir, daB er, dem Befehle seines 
Residenten folgend, zum Oberlaufe des Lagoi vorgedrungen wäre. Aber es sei unmöglich, von der 
Miindung des Lagoi aus aufwärts zu dringen, des unzugänglichen Morastes wegen. So sei er von der 
Nordküste von Taliabu aus durch den Urwald marschiert. Jedoch dieser Weg sei überaus beschwerlich. 
Er habe deshalb, meinem durch VERBEEK geäußerten Wunsche entsprechend, die Küsten-Alfuren! von 
der Meerenge Tjapalalu — zwischen Mangoli und Taliabu — beauftragt, eine Schneise von der Süd- 
küste bis zum Fundpunkt auszukappen. „Fundpunkt! Haben Sie denn etwas gefunden?“ ,,Ja”. Darauf 
wurde eine kleine Kiste herbeigebracht, in der, wild durcheinander, zahlreiche, zum Teil vortrefflich 
erhaltene Ammoniten und auch wenige Belemniten lagen. Die Beschreibung gerade dieser Sammlung 
wird hier gleich erfolgen, im Hinblick auf sie drängte ich noch mehr, sobald wie möglich aufzubrechen. 
Die Vorräte, die ich auf den Rat von Herrn und Frau Dirresnneım glücklicherweise in Labuha 
eingekauft hatte, wurden von dem kleinen Dampfer Laga auf ein großes Ruder- und Segelboot, eine 
sog. Prau, gebracht. Die Laga kehrte nach Batjan zurück, denn ich hatte Herrn DirerrxHeEim versprechen 
müssen, den Dampfer — der gegen Unfälle nicht versichert war 


nur bis Sänana zu benützen. Zum 
ersten Male war ich vom Weltverkehr völlig abgeschnitten. Aber jetzt war ich auch ganz sicher, daß 
vor mir ein großes und reiches Arbeitsfeld lag. 


Am 16. November 1900 verließ das Boot Sänana. Wir waren 12 Ruderer, 2 Steuerleute, der 
oben erwähnte Sangadji, der angeblich taliabutisch verstand, sein Sohn, Winpnouwer und ich. Alles 
Ausführliche über diese Bootsfahrt behalte ich der Reisebeschreibung vor. Am 17. November landeten 
wir an der kleinen Bucht Buja, die, wie oben erwähnt, schon Rumpnivs als Fundort nennt, und fanden 
sofort zahlreiche, verschwemmte Fossilien. Unter ihnen waren auch die Humphriesi-Formen, wie ich sie 
bei Herrn Vergeer in Buitenzorg gesehen hatte, und damit war natürlich der letzte Zweifel über deren 
ITerkunft beseitigt. Um 1 Uhr mittags erschien Dampf am Horizont. Es war die ,,Zeemeeuw (= See- 
möwe), der Regierungsdampfer von Ternate, der mir auf meine Bitte von dorther nachgeschickt wor- 
den war. Ich habe damals meine geringe Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse dadureh bewiesen, daß 
ich die „Zeemeenw“ nach der Insel Passi Ipa an der S.W.-Kiiste von Mangoli vorausfahren ließ und 
mich noch den ganzen 17. und 18. November mit der Prau behalf. An diese beiden Tage werde ich mein 
Leben lang denken. Am 19. November ging ich an Bord der „Zeemeeuw“, und damit begannen die Ex- 
kursionen mit den Regierungsdampfern, die im Reisebericht behandelt werden sollen. Hier möchte ich 
nur noch dem damaligen ersten Leutnant und jetzigen Kapitän der „Zeemeeuw“, meinem lieben Freunde, 
Herrn J. W. van Nounuys, herzlichen Dank abstatten. Er hat mich auf mancher Exkursion begleitet 
und sich mir stets als ein ebenso lieber wie nützlicher Gefährte erwiesen. Sein großes Interesse an 
meinen Forschungen hat er bis heute bewahrt und es wiederholt durch Sendung wichtiger Fossilien be- 
tätigt, von denen später noch mehrfach die Rede sein wird. 


' Eine Kollektivbezeichnung für unzivilisierte (sic!) Eingeborene. Ich werde in meinem Reisebericht auf die Alfuren 
der Sula-Inseln zurückkommen. 
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Im November 1902 trat Herr Wicumann aus Utrecht seine so erfolgreiche Reise nach Nieder- 
lindisch Neu-Guinea an. Er hat mir das dort gesammelte, umfangreiche, mesozoische Material zur Be- 
arbeitung anvertraut, Wie zu erwarten war, zeigt es manche Ubereinstimmung mit dem meinigen aus den 
Molukken und bildet eine wichtige Ergänzung des letzteren. Außerdem aber war und ist Herr Wicumann 
— der zweifellos erste Kenner der Literatur des Archipels — mir auch sonst noch mannigfach be- 
hilflich. Vor der Abfahrt nach Neu-Guinea besuchte er mich in Freiburg und regte hierbei die 
Frage an, ob denn Rumpuius die Sula-Inseln wohl selbst besucht habe. Uber diesen Punkt möchte ich 
hier nur folgendes sagen. Rumpxius hat die Schilderung der Bucht Buja, sowie der Fahrt an der Süd- 
küste von Mangoli mit einer Reihe Details ausgestattet, deren Richtigkeit ich Punkt für Punkt nach- 
geprüft habe. Solche kleinen Züge, solche intime Lokalfarbe kann man nach meiner Ansicht nicht geben, 
wenn man nicht selbst an Ort und Stelle war. Rumpuius ist aller Wahrscheinlichkeit nach 1653 nach 
Ambon gekommen und ist dort 1670 erblindet.! Die Reise an der Südküste von Mangoli müßte demnach 
wohl zwischen 1653 und 1670 stattgefunden haben. Wie Rumpuius vor ca. 240 Jahren von Ambon aus 
nach den Sula-Inseln gekommen ist, das weiß ich nicht. Aber, wie bemerkt, es scheint mir kaum mög- 
lich, daß er nicht dort gewesen sei, und unmöglich ist es auch, seinen ehrwürdigen Bericht zu lesen, ohne 
zu Empfindungen der höchsten Achtung geführt zu werden gegen einen Mann, der vor so langer Zeit 


geologische Beobachtungen machte, deren völlige Richtigkeit erst nach mehr als zwei Jahrhunderten 
bestätigt worden ist. 


Es handelt sich bei dem vorliegenden Material zumeist um Ammoniten. Ihnen gegenüber treten 
Brachiopoden, Pelecypoden, Belemniten stark zurück, Eehinodermen, Gastropoden und Krustaceen liegen 
nur in vereinzelten Exemplaren vor. Der Erhaltungszustand der Ammoniten, speziell auch aus dem Ox- 
ford der Sula-Inseln, ist ein ganz vortrefflicher. Die Scheidewandlinien konnten an einer Reihe von 
Arten ohne Farbe, direkt mit. Gelatinepapier gepaust werden. Wenn dies untunlich war, so habe ich die 
Farben nieht auf, sondern neben die Suturen gesetzt. Es gewährt den nach meiner Ansicht großen 
Vorteil, daß Fachgenossen jede Lobenzeichnung sofort, ohne Auswaschung der Farben, Punkt für Punkt 
zu revidieren imstande sind. In den meisten Fällen habe ich eine ganze Lobenlinie durchzeichnen können, 
nur selten wurde von einer benachbarten ergänzt. Wenn dies geschehen ist, wurde es stets in der Zeichnung 
und im Text angegeben. Zweifelhafte Stellen sind durch Kreuzschraffur gekennzeichnet. Meist habe 
ich eine ganze Kammer, also zwei benachbarte Scheidewände, zuweilen auch deren drei, dargestellt. 
Hierbei ist aber jede einzelne ganz für sich und unbeeinflußt von der anderen gezeichnet worden. Kleine 
Abweichungen der einen Linie von der benachbarten waren in manchen Fällen wohl auf mangelhafte 
Erhaltung zurückzuführen, aber auch dann habe ich keine Korrektur angebracht, die stets mehr oder 
weniger persönliche Interpretation ist. Gerade diese wollte ich vermeiden. Wenn der Erhaltungszustand 
Sicherheit nicht gewährt, habe ich auf den Eindruck derselben verzichtet. 

Bei der Bearbeitung des Stoffes bin ich von verschiedenen Seiten freundlichst unterstützt wor- 
den. Ich werde den Herren jeweils an den entsprechenden Stellen meinen Dank ausdrücken. Eine Samm- 
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lung jedoch war mir nicht nur für einen Teil, sondern für das gesamte Mesozoikum von großem Nutzen, 
das unvergleichliche, palaeontologische Museum in München. Mit der Liberalität, die stets an ihm hervor- 
gehoben und bewundert worden ist, hat Herr v. Z1TrEL mir gestattet, mehrere Wochen lang unbeauf- 
sichtigt und ganz nach Belieben die ihm unterstellten Schätze zu benützen und hierbei wurde mir von 
den Herren PomrEcks3 und SCHLossER wirksamer Beistand. Als ein trauriger Unfall den an sich schon 
schwer kranken Meister aufs Lager warf, da bestand er darauf, daß ich ihm einige meiner Fossilien ans 
Bett brachte und äußerte immer wieder sein Interesse und seine Freude an diesen unerwarteten und schön 
erhaltenen Funden. Kaum drei Monate darauf hat ihn der Tod — viel zu früh für unsere Wissenschaft 
— dahin gerafft. Ich werde ihm allezeit ein dankbares Andenken bewahren. 


Meine geologischen Reisen in den Molukken begannen von Ambon aus am 20. Oktober 1900 
und endigten in Kema bei Menado am 27. Januar 1901. Wenn es in dieser kurzen Zeit gelang, so 
mannigfache Beobachtungen an weit auseinander befindlichen Punkten anzustellen, so liegt dies einer- 
seits daran, daß die Witterungsverhältnisse andauernd günstig und meine Gesundheit auch nicht einen 
Augenblick schwankend war. Dann aber verdanke ich es der großen Unterstützung, die mir in Nieder- 
ländisch-Indien von allen Seiten zu teil wurde. Ich werde in meinem Reisebericht darzulegen haben, 
wie Kolonisten, Pfarrer und Missionare, speziell aber alle Stellen der Regierung, von Sr. Exzellenz dem 
General-Gouverneur RooseBoom bis zum Postenhalter WInDHOUWER mir, dem Ausländer, beistanden. Mein 
herzlicher Wunsch wäre erfüllt, wenn die Ergebnisse dieser Arbeit in etwas dem außerordentlichen 


Wohlwollen entsprächen, das mir draußen jeder Niederländer entgegengebracht hat. 
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Erste Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


1. Abschnitt. 


Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Vorwort. 


Das hier zu behandelnde Material ist nur ein schwacher Bruchteil meiner Sammlungen. Das Übrige 
soll nach und nach in dieser Zeitschrift zur Darstellung kommen. Ich habe der Gesamteinteilung eine 
geographische und geologische Gliederung zu Grunde gelegt, da, wie ich glaube, der Stoff das unbedingt 
erfordert. Nach diesem ersten Abschnitt wird ein zweiter das groBe Material des unteren Oxford vom 
Wai Galo auf Taliabu — vergl. das Kärtchen der nächsten Seite —, ein dritter das des Wai Miha,' da- 
runter auch Dogger-Ammoniten, dann ein vierter die verschwemmten Fossilien an den Siidkiisten von 
Taliabu und Mangoli beschreiben. Die zweite Abteilung wird die Umgebung von Lilintä auf Misol be- 
handeln, wo ich von den tertiiren Alveolinenkalken bis zur Trias eine Reihe anstehender, fossilreicher 
Horizonte nachweisen konnte. Zum Schlusse sollen die übrigen Inseln — Buru, Babar, Rotti, Timor etc. 
— folgen. 

Die Sula-Inseln Taliabu und Mangoli gehôren zum Archipel gleichen Namens. Sie liegen, wie 
schon bemerkt, östlich von Celebes in 2° s. Br. Das topographische Bureau in Batavia hat 1894 eine 
neue Berechnung des Areals von Niederländisch-Indien durchgeführt, die 1901 im Ergänzungsheft 
Nro. 135 zu „PErermanss Mitteilungen“ angegeben ist. Danach hat, |. ec. p. 81, Mangoli — hier 
Manggola geschrieben — 1632 qklm und Taliabu 3025 qklm. 

Auf unserer Fahrt 1900 mit dem Regierungsdampfer „Zeemeeuw“ hat Herr van Nounvys den 
hier in Rede stehenden Teil der Südküsten aufgenommen. Die Karte ist im Juni 1903 vom Marine- 
Ministerium im Haag 1: 200 000 herausgegeben und hier verkleinert 1: 600 000 wiedergegeben worden. 
Auf dieser Karte steht Taliabu (niederländ.: Taliaboe) und Mangoli, ebenso auf dem Blatt „Oostkust 
Celebes, Noordblad“ 1: 1 000 000, ausgegeben September 1902. Ich habe diese Schreibweise angenommen, 


* Der Wai Miha mündet ebenfalls an der Südküste von Taliabu, aber westlicher als ich gekommen bin und als unser 
Kärtchen S. 12 reicht. Herr van Nounuys hat die Fundpunkte nach meiner Rückkehr entdeckt. Ich hatte schon unter den 
verschwemmten Fossilien der Südküsten, und zwar westlich bis zum Wai Kadai und Wai Husu neben Humphriesiern auch 
Formen nachgewiesen, die ich von Macrocephalites lamellosus, SOWERBY sp. aus dem Unteren Kelloway von Mézières, Ardennes 
(Universitätssammlung Straßburg) kaum zu unterscheiden vermag. Entsprechendes habe ich jetzt vom Wai Miha erhalten, 
aber hier dürfte es sich um anstehende Schichten handeln. Hoffentlich gelingt es Herrn VAN. NOUHUYS, Jura noch näher an 
Celebes, vielleicht im Banggai-Archipel, aufzufinden. 
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ob es die richtige ist, entzieht sich meiner Beurteilung. Dr Crerca, Literaturverzeichnis, S. 16, schreibt 
S. 113 ff. Taliaboe und Mangolé. Auf der älteren Karte Oostkust Celebes, Blatt I, 1: 1 000 000 von 1892 
steht Taliaboe und Manggola. 


=Batu Kapitän = 
——— (Git Cai 


1 : 600000. 
W. = Wai = Wasser, Bach. Tg. = Tandjong = Vorgebirge. Batu = Stein. Laki Laki = Mann. 


Teil der Südküsten Taliabu und Mangoli. 
Aufgen: in 1: 200000 vom Regierungsdampfer Zeemeeuw 1900. 
Nordpunkt Sula Besi ca. 1° 59° S. Br. 125° 58! Ö L. 
Die Fähnchen bei Alifola und dem Platze Mangoli bedeuten Unterkunftshütten. 


Wie die obige Karte zeigt, miinden an den dargestellten Kiisten von Taliabu und Mangoli eine 
große Anzahl Bäche (Wai — Bach), die während der trockenen Zeit meist wenig Wasser führen, so daß man 
dann in ihnen oder an ihrem Ufer aufwärts ins Innere des Urwaldes eindringen kann. Von der Mündung 
zweier Bäche stammte das Material, das ich im Hause VERBEREKS in Buitenzorg vorgefunden hatte und 
ich selbst habe an der Küste bei einer ganzen Reihe dieser Wasserläufe zahlreiche und überaus mannig- 
faltige Fossilien gesammelt. Sie sind durcheinander geschwemmt und sehr verschiedenaltrig, aber sie alle 
haben, mit vereinzelten Ausnahmen, einen sehr bezeichnenden Habitus. 

Als der wichtigste Fundort auf Taliabu erschien mir bei Beginn meiner Forschungen der Bach 
Lagoi. Rumputus gibt an, daß an seiner Mündung Belemniten vorkämen; im Hause des Herrn VERBEEK 
in Buitenzorg befanden sich von dort viele Belemniten, daneben Abdrücke von Ammoniten, alles stark 
abgerieben. Nun hatte gar noch WiypHouwer die interessanten Ammoniten in seinem Hause, von der 
Nordküste vordringend, angeblich am Oberlaufe des Lagoi gefunden, und hatte von der Mündung des 
Wai Nona an der Südküste eine Schneise auskappen lassen, die nach seiner Mitteilung zum Fundpunkte 
jener Ammoniten führen sollte. Sie war — wie oben schon angedeutet — durch Alfuren von der Meerenge 
Tjapalalu angelegt worden, die — immer nach Angaben Wınpmouwers — ihn bei seinem ersten Marsche 
von N. her begleitet hatten, also den Fundpunkt kannten. Man wird meine Spannung begreifen, als 
wir am 23. November 1900 mit der „Zeemeeuw‘“ gegenüber der Mündung des Wai Nona ankamen. 
Zuerst wurden einige Vorbereitungen getroffen. Das zurzeit sehr wenige Wasser des Wai Nona sah recht 
gefährlich aus. Die Alfuren tranken es, die anderen aber erklärten, daß es nicht genießbar sei; wir 
mußten deshalb nicht nur Lebensmittel, sondern auch Trinkwasser mitnehmen. Erst um 9 Uhr früh 
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marschierten wir ab und zwar zumeist in nördlicher Richtung. Mit mir waren außer der Mannschaft, die 
uns vom Dampfer zur Küste gerudert hatten, zahlreiche Alfuren, der Sangadji, WınpHouwer und Herr 
van Novuvys. 

Wir kamen auf der Schneise durch den wie immer am Tage totstillen Urwald rasch voran, 
machten !/, Stunde Rast, zogen 11°° weiter, marschierten etwas bergauf, dann bergab, kamen um 
12 Uhr in einen Bachriß, dessen Bett zurzeit nur spärliche Lachen führte, gingen in diesem im ganzen 
ostwärts und standen um 1 Uhr vor einem ca. 20 m hohen, ausgedehnten Aufschluß von Schiefertonen. 
Die Schiefertonbänke lagen horizontal, zwischen ihnen traten Kalkbänke und mehr oder weniger 
große Tonknauern auf. Finzelne der letzteren brausten mit Salzsäure, andere nicht, zuweilen waren sie 
mit einem braunen Überzug bedeckt. Wir fanden zahllose Belemniten, die meisten besaßen eine Bauch- 
furche, ferner sammelten wir in größerer Anzahl eine Nucula sp., aber trotz eifrigen Suchens entdeckte 
ich keine Spur eines Ammoniten. Ich erklärte schließlich Wınpnouwer, daß hier der 
Fundpunkt seiner Fossilien unmöglich sein könne. Ich bemerkte ihm, daß wir 
nichts von einem Ammoniten gesehen hätten, daß in seiner Sammlung nur ganz wenige Belemniten ohne 
Furche gewesen seien, während hier zahllose, und zwar die meisten mit Furche, vorlägen. Ich wies auf 
die vielen Nuculae hin, von denen bei ihm nichts vorhanden gewesen sei. Winpnouwer blieb bei seiner 
Meinung, es wäre der Fundpunkt, an dem er, von der Nordküste kommend, die Ammoniten gesammelt 
hatte. Er rief den Sangadji, „Sangadji, haben wir hier nicht unsere Stücke gefunden?“ „Ja.“ ,,Ent- 
sinnst du dich noch, hier hat ein sehr großer Ammonit gelegen, wir haben ihn nicht mitgenommen, weil 
er zu schwer war. Der Bach muß ihn nach einem starken Regen fortgeführt haben.“ ,,Ja.“ Ich glaubte 
es nicht, aber was sollte ich tun? Aufs Geratewohl längere Zeit im Urwald herumsuchen, dazu waren wir 
nicht ausgestattet. Nachden wir bis zum Abend gesammelt hatten, verbrachten wir die Nacht im Ur- 
wald, marschierten um 6'° auf der Schneise zurück und waren 91° wieder am Meeresstrande. Ich wollte 
gerade zum Dampfer hinüber rudern, da brachte mir ein Alfure, den man mir als Häuptling (niederländ.: 
Hoofd) der Alfuren von der Meerenge Tjapalalu bezeichnete, einen ganzen Korb voll Fos- 
silien, meist prachtvolle Ammoniten und zwar in ganz überwiegender 
Masse dieselben Arten, die ich im Hause Wiınpnouwers gesehen hatte. Auch 
der Erhaltungszustand war genau dergleiche. Ich war aufs äußerste überrascht. Dann 
fragte ich WıspHouwer, woher denn nun der Alfure diese Ammoniten habe. Wınpnouwer — der mir, offen 


gestanden, in diesem Augenblick etwas verlegen erschien antwortete, die hätten die Alfuren beim Aus- 
hauen der Schneise gefunden. Dem gegenüber konnte ich aus meinem Tagebuch folgendes feststellen. Wir 
hatten bei unserem Hinmarsch zuerst bröckligen Schieferton, darauf, etwas höher hinauf, eine sehr feste 
Bank von kalkfreiem Tongestein, dann Bänke und Knollen desselben Materials, dazu etwas Brauneisen- 
stein gesehen. Weiterhin folgten stark brausende, also kalkhaltige Tonbänke und Tonknollen, letztere zu- 
weilen mit kalkfreier, brauner Schutzrinde. Ferner hatte ich an einzelnen Stellen hellbraunen Sandstein 
(anstehend ?) beobachtet, das alles vor dem Aufbruch um 11%. Späterhin sahen wir im Urwald überhaupt 
kein Gestein mehr, bis wir um 12 Uhr in den oben erwähnten Bachriß hinabstiegen. Von Fossilien 
hatte ich auf dem Marsche keine Spur entdeckt und irgend eine Grabung hatte der Aushau der Schneise 
nicht erfordert. Auf diese Vorhaltung erwiderte Wınpnovwzr, dann habe der. Alfure die Stücke an un- 
serem Fundpunkt gesammelt. Ich glaubte das durchaus nicht und wollte den Alfuren fragen lassen, 
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woher er die Fossilien habe. Aber niemand von uns sprach taliabutisch, nur der Sangadji, dessen Mutter 
angeblich von Taliabu stammte, schien sich mit diesen Alfuren verständigen zu können. Der Sangadji 
jedoch war schon zum Dampfer hiniiber gerudert. Ich wollte ihn zuriickholen lassen, aber da sah ich — 
leider, wie ich jetzt sagen muß — auf dem Ammoniten, der Taf. V, Fig. 1 a, b dargestellt ist, den Stein- 
kern einer Nucula. Ich habe sie später losgelôst, sie ist Taf. I, Fig. 2 a—e abgebildet, aber der Abdruck 
befindet sich heute noch an jenem Ammoniten. Ich prüfte die Form eingehend, konnte aber keinen 
Unterschied zwischen ihr und den Stiicken finden, die wir am Tage vorher im Urwald gesammelt hatten. 
Ich kann übrigens auch jetzt noch keine Abweichung beobachten. Durch diese Nucula war ich über- 
zeugt, daß die Ammoniten des Alfuren und damit auch die WiypHouwrrs wohl doch von unserem Auf- 
schluß im Urwald stammen könnten und daß wir zufälligerweise dort keine Ammoniten entdeckt hätten. 
Leider, denn es ist mir jetzt wahrscheinlicher, daß die Nuculae und Belemniten des Urwald-Fund- 
punktes älter sind, als die Ammoniten und daß letztere anderswo gefunden sind. Ich bedauere lebhaft, 
daß ich das Anstehende, aus dem die Ammoniten stammen, auch bei späteren Bemühungen nicht habe 
feststellen können. 

Übrigens ist die Geschichte der Fossilien unbekannten Fundorts noch nieht zu Ende. Viel später, 
am 23. Dezember 1900, kam ich erneut nach Sänana und zwar, wie das erste Mal, mit dem Regierungs- 


dampfer ,,Arend‘ (— Adler) der Residentschaft Amboina. WınpHouwEr war nicht anwesend, aber ich ver- 
anlaßte den Sangadji, noch einmal mit mir nach dem Wai Galo auf Taliabu zu fahren, dem von mir ent- 
deckten, unerschöpflich reichen Fundpunkt von Oxfordfossilien. Nach der Abfahrt von Sänana packte der 
Sangadji seine Habseligkeiten um, und über seine Kiste gebeugt sah er nicht, daß ich gerade die Treppe 
vom Oberdeck herabkam. Da erblickte ich zu meiner Verwunderung unter den Kleidungsstücken neben 
einem prächtigen Macrocephalites, von dem in einem späteren Abschnitt die Rede sein wird, den Hoplites 
Wallichi, der Textfigur 7 dargestellt ist. Auf meine Frage, woher er stamme, erhielt ich natürlich (!) 
die Antwort, von unserem Fundpunkt im Urwald. 

Wenn ich alles in Betracht ziehe, so halte ich persönlich es für das Wahrscheinlichste, daß auf 
Anordnung Wınpnouwers die Alfuren — mit oder ohne WınpnouweEr und Sangadji — von der Nord- 
küste her an den Fundpunkt der Ammoniten gelangt sind. Wo dieser sich befindet, ist unbekannt. Die- 
selben Alfuren haben dann für mich die Schneise von der Südküste her ausgehauen. Dabei sind sie an 
unseren Punkt gelangt, den sie irrtümlicherweise für den Ammoniten-Fundpunkt hielten. Übrigens hat 


Herr van Novuvys auf meine Bitte WinpHouwer — der inzwischen nach Labuha auf der Insel Batjan 
versetzt worden ist — noch einmal ausgefragt. Er schreibt mir am 15. Dezember 1902: ,, WinpHouwer 


sprach ich während der letzten Reise über den Fundpunkt an. Ich glaube jetzt fest, daß er selbst an der 
Stelle gewesen ist. Diese Stelle soll dann einige Kilometer östlich von der Stelle sein, wo wir am Lagoi 
übernachteten.“ Aber wie dem auch sei, sicher scheint es mir, daß die in Rede stehenden Stücke Wınp- 
Houwers, des Alfuren und des Sangadji von einem und demselben Fundpunkt und aus einem anstehenden 
Horizonte stammen. Ihr ganzer Habitus, der von dem der verschwemmten Fossilien völlig verschieden 
ist, spricht dafür, wie ich das am Schlusse dieses Abschnitts noch darzulegen haben werde. Daß der 
Sangadji und der Alfure Stücke für sich beiseite geschafft haben, ist nicht auffällig. Ich selbst habe 
es nach meinen Ausflügen stets so gehandhabt, daß ich alle Leute, bevor sie in das Boot gingen, be- 
augenscheinigte und bei dem geringsten Verdachte sofort abtastete. Wirklich habe ich drei Male schöne 
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Ammoniten aus den Kleidungsstücken meiner malaiischen Begleiter hervorgeholt, natürlich zum großen 
Vergnügen der übrigen. 

Die hier zu beschreibende Sammlung setzt sich also zunächst aus 3 Teilen zusammen. Es sind: 

1) die Sammlung, die ich im Hause WinpHouwers in Sänana fand; 

2) die Sammlung, die mir der Alfure an der Mündung des Wai Nona gab; 

3) der Hoplites Wallichi des Sangadji. 

Zu diesen drei Teilen kommt das verschwemmte Materialder Südküsten, soweit 
es — mit Ausnahme eines einzelnen, später zu erörternden Exemplars — artlichin 1) und 2) 
vertreten ist. Dieses verschwemmte Material ist, im Gegensatz zu 1, 2 und 3 dem Fundort nach 
bekannt und setzt sich seinerseits aus zwei Teilen zusammen. Es sind: 

4) die Bruchstücke, die ich im Hause VERBEER’s in Buitenzorg vorfand; sie stammen teils von 
Safau auf Taliabu, teils von Aü-pohn-hia auf Mangoli. Ich habe die Richtigkeit der Fundortsangaben an 
Ort und Stelle festgestellt; und: 


‘5) zahlreiche Formen, die ich selbst an den gleichen Stellen und bei Buja auf Mangoli ge- 
sammelt habe. 


Schließlich ist es mir eine angenehme Pflicht, vor Beginn der Artenbeschreibung den Herren 
R. FRIEDLAENDER und Son in Berlin zu danken, die mich durch Überlassung von Literatur freundlichst 
unterstützt haben. Vor allem aber bin ich den Herren v. Kornen in Göttingen und RorHPprerz in 
München für Vergleichsmaterial, P. Lory in Grenoble für manchen nützlichen Wink, den Herren Kırıın 
in Grenoble und Uuntie in Wien für beides sehr verpflichtet. 
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dans les Alpes occidentales. — Paris 1889. 

15. Murcutson; Russie = MurcHison, DE VERNEUIL, DE KeyserriNG. Géologie de la Russie d'Europe et 
des Montagnes de l’Oural, Vol. II, Partie III, Paléontologie. — London und Paris 1845. 

16. »’OrBrGny ; Terr. crét. — p’Orsıeny. Paléontologie française. Terrains crétacés. Tome I. — Paris 1840. 

17. Prorer; Mél. pal. II = Prorer. Mélanges paléontologiques, S. 43, II. Lief.: Etudes paléontol. sur la 
Faune à Terebratula diphyoides de Berrias (Ardèche). — Genf 1867. 

18. Pomer; Lamoricière — Pomer. Les Céphalopodes néocomiens de Lamoricière. — Matériaux pour la 
Carte géol. de l'Algérie, Série I. Paléontologie, Monographies locales Nro. 2. — Algier 1889. 

19. Rumpxius Gedenkboek — Rumputus Gedenkboek 1702—1902. — Uitgegeven door het Koloniaal Mu- 


21. 


bo 
bo 


24. 


seum te Haarlem — 1902. 


. Sarasin; Chatel-St.-Denis — Sarasi und SCHÖNDELMAYER. Etude monographique des Ammonites 


du Crétacique inférieur de Chatel-Saint-Denis. — Abhandlungen der Schweizerischen paläontol. 
Gesellschaft, Vol. XXVIII und XXIX. — Genf 1901, 1902. 


SIMIONESCU ; — SImIonEsCu. Note sur quelques Ammonites du Néocomien français. — Travaux du La- 
boratoire de Géologie de la Faculté des Sciences de l’Université de Grenoble, Tome V, Fasc. 1, 
S. 1. — Grenoble 1900. 

STEUER; Argentinien = Srever. Argentinische Jura-Ablagerungen. — Palaeontol. Abhandlungen, 
herausggb. von Dames und Kayser, Neue Folge, Bd. III, Heft 3. — Jena 1897. 


. Sroriczka; Mem. Geol. Surv. India = Srorrczxa. Geol. sections across the Himalayan Mountains etc. 


with an account of the formations in Spiti, accompanied by a revision of all known fossils from 
that district. — Memoirs of the geol. survey of India, 8°, Vol. V, S. 1. — Calcutta 1866. 
Unie; Wernsdorf = Untie. Die Cephalopodenfauna der Wernsdorfer Schichten. — Denkschriften 


der Math.-Naturw. Klasse der Kais. Akademie der Wissenschaften, Bd. XLVI. — Sep. Abd. — 
Wien 1883. 


. Unrie; Gardenazza — Unie. Uber neocome Fossilien vom Gardenazza in Südtirol, nebst einem An- 


hang über das Neocom von Ischl. — Jahrbuch der K. K. geol. Reichsanstalt, Bd. XX XVII, 1887, 
S. 69. — Wien 1888. 


. Untie; Teschen = Untie. Über die Cephalopodenfauna der Teschener und Grodischter Schichten. — 


Denkschriften der Math.-Naturw. Klasse der Kais. Akademie der Wissenschaften, Bd. LXXII. — 
Sep. Abd. — Wien 1901. 
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. Un; Spiti Shales — Unric. The Fauna of the Spiti Shales. — Memoirs of the geol. survey of 
India, 4°. Palaeontologia Indica ete. Ser. XV. Himalayan Fossils, Vol. IV. — Caleutta 1903. 

. VERBEEK; Voorloopig Verslag — VERBERK. Voorloopig Verslag over eene geologische Reis door het 
oostelijk Gedeelte van den Indischen Archipel in 1899. — Batavia 1900. 

. Zimmer; I, II = Zmrer. Palaeontol. Studien über die Grenzschichten der Jura- und Kreide-For- 
mation etc. Palaeontographica. Supplemente. 

I. Die Cephalopoden der Stramberger Schichten.— Stuttgart 1868. 

II. Die Fauna der aeltern Cephalopodenfuehrenden Tithonbildungen. — Cassel 1870. 

. I, IT = Maatschappij ter bevordermg van het Natuurkundig Onderzoek der Nederlandsche Kolonien. 


I. Siboga-expeditie, Bulletin No. 30 und 31. — 1899. 
II. Nieuw-Guinea-expeditie, Bulletin No. 46. — 1903. 


Palaeontologischer Teil. 


I. Anopaea, Ercuwazo. 1861.! 


Zu Anopaea — die gewohnlich als Untergattung von Inoceramus aufgefaBt wird — stelle ich 
zwei Exemplare, weil ich sie besser nirgends unterzubringen weiß. Beide zeigen an einzelnen Stellen 
prismatische Schalenstruktur. An dem einen Exemplare glaube ich auch Spuren der Bandgruben zu 
beobachten. Immerhin ist die Gattungsbestimmung /noceramus, Subgenus Anopaea zweifelhaft. Die 
eigentliche, äußere Oberfläche der Schale ist übrigens an beiden Exemplaren nur hier und da und recht 
mangelhaft erhalten. An den betreffenden Stellen beobachtet man feine, konzentrische Linien, die meist 


— vielleicht mit noch anderer Skulptur — durch Abblätterung verloren gegangen sind. 

Ob Anopaea Existenzberechtigung hat, vermag ich nach dem vorliegenden Material nicht zu 
entscheiden. 
1) 1. Anopaea Verbeeki, sp. nov. 


Kat ie ka, b, 


Die mit beiden Klappen erhaltene, aber unten abgebrochene Muschel ist oval, mit spitzen stark 
hervortretenden Wirbeln, die nach vorn und innen kräftig umgebogen sind. Vor den Wirbeln befindet 
sich eine große, sehr vertiefte Lunula. Die Oberfläche ist mit konzentrischen Linien bedeckt, die teilweise 
hinten, noch deutlicher vorn zu mehreren Bündeln zusammenlaufen, die sich wulstförmig erheben. Vor 
ihnen beobachtet man in der rechten, besonders scharf aber in der linken Klappe (Fig. 4 a) feine, kon- 
zentrische Linien, die m die Lunnla fortsetzen. Außerdem sieht man auf den Flanken schwache, radiale 
Linien, die in ihrem Verlauf zum Unterrande etwas nach hinten biegen. Bandgruben glaube ich in der 
linken Klappe zu beobachten. Die prismatische Struktur der Schale ist deutlich erkennbar. 

Bemerkungen. Die Spezies erinnert an Avicula cuneiformis, D’ÖRBIGNY,- die EicHwALn 12, 
S. 482 zu Anopaea stellte und an Inoceramus ? (Anopaea ?) strambergensis, G. Borum.® Erstere besitzt 
nach der Abbildung andere, konzentrische Skulptur, auch fehlen ihr die radialen Linien. Dasselbe gilt für 
Inoceramus ? strambergensis, der außerdem auch spitzere Wirbel hat. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


* EICHWALD; Lethaea rossica. Bd. 2, S. 479, 
* MURCHISON, Russie. S. 473, Taf. 41, Fig, 11 u. 12. 
® BoruMm, Stramberg. S, 595, Taf. 67, Fig. 1-3, 
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2) 2. Anopaea Windhouweri' sp. nov. 
Taf, 1, Vig, "3. 

Die vorliegende, linke Klappe ist oval, mit spitzem, stark hervortretenden Wirbel, der kräftig 
nach innen und auch etwas nach vorn umgebogen ist. Vor dem Wirbel befand sich sicher eine groBe, 
stark vertiefte Lunula, doch ist sie nur andeutungsweise erhalten. Die Oberfläche ist mit konzentrischer 
Skulptur bedeckt, teils sind es kräftige Linien, teils mehr breite Wülste. Diese wie jene laufen 
bei dem vorliegenden Erhaltungszustande bald hier bald da zusammen, einzelne keilen auch hinten oder 
vorn aus. Bandgruben sind, wenn überhaupt, so doch nur wenig klar erhalten. Dagegen ist die prisma- 
tische Struktur der Schale deutlich zu erkennen. 

Bemerkungen. Atuch diese Spezies erinnert an Avicula cuneiformis, D’OÖRBIGNY und an 
Inoceramus ? strambergensis, G. Bornm. Sie unterscheidet sich von beiden durch ihre mehr dreiseitige 
Form. Bei der oben beschriebenen Anopaea Verbeeki sind Form und Skulptur anders. Wie weit die vor- 
liegende Form bei Anopaea Verbeeki und das Fehlen der radialen Skulptur bei Anopaea Windhouweri auf 
Erhaltungszustand zurückzuführen sind, muß bis auf weiteres dahingestellt bleiben. 

Untersuchte Stücke: 1 (linke Klappe). 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


IT. Mytilus, Line. 1758. 


Die Gattung Mytilus ist nur durch eine linke Klappe vertreten. Ich stelle sie nur dar, weil sie 
von den Sula-Inseln stammt. 


3) 1. Mytilus Diepenheimi,’ sp. nov. 
Taf. T's Ci 


Die Klappe ist, von der Seite betrachtet, unregelmäßig vierseitig, nach hinten verbreitert und 
gerundet. Vom Wirbel zum Hinterrande läuft ein gerundeter Kiel, er trennt die steil abfallende Mantel- 
region von dem übrigen Gehäuse. Der äußere Teil der Schale ist mangelhaft erhalten, meist durch Ab- 
blätterung verloren gegangen. Man sieht in der Wirbelregion konzentrische Runzeln und Linien, außerdem 
findet sich bei starker Vergrößerung eine feinmaschige Skulptur. 

Bemerkungen. Das Exemplar ist zu mangelhaft erhalten, um einen Vergleich mit anderen 
Mytilus-Arten nützlich erscheinen zu lassen. 

Untersuchte Stücke: 1 (linke Klappe). 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


III. Nucula, Lamarck. 1799. 


Die Gattung Nucula ist nur durch einen Steinkern vertreten, den ich von dem Taf. V, 
Fig. 1a, b dargestellten Hoplites Wallichi wegpräpariert habe. Die Schale der linken Klappe sitzt noch 


' E. G. W. WINDHOUWER, z. Z. Postenhalter in Sanana auf Sula Besi. 
? W, DIEPENHEIM, Großhändler, z. Z. in Labuha auf der Insel Batjan. 
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jetzt mit ihrer Außenseite am Gestein, und ist nicht abzusprengen, so daß die Skulptur nicht festzustellen 
ist. Es war von dieser Nucula schon in der allgemeinen Einleitung die Rede. Ich vermag sie von der 
später zu beschreibenden Nucula taliabutica, die wahrscheinlich aus älteren Schichten stammt, nicht zu 
unterscheiden. Dem gegenüber sind, wie ich meine, drei Möglichkeiten gegeben. Entweder ist die in 
Frage stehende Nucula von der wohl älteren Nucula taliabutica verschieden. Da nur ein Steinkern vor- 
liegt, ist das nicht mit Bestimmtheit in Abrede zu stellen. Die Skulptur z. B. könnte anders sein. 
Oder Nucula taliabutica reicht aus jenen älteren Schichten unverändert bis in die Grenzschichten zwi- 
schen Jura und Kreide. Oder drittens, die vorliegende Nucula stammt aus jenen älteren Schichten und 
ist in die jüngeren Schichten verschwemmt worden. Auch letzteres ist möglich, denn das Exemplar war, 
wie man sich noch jetzt an dem Hoplites Wallichi überzeugen kann, diesem nur oberflächlich angeheftet. 


4) 1. Nucula cf. taliabutica, sp. nov. 
Taf. I, Fig. 2a—c. 


Der vorliegende Steinkern ist schr ungleichseitig, länglich dreiseitig, die Wirbel sind stark über- 
gebogen. Nach dem Steinkern zu schließen, dürfte eine breite, stark vertiefte Lunula und auch eine Area 
entwickelt gewesen sein. Vorderer und hinterer Muskeleindruck, sowie der Manteleindruck sind gut er- 
halten. Am ganzen Schloßrand entlang beobachtet man die Kerbzähne. Skulptur ist nicht zu sehen. 

Bemerkungen. Die eigentliche Nucula taliabutica wird in einem späteren Abschnitt be- 
schrieben werden. Im übrigen verweise ich auf die Angaben, die oben unter Nucula gebracht worden sind. 


Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


Anhangsweise sei hier hinzugefügt, daß ich von einem Hoplites Wallichi aus der Sammlung des 
Alfuren eine Reihe kleiner Peleeypoden abgeschlagen habe. Einige gehören vielleicht zu Lima. Der un- 
günstige Erhaltungszustand läßt eine nähere Bestimmung untunlich erscheinen. 


IV. Belemnites, Acrıcora. 1546. 


In der Sammlung Winprouwer in Sänana befanden sich wenige Belemniten ohne Bauchfurche. 
Leider sind mir ihre Etiketten durcheinander gekommen. Obgleich ich glaube, sie beinahe mit Sicher- 
heit ausscheiden zu können, so ziehe ich doch vor, diese Belemniten später, in dem Abschnitt ,,Ver- 
schwemmte Fossilien“, zu behandeln. 


V. Phylloceras, Suess. 1865. 


Unter dem Material VerBeexs in Buitenzorg befand sich eine Ammoniten-Art von Safäu, Süd- 
küste Taliabu, mit sehr eigenartiger Skulptur. Die kräftigen Flankenrippen sind auf der Externseite 
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überaus stark, gleichsam zungenförmig, nach vorn gebogen und laufen ohne Unterbrechung über sie fort, 
Später sammelte ich selbst weit besseres Material. Aber der Typus blieb mir— und später vielen Fach- 
genossen in Europa — fremdartig. Da zunächst an keinem Exemplar Loben zu sehen waren, so legte 
ich frühere Windungen frei. Sie erschienen mir anfänglich ganz glatt. Schon das ließ mich an Phyllo- 
ceras denken, und es wurde dies durch die Loben sicher gestellt. Bei dem IX. internationalen Geologen- 


Kongreß in Wien überzeugte ich mich dann, daß einzelne Stücke meines Materials völlig mit Phyllo- 


ceras strigile, BLANFORD sp. aus den Spiti-Schiefern übereinstimmen. Umtig hat bald darauf das 
Material nach Caleutta zurückgeschickt, war aber so freundlich, mir einen Abguß seines bei ihm 27, 
Taf. I, Fig. 1 abgebildeten Exemplares zu schicken. Ihm standen bei der Beschreibung dieser Art 
nur zwei Stücke zur Verfügung. Mir liegen mehr als 60 vor. Ich werde mich im folgenden an die mir 
freundlichst zugesandte, deutsche Diagnose von Uniie halten und direkt übernommenen Text m An- 
führungszeichen bringen. Beobachtungen, die infolge des so viel reicheren Materials neu oder ab- 


weichend sind, werde ich als solche hervorheben oder mit (Bornm) kennzeichnen. 


5) 1. Phylloceras strigile, Buanrorp sp. 
Taf. I, Fig. 5a, b, 6; Taf. Il, Fig. 1; Taf. TI, Hier 1a 5,2 und Texte tae 


1863. Ammonites strigilis, BLANFORD. Spiti, S. 126, Taf. III, Fig. 1, la. 

1864. 2 ; x Niti, S. 87. 

1866. 5 5 STOLICZKA. Mem. Geol. Surv., India, V, S. 9. 

1903. Phylloceras strigile, UnLiG. Spiti Shales, 8. 6, Taf. I, Fig. 1a—c, 2a, b; Taf. III, Fig. 6. 
1904. Ammonites strigilis, Crick. Strachey’s Cephalopoda, S. 15. 


„Das aufgeblähte Gehäuse hat einen fast geschlossenen, trichterförmigen Nabel mit flach ein- 
fallender Nabelwand, die in die flach gerundeten Flanken allmählich übergeht. Die Externseite ist meist 
etwas abgeflacht. Nach BLanrorDp und Untie soll ein Unterschied zwischen der Wohnkammer und dem ge- 
kammerten Teile des Gehäuses insofern bestehen, als an ersterer die Externseite deutlich abgeflacht und 
gegen die Flanken abgesetzt ist. Am gekammerten Teile dagegen wäre die Externseite gerundet und gehe 
allmählich in die Flanken über. Ich vermag diesen Unterschied nur an einzelnen Stücken, und auch an 
diesen nur schwach zu beobachten. 

Der gekammerte Teil des Gehäuses erschien Unie ganz glatt zu sein. Auch Branrorp und 
Srorıczka geben das an. An meinem reichen Material sieht man auf dem gekammerten Teile anfänglich 
flache, breite Streifen, die dureh sehr feine, gleichsam eingeritzte Furchen getrennt sind (Textfig. 1). 
Alsdann stellen sich zunächst etwas schwächere, dann sehr kräftige Rippen ein. Aber selbst diese treten 
an vielen Exemplaren schon innerhalb des gekammerten Teiles auf. Es fällt also das Erscheinen der 
kräftigen Rippen keineswegs mit dem Beginn der Wohnkammer zusammen. Im Gegenteil, man sieht 
an vielen meiner Stücke, daß die Kammerscheidewände weit in den stark gerippten Teil der Schale 
hineinreichen. Was die Skulptur des letzteren betrifft, so treten zwischen längeren Rippen mehr 
oder weniger regelmäßig kürzere Schaltrippen auf. Manchmal beobachtet man deren zwei, von denen 
die eine länger ist, als die andere. Zuweilen sieht man statt der Schaltrippen auch deutliche Spaltrippen 
(Borum). Gegen den Nabel zu verschwinden alle kräftigen Rippen bald früher, bald später. Hier 
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beobachtet man nur noch feine, radiale Linien, die sich dicht zusammendrängen und im Innern des 
Nabels stark rückwärts biegen. Auf den Flanken verlaufen die „nach Art eines Wirbels angeordneten 
Rippen“ zunächst geradlinig, näher nach der Mündung „bilden sie leichte, nach vorn konkave Bogen.“ 
Besonderer Erwähnung bedarf die Gestaltung der Rippen zwischen Flanken und Externseite. Branrorp 
sagt 1. c. „they rise almost in tubercles, Unrie schreibt „sie schwellen kammförmig an“ „they swell up 


into ridges.“ 


Nur bei wenigen meiner Exemplare ist davon etwas zu beobachten. Auf der Extern- 
seite bilden die Rippen anfänglich schwache, näher der Mündung zu stärker nach vorn konvexe Bögen. 
Die stärkere Biegung tritt immer erst auf der Wohn- 
kammer ein (Borum) und ist hier sehr verschieden. Bei 
allen meinen Exemplaren über ca. 60 mm Durchmesser 
ist sie eigentümlicherweise verhältnismäßig schwach. 
Dagegen wird die Konvexität bei kleineren Wohn- 
kammer-Stücken häufig sehr stark. Die Bögen sind 
dann zungenförmig vorgezogen, zuweilen nach vorn 
stark verschmälert. So sieht man es bei Uurie l. c., 
Taf. I, Fig. 1c und bei meinen Darstellungen, Text- 
nour I und. Taf. EI, Fig; 2, 

Das Ausmaß dieser Vorbiegung der Rippen auf der 
Externseite ist bei verschiedenen Exemplaren derart ver- 
schieden, daß ich mich nur schwer entschließen konnte, 


HD 


Fig. 1. Phylloceras strigile, BLANFORD sp. Original: 
Taf. III, Fig. 1a, b. Stetig stärker werdende Konvexität 
der Skulptur auf der Externseite. Die untenstehenden, feinen Fig. 2. Phylloceras strigile, BLANFORD sp. 
Furchen finden sich am Ende der vorletzten Windung. Bei Alfuren-Sammlung. 
weiterem Wachstum stellen sich die kräftigen Rippen ein. 
Vergl. Taf. Il, Fig. 1. 


sie unter einem Namen zusammenzufassen. Wenn z. B. nur die Exemplare Taf. I, Fig. 5 b und Taf III, 
Fig. 2 vorliigen, so würde ich diese beiden Stücke zweifellos als zwei verschiedene Spezies betrachten. 
Allein wie die Textfigur 1 beweist, finden an einem und demselben Exemplare alle Übergänge statt. Wenn 
man versucht, die Exemplare nach stärkerer oder schwächerer Konvexität des Bogens auf der Extern- 
seite zu scheiden, so stößt man auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 


Diese Bögen oder Wülste schwellen zuweilen in der Mitte der Externseite etwas an und fallen 


„nach hinten steiler, nach vom flacher“ 


ab. Ferner sagt Unrie, „Zwischen den Anschwellungen in der 
Mitte und an den Kanten der Externseite erfahren die Rippen eine leichte Abschwächung, die zur Ab- 


flachung der Externseite wesentlich beiträgt.“ Auch diese Abschwächung zeigt sich nur bei wenigen 
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meiner Exemplare, z. B. bei Taf. III, Fig. 2. Auf dem letzten Umgang, soweit er mir vorliegt, beträgt 
die Zahl der Rippen 16, wie dies auch Unrie angibt. 

Die eben geschilderte Skulptur gilt für Steinkerne und weniger gut erhaltene Schalen-Exem- 
plare. Bei besserer Erhaltung der Schale sieht man zwischen den Rippen zahlreiche, feinere, radiale 
Rippen. Bei mehreren Stücken beobachtet man sogar auf und zwischen den Rippen nicht nur ganz feine, 
radiale Linien, sondern außerdem noch gleich feine, spirale Linien, die die ersteren kreuzen. So entsteht 
auf der Schale eine zarte, gitterförmige Zeichnung (Borun). 

Bei dem Taf. I, Fig. 6 dargestellten Exemplare zeigen einige Rippen eine unregelmäßige Aus- 
bildung. Die eine verschwindet auf der Flanke und setzt auf der Außenseite von neuem ein. Eigentüm- 
licherweise hat UnriG bei einem seiner beiden Exemplare eine ähnliche Unregelmäßigkeit festgestellt. An 
der Stelle des Verschwindens erhebt sich bei unserem Exemplare ein spitzes Knötchen. Die folgende 
Rippe ist an der entsprechenden Stelle nach hinten umgeknickt, die nächstfolgende ist deutlich ge- 
spalten. Ob diese Spaltung auch auf der anderen Seite auftritt, ist nicht festzustellen, da das Exemplar 
an der betreffenden Stelle stark abgerieben ist. Die Wohnkammer nimmt etwas über die Hälfte 
des letzten Umgangs ein; ihre volle Länge läßt sich aus meinem Material nicht entnehmen, da der Mund- 
saum nicht erhalten ist. Auch die Änderung der Skulptur in der Nähe des Mundsaumes, die Uutie her- 
vorhebt, ist bei meinem Material nieht zu beobachten. 

Die Lobenlinie habe ich an zwei Exemplaren mit den feinsten Details auszeichnen können, Sie 
„zeigt den Typus der Heterophyllen, wie schon Srorıczka erkannt hat.“ UunziG gibt an, daß die Länge 
des Externlobus der des ersten Seitenlobus kaum nachsteht. Bei der hier abgebildeten Scheidewandlinie 
scheint der Externlobus eine Spur länger zu sein, als der erste Seitenlobus, doch ist dies bei dem zweiten 
Exemplar, wie man an demselben mit voller Sicherheit erkennt, umgekehrt. Im übrigen ist die Über- 
einstimmung der Lobenlinie — die Unrie und ich, ohne jede Kenntnis voneinander, haben zeichnen 
lassen — eine so vollkommene, daß ich auf die Ausführungen Uuriss verweisen kann. Ich zähle an der 
Lobenlinie des dargestellten Exemplares 9 Loben, doch könnte bis zur Naht noch ein Lobus vorhanden 
sein (Bornm). Der Internlobus ist nicht zu beobachten. 

Bemerkungen. Man wird bei unserer Art gewiß zunächst an die alpin-mediterrane For- 
mengruppe des Phylloceras infundibulum, »’OrBrexx sp. (Terr. crét., S. 131) denken. Unnie hat die Ab- 
weichungen nach seinem geringen Material etwas überschätzt. Wohl scheint bei der alpinen Art die 
Trichterform des Nabels etwas deutlicher zu sein, als bei Phylloceras strigile. Aber es fehlen dem 
letzteren nicht die Schaltrippen, wenn sie auch nicht so regelmäßig auftreten, wie bei Phylloceras infun- 
dibulum. Ferner ist die Abplattung der Externseite bei unserer Art kein sehr auffälliges und jedenfalls 
kein durchgreifendes Merkmal. Aber bei Phylloceras infundibulum „haben die Rippen auf den Flanken 
keine Neigung nach vorn und auf der Externseite sind sie nicht nach vorn vorgezogen, sondern quer 
gestellt.“ Phylloceras ladinum, UntıG (Gardenazza, S. 80) ist wesentlich anders skulpturiert. Wegen wei- 
terer Vergleiche kann ich auf Untie |. e. verweisen. Man wird ihm zustimmen, wenn er zum Schluß sagt: „In 
der alpinen-mediterranen Provinz fehlt bis jetzt jede Spur dieser merkwürdigen Art. Phylloceras strigile 
gehört allem Anscheine nach einem spezifisch indischen Zweige des Phylloceren-Stammes an, von dem 
bisher nur dieses eine Glied bekannt ist.“ Nur wird man statt „indisch“ jetzt besser ,,indo-westpazifisch“ 
setzen. Wie schon bemerkt, standen Unrie nur zwei, mir aber aus den Molukken sechzig Exemplare 
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zur Verfügung. Der genannte Autor hebt auch ausdriicklich zum Schlusse hervor, daB unsere Spezies 
„übrigens auch in Indien nicht häufig zu finden zu sein scheint.“ Noch weiter im Osten scheint die Art 
wieder selten zu werden. Vom Flusse Tawarin, der in die Walckenaers-Bai, Niederländisch Neu-Guinea, 
miindet, liegen mir zwar zahlreiche, andere Ammoniten, aber von Phylloceras strigile nur zwei Vertreter 
vor (30, II, S. 22, Karte I. e. bei S. 18). So gewinnt es den Anschein, als ob die Hauptentwicklung un- 
serer Art in den Molukken vor sich gegangen wäre. Von Wichtigkeit ist es, daß die Gestaltung der Lo- 
benlinie auf tithonische und neokome Formen hinweist. Ich werde in den SchluBbemerkungen darauf 
zurückkommen. 

Bemerkt sei schlieBlich noch, daB in der Mündung eines Exemplares ein Schalenstiick sitzt, das 
ich am ehesten für ein zerbrochenes Anisomyon oder dergleichen halten môchte, die äuBere Form erinnert 
zunächst an Anaptychus. Das Stück ist zu schlecht erhalten, um näher darauf einzugehen. 

Untersuchte Stücke: 60. 

Vorkommen: Alfuren- und WınpHouwer-Sammlung. Ferner verschwemmt zahlreich bei 
Safau auf Taliabu (Borum, VERBEER), sowie bei Aü-pohn-hia, Buja besar und Buja ketjil auf Mangoli 


(Born). 
VI. Lytoceras, Suess. 1865. 


Die Gattung Lytoceras ist nur durch Bruchstücke von einzelnen Windungen vertreten. Man 
könnte deshalb auch an Pictetia-ähnliche, aufgerollte Formen denken. Ich ziehe vor, alle Stücke zu 
Lytoceras zu stellen, weil unter dem verschwemmten Material der Südküsten sichere Vertreter der Gattung 
Lytoceras vorkommen, die vielleicht mit emem oder dem anderen der hier beschriebenen Bruchstücke 
identisch sind. Dagegen habe ich zweifellose, offene Spiralen unter jenem verschwemmten Material nie- 
mals beobachtet. Es wird im dritten Abschnitt davon noch zu sprechen sein. 


6) 1. Lytoceras sp. 
Taf. Il, Fig. 2, 3a—c, 4. 


Es liegen 4 Bruchstücke vor, deren üble Erhaltung nähere Bestimmungen nutzlos erscheinen 
lassen. 

Das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar ist beschalt und zeigt etwas weit stehende, feine, 
radiale, wellig gebogene Rippen, die auf der rinnenförmig vertieften Basis des Umgangs zuerst etwas 
zurück, dann aber — zur Bildung des bekannten Fortsatzes des Mundsaumes auf der Nabelseite — stark 
nach vorn gezogen sind. Außerdem beobachtet man auf dem Bruchstücke drei schwache, radiale Ein- 
schnürungen. 

Taf. Il, Fig. 3 a—e zeigt dichter stehende, stärkere, radiale Rippen, einzelne derselben scheinen 
gegabelt zu sein. Auch undeutliche Schaltrippen sind vielleicht vorhanden. Die Basis des Umgangs, 
Fig. 3c, ist ebenfalls rinnenförmig vertieft, die Rippen sind hier wiederum stark nach vorn gezogen, 
und dann die Rinne von kräftigen Querrippen bedeckt. Fig. 3b zeigt die bezeichnende Form eines 
Lytoceras-Septums. Auf allen Bruchstücken beobachtet man siebförmige Punktierung der Steinkerne, 
wie sie Taf. II, Fig. 4, Vergrößerung 1 : 5, dargestellt ist. 

Palaeontographica. Suppl. IV, 4 
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Bemerkungen: Das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar erinnert mich am meisten an 
Lytoceras oblique-strangulatum Kırıan (14, S. 421) aus dem Valanginien. Fig. 3 ist zu mangelhaft er- 
halten, um verglichen zu werden. Hervorheben möchte ich, daß an letzterem Stück die Darstellung der 
Berippung zwar richtig ist, daß aber die Einschaltung und besonders die Spaltung der Rippen vielleicht 
nur auf mangelhafter Erhaltung der Skulptur beruht. Es ist wohl möglich, daß die abgebildeten Stücke 
verschiedenen Arten angehören. Das Material stammt hälftig aus der Alfuren- und der Winpnouwer- 


Sammlung. 


VII. Bochianites, P. Lory. 1898. 


Die Gattung (Untergattung ?) ist von P. Lory in den ,,Travaux du Laboratoire de Géologie de 
la faculté des sciences de l’université de Grenoble“, Bd. IV, S. 129, Fußnote aufgestellt worden. Ob 
Bochianites als Gattung oder besser als Untergattung aufzufassen ist, entzieht sich meiner Beurteilung. 
Bezüglich der Begründung verweise ich noch auf die Arbeit 20, S. 177. Typus der Gattung ist Bacu- 
lites neocomiensis, D’Or». (16, Taf. 138, Fig. 4, 5). Unser Material gehört sicherlich zu Bochianites, ich 
habe es schon 1902 unter diesem Namen (6, III, S. 76) aufgeführt. 


7) 1. Bochianites Weteringi,! sp. nov. 
Taf. II, Fig. 5a, b und Textfig. 3. 


Das vorliegende Steinkern-Bruchstiick ist eine glatte, zylindrische, durchweg gekammerte Röhre 
und zeigt drei Lobenlinien von fast tadelloser Erhaltung, die ringsum deutlich zu verfolgen sind. Schale 
ist nur am oberen Rande erhalten, auf ihr beobachtet man feine Querlinien, die anscheinend paarig an- 
geordnet sind. Die Einschnürung auf dem Steinkern ist auf der Siphonalseite stark nach vorn gezogen, 
biegt dann beiderseits nach unten und verläuft quer über die Antisiphonalseite. Der Querschnitt ist regel- 
mäßig oval. 


Fig. 3. Bochianites Weteringi, sp. nov. Original: Taf. II, Fig. 5a, b. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Figur 5a mit L bezeichnet.) 


Die Scheidewandlinie setzt sich aus dem Siphonal-, dem Antisiphonal- und dem Haupt- 
seitenlobus zusammen. Alle drei reichen ziemlich gleich weit hinab. Die Körper des Seitenlobus sind 
schmal, in ihrem oberen Ende etwas verengt, die Körper der Sättel sind im Gegensatz dazu sehr breit, ihre 
Zerschlitzungen sind wenig tief. Die beiden Sättel sind durch je einen kleineren Sekundärlobus geteilt. 
Die Endigung des Seitenlobus ist unsymmetrisch, der Antisiphonal ist symmetrisch gebaut und endet 
dreifingerig und einspitzig. 


1 A. VAN WETERING, z. Z. Secretaris der Residentschaft Amboina. 
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Bemerkungen. Bei dem vorliegenden Stücke ist es sicher, daß — im Sinne von D’ORBIGNY 
16, S. 561 — nur drei Hauptloben entwickelt sind. Der Sekundärlobus des Seitensattels ist zwar etwas 
stärker, als der des Siphonalsattels, aber der Unterschied ist doch nicht groß genug, um ersteren in jenem 
Sinne für einen besonderen, zweiten Seitenlobus zu halten. 

In seinem Werke über die Montagne de Lure, 14, S. 203, gibt Kirtan an, daß bei Baculites neo- 
comiensis, D’ORB. „le lobe latéral possède une division impaire, médiane, qui ne se rencontre jamais dans 


‘ Andererseits hat 


les vrais Baculites, ces derniers ayant des lobes de Lytoceratidae à divisions paires.‘ 
Unie, 24, 8. 95 gezeigt, ,,wie schwer es bisweilen zu entscheiden ist, ob man es mit einem paarig ge- 
teilten Lobus mit Lytoceras-Charakter oder einem unpaar endigenden Lobus zu tun habe.“ Letzteres ist 
iv. der Tat häufig der Fall, aber unsere ersten Seitenloben endigen deutlich unpaar. Die Lobenlinie 
erinnert zumeist an die des Bochianites neocomiensis D’ORB. sp., 16, Taf. 138, Fig. 4, 5, von dem ich 
Herrn Kirtan mehrere Exemplare aus dem Valanginien des dép. la Drôme verdanke; aber bei Bochianites 
neocomiensis sind die Loben wie Herr P. Lory mir schreibt, nach oben zu noch stärker verschmälert, 


mehr flaschenförmig. 
Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Alfuren-Sammlung 
Aus derselben Knolle herauspräpariert, in dem ein vortrefflicher Hoplites Wallichi, Gray sp. 
steckte! 


8) 2, Bochianites Versteeghi,! sp. nov. 
Taf. II, Fig. 6a—c und Textfig. 4. 


Die vorliegende, 40 mm lange, oben und unten abgebrochene, zum großen Teil beschalte und 
durchweg gekammerte Röhre ist der Länge nach etwas gekrümmt, doch könnte das Folge des Erhaltungs- 
zustandes sein. Die Oberfläche ist mit entfernt stehenden, schiefen, etwas wulstigen Querrippen bedeckt, 
zwischen ihnen bemerkt man unter der Lupe hier und da feine Querlinien. Von der Siphonalseite biegen 
die Rippen beiderseits stark nach unten. Oben und unten befindet sich, parallel der Berippung, je eine 
deutliche Einschnürung. Gegen die Antisiphonalseite zu ist der Verlauf der Rippen und Furchen nicht 
festzustellen, da dieser Teil der Schale zerbrochen ist. Der Querschnitt ist oval. Bei der Scheide- 
wandlinie kann man im obigen Sinne wohl zweifeln, ob man es mit 2 Seitenloben oder nur mit 
einem Seitenlobus und einem stark entwickelten Sekundärlobus zu tun hat. Der Hauptseitenlobus ist 
wenig kürzer, als der Siphonallobus. Der zweite Seitenlobus (oben Sekundärlobus des Seitensattels) ist 
schwächer, als der erste und kürzer, als der Antisiphonal. Die Körper der Loben, speziell der der Sei- 
tenloben, sind schmal, die Körper der Sättel breiter. Der erste Seitenlobus endigt deutlichst einspitzig, 
seine Seiten sind ausgesprochen symmetrisch entwickelt. Dasselbe gilt auch, soweit man dies beob- 
achten kann, für den zweiten Seitenlobus. Der bei der vorliegenden Erhaltung nnsymmetrisch er- 
scheinende Antisiphonal zeigt einen schmalen Endast -und zwei ungleich entwickelte Seitenäste. Der 
Außensattel wird durch einen längeren, schmalen, akzessorischen Lobus subsymmetrisch geteilt. 


* W. VERSTHEGH, z. Z. Secretaris der Residentschaft Ternate, 
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Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich von dem vorher beschriebenen Bochianites 
Weteringi vielleicht durch ihre Skulptur, doch ist diese bei der letzteren Form zu schlecht erhalten, um 
darüber schlüssig zu werden. Herr P. Lory hatte die Freundlichkeit, mir zu schreiben, daß die Skulptur 
von Bochianites Versteeghi sich ähnlich an einem Exemplar aus dem Berriasien von Vogüé (Ardèche) 
findet, das in der Sammlung der Faculté des sciences in Grenoble liegt. Die Loben unserer beiden Arten 
sind ziemlich verschieden. Die Körper der Loben sind bei Boch. Versteeghi länger, die Sättel tiefer zer- 
schlitzt. Nach dieser Richtung nähert sich — wiederum nach gütiger Mitteilung des Herrn P. Lory — 
Bochianites Versteeghi einer neuen Art aus dem unteren Valanginien des Bochaine (Région du Buech, 
— Bochianum, daher der Name Bochianites). Die auffallende Symmetrie der Seitenäste des ersten Lateral 
fehlt bei Bochianites Weteringi, auch ist das Längenverhältnis der Sekundärloben zu den Hauptloben bei 
beiden Arten verschieden und die Sattelkörper sind bei Bochianites Versteeghi im Verhältnis schmäler. 


Fig. 4 Bochianites Versteeghi, sp. nov. Original: Taf. II, Fig. 6a—c. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Figur 6c mit L bezeichnet.) 


Das Exemplar stammt aus einer Knolle, die noch mehrere Bochianiten enthielt. Einen derselben 
habe ich schon in Sänana, neben dem Hause WınpHouwers, herausgeschlagen. Ein anderes Exempiar habe 
ich absichtlich in der Knolle stecken lassen. Die eigentümliche Kriimmung, die ich eingangs erwähnte, 
und die Taf. II, Fig. 6c gut dargestellt ist, könnte an eine andere Gattung denken lassen, doch be- 
merkt man an allen anderen Exemplaren nichts davon. Freilich, ob alle Stücke zu den genannten beiden 
Arten gehören, wage ich bei der Mangelhaftigkeit der äußeren Form nicht zu entscheiden. Die Stücke 
sind besonders schwer zu präparieren, weil sie hohl und innen mit Kalkspatrhomboedern ausgekleidet sind. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: W1InDHouUwEr-Sammlung. 


VIII. Streblites, (Hyarr. 1900) Uuric. 1903. 


Der Name Streblites, Hyarr findet sich meines Wissens zum ersten Male in Z1rrer-EASTMAN, 
Text-Book of Palaeontology, 1900, S. 569, erwähnt. Als Typus wird Ammonites pictus-costatus, QUENSTEDT 
genannt. Auf der nächsten Seite ist die bekannte Oppelia tenuilobata, Orpez sp. als Streblites tenui- 
lobatus abgebildet. Irgend welehe Angaben von Seiten Hyarrs zur Begründung der neuen Gattung 
sind mir nicht bekannt geworden. 

Unter dem in Rede stehenden Molukken-Material finden sich drei Exemplare, deren nahe Be- 
ziehungen zu Oppelia tenuilobata augenfällig sind. Ich nehme den Namen Streblites an, besonders, 
weil neuestens Unric, Spiti Shales, 27, S. 31, ihm feste Begründung gegeben hat. Der Genannte unter- 
scheidet vier Gruppen von Oppelien, nämlich Streblites, Oppelia s. s., Neumayria und Oecotraustes. Ich 
verweise auf jene meisterhaften Ausführungen und beschränke mich hier auf Streblites. 
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Em Blick auf Uunres Lobenlinie, 8. 33 a und unsere Textfigur 5 zeigt überraschende Ähnlich- 
keiten. Dasselbe gilt aber auch für die Lobenlinien der anderen, großen Strebliten bei Uuntic, z. B. für 
Streblites Adolphi, OrreL sp. Von letzterem liegt mir das Original von Orrer und Unrie aus dem 
Münchener palaeontologischen Museum vor. Unsere Formen sind hochmündig und zeigen deshalb — 
wie Unuie, |. e., S. 31, unten angibt — außer dem Externlobus und den beiden Lateralloben noch vier 
Hilfsloben, deren vierter am Nabelrande liegt. Über den fünften, der an der Nabelwand liegen soll, 
konnte ich an meinem Material bisher noch nicht recht ins Klare kommen. Wegen weiterer Angaben 
verweise ich wiederum auf Untie, |. e., $. 32 und 33. Die Übereinstimmung ist so groß, daß ich die 
anderthalb Seiten, fast bis in alle Details hinein, wörtlich abschreiben könnte. Da auch die äußere Form 
und Skulptur, sowie der gezackte Hohlkiel unserer Formen auf Streblites hinweisen, so kann über die 
Hierhergehôrigkeit kein Zweifel bestehen. Unrie führt Streblites als Subgenus, in Klammern hinter 
Oppelia, an. Hierüber erlaube ich mir kein Urteil. Die Begründung der Gattung oder Untergattung 
Streblites rührt jedenfalls von Unrig her, und dies um so mehr, als er auch Ammonites macrotelus, 
Orrer dazu rechnet, für den Hyarr vorsichtigerweise gleich noch eine weitere neue Gattung Cyrtosi- 
ceras — wiederum ohne Begründuug — gebildet hat. Ich betrachte Unrie als den eigentlichen Autoren 
der Gattung oder Untergattung Streblites. 


9) 1. Streblites Nouhuysi,! sp, nov. 
Wat hic. Tu. Os Tat. I, Fig. S und Textäg. 5 u. 6. 


Die vorliegenden drei Exemplare sind flach scheibenförmig, aus hochmündigen, rasch anwach- 
senden, stark involuten Windungen zusammengesetzt. Die Flanken sind wenig gewölbt. Der Nabel ist 
ziemlich eng, stark vertieft, die Flanken fallen mit senkrechten Wänden zu ihm ab, so daß eine kräftige 
Nabelkante entsteht. Auf der Mitte der Flanken verläuft ein schwacher, aber durchaus deutlicher, 
spiraler Wulst, der sich — wie Taf. II, Fig. 8 zeigt — auch auf die Wohnkammer fortsetzt. Von der 
Nabelkante bis zu diesem Spiralwulste, also auf der inneren Hälfte der Flanken, zeigt sich eine mäßige 
Anzahl flacher, abgerundeter, wenig markierter Rippen. Sie verlaufen mehr oder weniger stark nach 
vorn und sind entweder geradlinig oder haben eine schwache Konvexität nach hinten. Am Spiralwulst 
erleiden sie eine scharfe Knickung nach rückwärts. Bei dem Taf. II, Fig. 8 abgebildeten Exemplare 
setzen sie, nach und nach etwas deutlicher werdend, in stark sichelförmiger Biegung zur Außenseite fort. 
Außen schieben sich zwischen die Hauptrippen schwächere Rippen ein, gewöhnlich zwei und zwar derart, 
daß die innere länger ist, als die äußere. Aber selbst die längere bleibt noch mehr oder weniger weit 
vom Spiralwulst entfernt. 

Zwei der vorliegenden Exemplare sind bis zum Ende gekammert und, infolge der reich ver- 
zweigten Lobenzeichnung, mit einem dichten Netzwerk eleganter Zeichnung bedeckt. Das dritte Exemplar, 
Taf. II, Fig. 8, besitzt einen größeren Teil der Wohnkammer. Letztere ist gerade da, wo die Kam- 
merung aufhört, durch Druck etwas verschoben, aber die Verschiebung scheint mehr senkrecht zur 
_ Spirale stattgefunden zu haben und dürfte nur schwach gewesen sein. Man erkennt dies an dem kaum 


* J. W. van Nouxuys, z. Z. Erster Leutnant des Regierungsdampfers „Zeemeeuw“ der Residentschaft Ternate. 
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gestörten Verlauf sowohl der Nabelkante wie des Spiralwulstes. Die Wohnkammer ist — wie der 
Spiralwulst zeigt — knieförmig geknickt und zeigt völlig abweichende Skulptur. Statt der Rippen finden sich 
jetzt vorwiegend breite, flache Falten, die nach außen stets breiter werden und zuweilen unter der Lupe in 
der Mitte ihrer Länge eine radiale Furche zeigen. Die Falten verlaufen ähnlich, wie die Rippen und erleiden 
an dem etwas abgeschwächten Spiralwulst ebenfalls den Knick nach hinten. Doch ist der weitere Verlauf 
nicht sicher festzustellen, da der ganze Siphonalteil der Wohnkammer abgebrochen. ist. Die äußerste 
Schalenoberfläche scheint feine Linien besessen zu haben, die wohl ebenso verliefen, wie die Rippen und 
Falten. 

Die Externseite des gekammerten Teils erscheint am Steinkern abgeplattet, bandförmig. 
Bei günstiger Erhaltung zeigt sich auf diesem Steinkern band em ähnliches Band von Schalen- 
substanz, das nun aber jederseits eine deutliche Kante besitzt und fein gekömelt ist. Auf diesem 
wiederum beobachtet man hier und da schwarze Substanz. Hierdurch aufmerksam gemacht, legte ich 
an dem Exemplare, Taf. II, Fig. 7 die Außenseite da, wo jetzt die Schale endigt, frei. Es zeigt sich, 
daß dem gekörnelten Externbande ein scharfer, kräftiger, wellenförmig gezackter Kiel von schwarzer 
Substanz aufgesetzt ist. Gewöhnlieh ist dieser überaus zerbrechliche Kiel zerstört. An dem Exemplare, 


Taf. II, Fig. 8, beträgt die Länge des vorhandenen Teils der Wohnkammer nicht ganz einen halben 


Umgang, doch liegt der Mundsaum nicht vor. 


Fig. 5. Streblites Nouhuysi, sp. nov. Fig. 6. Streblites Nouhuysi, sp. nov. 
Original: Taf. II, Fig. 7; Taf. III, Fig. 3. Original: Taf. II, Fig. 8. 
(Die Stelle der Kammer ist Taf. II mit L—L angegeben (Die Stelle der Sutur ist an der Figur mit L bezeichnet.) 


und Taf. III eingezeichnet.) 


Die Lobenlinie, Textfigur 5, ist typisch die eines Streblites. Es darf diesbezüglich erneut 
auf die ebenso eingehende wie mustergiltige Darlegung bei Urrıs, Spiti Shales, S. 32 und 33, verwiesen 
werden. Die Loben sind fein zerschlitzt. Der Externlobus ist, wie immer, ungewöhnlich kurz, der Vor- 
sprung, der ihn teilt, so breit, daß die äußeren Endspitzen schon auf die Seite gerückt sind. Der obere 


Ast des äußeren Zweiges des ersten Laterallobus erstreckt sich bis hinter den breiten, kurzen Extern- 


lobus, der Stiel des ersten Laterallobus ist schlank und, wenn überhaupt, so jedenfalls weniger geknickt, 


als bei Streblites Kraffti, Unrie (27, S. 33) und bei Streblites Adolphi, OrrerL sp. (Unie, 27, Taf. II, 
Fig. 1 d). Der zweite Seitenlobus ist wesentlich kürzer, als der erste. Der Externsattel ist an der unteren 
der beiden dargestellten Linien besser erhalten, als an der oberen. Er dürfte ebensoweit oder etwas weiter 


vorspringen, als der erste Lateralsattel. Auch die Sättel sind überaus fein zerschlitzt, jeder ist vor allem 
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durch einen längeren und zwei kürzere Sekundärloben geteilt. Die Lobenlinie, Textfigur 6, ist mangel- 
haft erhalten. Ich bringe sie nur der Hilfsloben wegen zur Darstellung. Bis zur Nabelkante sieht man 
vier, sukzessive an Größe abnehmende Hilfsloben. Innerhalb der Nabelkante k sieht man undeutlich 
noch einen kleinen Lobus. 

Bemerkungen. Wie oben angegeben, stelle ich zu dieser Art drei Exemplare. Zwei sind 
bis zum Ende gekammert, ob bei ihnen die Wohnkammer so beschaffen war, wie bei dem dritten Stücke, 
Taf. II, Fig. 8, muß natürlich dahingestellt bleiben. Auch ist die ganze Skulptur bei dem vorliegenden 
Material so unbestimmt, daß sich bei besserer Erhaltung vielleicht auch nach dieser Richtung hin — 
ganz abgesehen von der Lobenlinie — Unterschiede ergeben. Bei dem nicht abgebildeten, bis zum Ende 
gekammerten Stücke z. B. spaltet sich die eine Rippe schon innerhalb des Spiralwulstes. Auch sieht 
man außerhalb desselben mehrere feinere Rippen und ferner sind am Spiralwulste da, wo die Rippen 
sich knieken, hier und da deutliche Knoten ausgebildet. An diesem Exemplare ist ein Teil des Sipho 
erhalten. Die Spezies ist mit keiner mir bekannten Art zu verwechseln. Von den Spiti-Streblites gibt 
Untie (27, S. 35) an, ,,constriction or doubling up in the body-chamber has not been observed 


so far in any Indian species.“ 


In den Europäischen Tithonbildungen besitzt die Wohnkammer von Streb- 

lites semiformis, ÖOPPEL sp. (Zrvret, 29, II, S. 59) eine knieförmige Knickung, aber die Skulptur ist 

völlig abweichend. Streblites Nouhuysi ist demnach vorläufig für Altersfragen nicht zu verwenden. 
Untersuchte Stücke:3. 


Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


IX. Hoplites, Neumayer. 1875. 


Von dieser Gattung liegt Hoplites Wallichi in Massen vor und macht, neben Phylloceras strigile, 
den Hauptbestandteil unseres Materials aus. Die übrigen 2 bezw. 3 Arten sind nur durch je ein Exemplar 
vertreten. — Zur Förderung der allgemeinen Systematik der Hopliten ist das vorliegende Material zu 
wenig mannigfaltig. Ich darf hier auf die eingehenden Ausführungen von Umrig, 26, S. 30 ff. verweisen. 


10) 1. Hoplites Wallichi, Gray sp. 
Vat I, Wie ae Wat iV. tat \¥, bigs ta, bound lextfig. 7—9. 


1832, 2? Ammonites Wallichii, GRAY. Hardwicke’s Illustrations of Indian Zoology, Bd. I, Taf. 100, Fig. 3. 
(Das Werk ist mir unbekannt.) 


1864 ? " x BLANFORD, Spiti, S. 127, Taf. 1, Fig. 4, 4a; Taf. II, Fig. 2, 3. 
1865. ? 3 = > Niti, S. 84, Taf. 15, Fig. 1a—e; Taf. 19, Fig. la—c, 2a—c. 
1866. ? 5 Parkinsoni, STOLICZKA. Mem. Geol. Surv. India, S. 98. 


1903. Hoplites Wallichi, UHL1G in BURCKHARDT, Cordillere, S. 65. 

1903. 23 Wallichti, Crick. Gray’s Ammonites, S 287. 

1904. 5 Strachey’s Cephalopoda, S. 13. 

non 1897. een Waitich, STEUER. Argentinien, S. 58 (184), Taf. XVI (XXX), Fig. 1—3. 


Von dieser Art liegen mir zahlreiche Vertreter in sehr verschiedener Größe vor. Ich beginne 
die Beschreibung mit: 
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a) Exemplaren von ca. 50 mm bis 1,2 dem Durchmesser, Taf. V, Fig. 1a, b; Textfig. 7. 
Das Gehäuse ist meist flach scheibenförmig, doch sind zuweilen die Flanken ein wenig gewölbter. 
Der Nabel ist ziemlich weit, etwas vertieft. Man beobachtet 4—5 Umgänge, die ca. 1/, —1/, des vor- 
hergehenden Umganges umfassen. Die Seiten fallen, wenn Schale vorhanden ist, schräg, am Steinkern da- 
gegen steiler gegen den Nabel ab. Auch wechselt das etwas an einem und demselben Gehäuse, selbst bei 
gleicher Erhaltung. Über der Naht beginnen kräftige, selten mehr geradlinige, meist etwas nach vorn 


Fig. 7. Hoplites Wallichi, GRAY sp. Mit dem Anfang der Wohnkammer. 
Nur die letzten Lobenlinien sind eingezeichnet. L—L Stelle der Lobenlinie Textfig. 8. Exemplar des Sangadji. 


konvexe Rippen. Die meisten gabeln sich ein wenig über der Mitte der Flanken und verlaufen nun, mehr 
oder weniger nach hinten konvex, bis zur Externseite. Doch sind hier und da ungeteilte Rippen vor- 
handen, die ihrerseits ähnlichen Schwung zeigen. An den Gabelungsstellen sind bei dieser Größe keine 
Knôtchen vorhanden. Dagegen ist jede Rippe an ihrem äußeren Ende knôtchen- oder wulstförmig 
mehr oder weniger angeschwollen, und auf der Externseite sind die Rippen durch eine seichte, 
aber deutliche Furche unterbrochen. In späteren Stadien (Taf. V, Fig. 1a oben) wird diese zuweilen 


Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 33 


dadurch undeutlich, daß einzelne Rippen nicht mehr unterbrochen sind, sondern — wenn auch abge- 
schwächt — über die Externseite fortlaufen. Die Rippen stehen anfänglich ziemlich gedrängt, weiterhin 
treten sie mehr auseinander. Bei dem Exemplare Taf. V, Fig. 1 zählt man auf dem vorletzten 
Umgange an der Innenseite 38 Rippen, dagegen auf dem letzten nur noch 34. Bei dem, Textfigur 7 
dargestellten, etwas größeren Stücke zählt man auf dem letzten Umgange nur 32 Rippen. Die Wohn- 
kammmer zeigt keinen auffallenden Unterschied der Skulptur, nur treten eben die Rippen etwas weiter 
auseinander. Der obigen Beschreibung liegen 15 Exemplare zu Grunde. 


b) Exemplare von 35—45 mm Durchmesser. Taf. IV, Fig. 5a, b. 


Es liegen deren 2 vor. Sie sind bis zum Schlusse gekammert. Bei einem sind die Flanken flach, bei 
dem zweiten, nicht abgebildeten, etwas gewölbt. An letzterem treten, wie unter a, neben den meist ge- 
gabelten Rippen, auch einzelne, einfache auf, und an den Gabelungsstellen zeigen sich zuweilen deut- 
liche Knötchen. Ferner sind bei dieser Größe die Knôtchen an den äußeren Rippenenden sehr deutlich. 


c) Exemplare von über 1,2 dem Durchmesser. Taf. III, Fig. 4; Taf, IV, Fig. 1a, b, 2, 3, 4, 


Die Skulptur ändert sich in späteren Stadien des Wachstums beträchtlich, Die Rippen treten 
weiter auseinander, neben den Spaltrippen und an Stelle derselben sieht man kurze Schaltrippen. Bei 
dem, Taf. IV, Fig. 4, unten angesetzten Exemplare beobachtet man eine solche schon im gekam- 
merten Teile. Weiterhin finden sich zwischen zwei einfachen Rippen statt einer auch wohl zwei Schalt- 
rippen. Ferner kann die Furche auf der Externseite mehr oder weniger undeutlich werden und zwar da- 
durch, daß die Rippen — wenn auch meist etwas abgeschwächt — ununterbrochen über die Externseite 
verlaufen. Einige sind auf der Außenseite gleichsam ausgeglättet. Im obigen ist nur die Skulptur 
der Steinkerne behandelt. Die der äußeren, weißlichen Schale ist z. B. an dem Exemplare, Taf. IV, 
Fig. 1a, erhalten und zwar stets an den inneren, geschützten Teilen der Gehäuse. Man sieht Furchen 
und feinere Linien, die denselben Schwung zeigen, wie die Rippen der Steinkerne. Teile des Sipho sind 
mehrfach zu beobachten. Die Länge der Wohnkammer beträgt mehr als einen halben Umgang. Die volle 
Länge läßt sich nicht feststellen, da der Mundsaum nirgends erhalten ist. 


Die Lobenlinie, Textfig. 8, 9, zeigt typischen Hopliten-Charakter. Der Externlobus ist 
schmal, fast ebenso lang, wie der erste Seitenlobus; der Externsattel ist durch einen akzessorischen Lobus 
unsymmetrisch geteilt, das größere Sattelblatt liegt nach außen. Der erste Seitensattel ist schmäler, aber 
höher als der Außensattel; wie dieser ist auch er durch einen ziemlich tiefen, akzessorischen Lobus in 
zwei ungleiche Teile geteilt, und zwar ist der innere Teil höher, als der äußere. Der erste Laterallobus 
ist subsymmetrisch, der- äußere Seitenast ist zwar länger als der innere, aber sie sind gleich hochgestellt, 
Der zweite Seitensattel ist weniger hoch, als der vorhergehende. Der zweite Seitenlobus ist wesentlich 
kürzer als der erste, schmal und unsymmetrisch, ihm folgen bis zur Naht drei kleine, herabhängende Hilfs- 
loben, die etwas weiter, als der zweite Laterallobus zurückspringen. 


Bemerkungen. Die eben beschriebene Art erinnerte mich ihrer äußeren Form nach zu- 
nächst an Hoplites privasensis, Prorer sp. (Mél. pal. II, Taf. 18, Fig. 1 und 2). Herr Kırıan in Grenoble 
war so freundlich, mir Abgüsse beider Exemplare zu schicken, deren Originale im Genfer Museum liegen 

Palaeontographica. Suppl. IV, 9 
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und die — nach den Etiketten Kırıans artlich verschieden sind. Beide unterscheiden sich durch den an- 
deren Schwung der Rippen. Dasselbe gilt für Hoplites Calisto, Zrrrex (29, I, Taf. XX, Fig. 1—5), Hopl. 
rjasanensis, Lanusen; Hopl. subrjasanensis, Nıkırın (BoGosLowsky, 7, S. 142 u. 143) und Hopl. australis, 


BurckHarpr (8, Taf. XI, Fig. 9—12). Von letzterem liegen mir Originalstücke aus dem Münchener 
palaeontologischen Museum. vor. Hoplites Paquieri, Simiowesou (21, S. 7) zeigt Nabelknoten, von denen 
an unserem Material nichts zu beobachten ist. 

Über die Angaben von Gray und Branrorp vergleiche man Crick |. c., und die zu erwartende, 
weitere Bearbeitung der Spiti Shales von Untıe. Hoplites Wallichi, Srrurr aus den argentinischen Anden 
gehört sicher nieht zu dieser Art. Der Schwung der Rippen ist ein anderer. Man ersieht dies schon aus 
der Abbildung. Außerdem aber hatte Herr v. Kornrn in Göttingen die Freundlichkeit, mir einen Gips- 
abguß des Originals zu schicken. Dagegen kann ich zwischen meinem Material und dem der Spiti-Schiefer 


K 


Fig. 8. Hoplites Wallichi, GRAY sp. Fig. 9. Hoplites Wallichi, GRAY sp. 
Original: Textfig. 7. Original: Taf. IV, Fig. 5a, b. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Textfigur mit L—L (Die Stelle der Kammer ist an der Figur 5b mit L 
bezeichnet.) bezeichnet.) 


keinen Unterschied finden, der Stand hielte. Ich habe das Spiti-Material nicht nur in Wien gesehen, son- 
dern Herr Untıs war auch so freundlich, mir seine Originale für längere Zeit nach Freiburg zu schicken. 
In der Höhe des ersten Lateralsattels erinnert unsere Form an Hoplites neocomiensis, D’ORB. sp., 
von deren Lobenlinie Sarasın im Bull. soc. géol. Serie 3, Bd. 25, 1897, S. 764 eine gute Abbildung gibt. 
Man vergleiche auch die sehr ähnliche Lobenlinie des Hoplites Roubaudi bei Sarasın, L ec. S. 766. 
Hoplites Wallichi kommt auch in Niederländisch Neu-Guinea am Tawarin vor. Ich werde also später, 
an einer anderen Stelle, Gelegenheit haben, auf diese Art zurückzukommen. 
Untersuchte Stücke: ca. 100. 
Vorkommen: Alfuren- und Wınpuouwer-Sammlung. Ferner verschwemmt massenhaft bei 
Safau auf Taliabu (Boru, VERBEER). 


hb eae .. . ., 2. Hoplites Rooseboomi,! sp. nov. 
Taf, V, Fig. .3; Taf. VI und Textfig. 10 u: 11. 


Das allein vorliegende Exemplar zeigt ca. fiinf runde, ein Viertel involute Windungen und ist 
weit genabelt. Der Externteil ist breit, gerundet, bei den früheren Windungen stärker, später nur schwach 
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abgeplattet. Die gewölbten Flanken fallen zunächst allmählig, dann etwas steiler zum Nabel ab. Die 
Rippen, am Nabel schwach, werden auf den Flanken bald sehr kräftig, man zählt ca. 25 auf einen Um- 
gang. Die Mehrzahl dieser meist geradlinigen, zuweilen aber auch etwas nach vorn konvexen Rippen, 
gabelt sich ungefähr im äußeren Drittel der Umgangshöhe in zwei Äste, zuweilen treten aber auch drei 
Spaltrippen auf. An der Gabelung erheben sich deutliche Knoten. Diese Spaltrippen zeigen facher- 
förmige Anordnung. Sind deren zwei vorhanden, so ist die vordere — geradlinig oder leicht geschwungen 
— nach vorn gezogen, die hintere — zuweilen ebenfalls leicht geschwungen — mehr radial gestellt. Bei 
dreien biegt die vorderste stark nach vorn, die mittlere steht radial und die hintere ist nach hinten 
konvex gebogen und dorthin auch geneigt. Auf der Außenseite biegen die Rippen, besonders der inneren 
Umgänge, Taf: VI, Fig. 1b, stark nach vorn; sie würden hier emen Winkel bilden, sind aber durch ein 
glattes, ziemlich breites Band unterbrochen. In der Nähe dieses Bandes schwellen die Rippen knötchen- 
förmig an. Die Skulptur ändert sich auf der Wohnkammer. Zunächst treten die Rippen weiter. aus- 
einander und Knoten an den Gabelungen verschwinden. Dafür bilden die Rippen hier hohe, scharfe 
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Fig. 10. Hoplites Rooseboomi, sp. nov. Original: Taf. VI. Fig. 11. Kammer desselben Exemplars, etwas 
Letzte Kammer (L—L auf der Tafel), die 3 Hülfsloben sind mehr als eine Windung vorher. Die Loben sind 
von der anderen Seite übernommen. Taf. VI, Fig. 1a eingezeichnet. 


Kämme. Alsdann aber zeigt sich, unmittelbar am letzten Septum, eine einfache Rippe, darauf eine 
kürzere Schaltrippe. Es folgt eine Rippe mit zwei Ästen, dann eine mit dreien, bei letzterer ist be- 
sonders die vorderste Rippe des Bündels sehr stark nach vorn gezogen. Es folgen zwei Rippen mit je 
zwei Zinken und dann wird die Skulptur noch unregelmäßiger. So stellen sich zwei einfache, schwächere 
Rippen nebeneinander ein. Zwischen den Rippen beobachtet man, besonders am Ende des vorliegenden 
Gehäuses, feine, radiale Linien von ungleicher Stärke. Ferner aber hört auf der Wohnkammer auch bald 
die externe Unterbrechung der Rippen auf. Die Außenseite ist etwas abgerieben, aber man sieht 
deutlich, daß zwar die ersten Rippen auf der Externseite noch unterbrochen sind, daß aber die nächsten 
nur noch eine Depression zeigen; schließlich laufen die Rippen in voller Stärke von einer Flanke zur an- 
deren. Weiterhin tritt dann wieder Depression ein. 

Der Querschnitt, Taf. V, Fig. 3, ist oval, beträchtlich breiter als hoch. Von der Wohn- 
kammer liest ein halber Umgang vor; ihre volle Länge läßt sich nicht feststellen, da der Mundsaum 


nicht erhalten ist. 
Die Lobenlinie, Textfig. 10 und 11, zeigt typischen Hopliten-Charakter, : Die Stämme der 
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Loben sind langgestreckt, der Externlobus ist länger, als der erste Seitenlobus. Die Sättel sind sehr breit, 
der Externsattel wesentlich hôher, als der erste Seitensattel. Beide sind durch je einen akzessorischen Lobus 
geteilt, bei dem Externsattel liegt das größere, etwas niedrigere Sattelblatt nach außen, bei dem ersten 
Seitensattel nach innen. Bei letzterem sind die Sattelblätter ziemlich gleich hoch. Der erste Laterallobus 
ist subsymmetrisch, die beiden unteren Seitenäste sind wenig verschieden und gleich hoch gestellt. Der 
zweite Seitensattel ist wesentlich schmäler und der zweite Seitenlobus wesentlich kürzer, als ihre Vor- 
gänger. Bis zur Naht folgen drei kleine, herabhängende Hilfsloben, die ungefähr so weit wie der zweite 
Seitenlobus zurückspringen. 

Bemerkungen. Die Art erinnert äußerlich etwas an Hoplites Köllikeri, OPPEL sp. (ZITTEL, 
29, I, S. 95) und Hopl. micheicus, BocosLowsky (7, S. 143). Doch ist bei ersterem der Querschnitt 
ebenso hoch wie breit, bei letzterem sogar höher als breit. Ammonites Breveti, Pomer (18, 8. 74) ist 
anders berippt. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


12) 3. Hoplites sp. 
Taf. III, Fig. 5; Taf. V, Fig. 4; Taf. VII, Fig, 1 und Textfig. 12. 


Das allein vorliegende Exemplar ist nur mäßig erhalten, es ähnelt in der äußeren, komprimierten 
Form dem vorhergehenden Hoplites Rooseboomi, doch sind vor allem die Flanken gewölbter, auch ist die 


Fig. 12. Hoplites sp. Original: Taf. VII, Fig. 1. 
Die Stelle des Externlobus ist da, wo er in den Externsattel übergeht, an der Figur Taf. VII mit L bezeichnet. 
Die Loben links vom Pfeil in der Textfigur sind von einem ca. 6 cm zurückliegenden Teile der Schale übernommen. 


Skulptur anders, besonders bezüglich der Knoten der Rippen-Gabelungsstellen. Auf der Extern- 
seite sieht man Taf. HI, Fig. 5 die Rippen gewöhnlich durch ein glattes, ziemlich breites Band unter- 
brochen, aber einzelne Rippen laufen auch ununterbrochen über die Außenseite hinweg und zeigen in der 
Mitte nur eine Depression. Weiterhin und zwar noch innerhalb des gekammerten Teils überwiegen die 
Rippen mit medianer Depression, einige verlaufen auch ohne eine solche von einer Flanke zur anderen. 
Die Rippen schwellen auf beiden Seiten der Mittellinie etwas an. 

Die Lobenlinie ist nur mäßig erhalten. Der erste Laterallobus scheint kürzer und kaum 
breiter zu sein als der Externlobus. Er ist unsymmetrisch, der äußere Seitenast steht sicher höher als der 
innere. Der zweite Seitenlobus ist verhältnismäßig lang, schmal und ebenfalls unsymmetrisch. Beide 
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Lateralloben zeigen letzteres ganz klar. Weiterhin ist deutlich nur noch ein herabhängender Hilfslobus 
zu beobachten. 

Bemerkungen. Das Stück ist zu mangelhaft erhalten, um es mit einem besonderen Namen 
auszustatten. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


13) 4. Hoplites Asseni,! sp. nov. 
Taf. Ill, Fig. 6; Taf. V, Fig. 2a, b und Textfig. 13. 


Das vorliegende Exemplar zeigt fünf wenig involute Windungen und ist dementsprechend weit 
genabelt. Die inneren Umgänge zeigenflache und hohe Flanken,amäuBeren 
Umgang sind die Flanken, soweit sie guterhalten sind, stark gewölbt. Der 
Externteil ist gegen die Seiten etwas abgeplattet. Die Rippen sind schon auf den inneren Um- 
gängen kräftig entwickelt. Sie verlaufen geradiinig oder schwach nach hinten konvex und bilden außen 
am Nabelrande kräftige Knoten. Die Externseite ist an diesen inneren Windungen nur an einer Stelle 
Taf. III, Fig. 6 zu beobachten. Die Rippen sind hier durch ein glattes, ziemlich breites Band unter- 
brochen und erheben sich an ihrem Ende zu deutlichen Knôtchen. Auf dem letzten Umgange 
gabeln sich die Rippen in ungefährer Mitte der Umgangshöhe zunächst in zwei Äste. An den Teilungs- 
stellen stehen kräftige, spitze Knoten. Zwischen diesen Rippen finden sich meist Schaltrippen, die bald 
mehr bald weniger die Neigung zeigen, sich an den benachbarten Knoten anzuschließen. So entstehen 
an manchen Knoten Bündel mit drei, später auch durch weitere Einschaltung mit vier Rippen, die sich 
dann fächerförmig stellen. Eine der späteren Rippen bleibt übrigens, trotzdem sie einen Knoten trägt, 
einfach. Rechts und links von. ihr liegt eine Schaltrippe, die, wie alle diese, nach innen zu un- 
gefähr auf der Mitte der Flanke verschwindet. Auch auf der letzten Windung ist das Medianband auf 
der Externseite noch vorhanden, doch wird es mehr oder weniger undeutlich. Schon innerhalb des 
gekammerten Teils erscheint statt des Bandes nur noch eine schwache Depression, die Rippen 
sind hier nicht mehr unterbrochen, sondern gleichsam nur etwas ausgeglättet. Weiterhin, auf dem 
Wohnraum, ist das Band wieder ganz deutlich, doch gilt das nur für einzelne Rippen, die genügend er- 
halten sind. Der größte Teil des Gehäuses ist hier, wie schon bemerkt, abgebrochen. In der Nähe des 
Bandes schwellen die Rippen auch auf dem letzten erhaltenen Umgang an. Der Querschnitt der 
Mündung ändert sich im Laufe derindividuellen Entwicklung und ist 
in früheren Wachstumsstadien entschieden höher. Auch sind die Flan- 
ken zuerst flach, während sie weiterhin gewölbter werden. Von der Wohn- 
kammer liegt etwas mehr als !/, Umgang vor, die letzte, nur teilweise erhaltene Rippe ist von den 
vorhergehenden durch einen breiteren Zwischenraum getrennt. Der Mundsaum ist nicht erhalten. 

Die Lobenlinie, Textfig. 13, zeigt einen Externlobus, der ungefähr ebenso lang ist, wie der 
erste Lateral. In den Externsattel hängen zwei schlanke, fast gleich starke Sekundärloben neben- 
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einander herab. Der erste Seitensattel ist höher, als der Außensattel, ersterer ist durch einen kleinen, 
akzessorischen Lobus subsymmetrisch geteilt. Am ersten Laterallobus, der überhaupt sehr unsymmetrisch | 
ist, steht der äußere Seitenast höher, als der innere. Der zweite Seitenlobus ist verhältnismäßig lang, | 
schmal und unsymmetrisch, bereits ein wenig schräg gestellt, ihm folgen bis zur Naht mehrere kleine, | 
herabhängende Hilfsloben, die aber nicht bis zum Ende zu verfolgen sind. 


Fig. 13. Hoplites Asseni, sp. nov. Original: Taf. V, Fig. 2a. 
Die Stelle der Kammer ist an der Figur mit L—L bezeichnet. 


Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich durch Form und Skulptur, vor allem aber 
auch durch den zweigeteilten Externsattel von allen mir bekannten Arten. Auffallend ist, daß die inneren 
Umgänge, soweit dies zu beobachten ist, ebenso hoch wie breit sind und flache Flanken haben, 
während der letzte erhaltene Umgang weiterhin breiter als hoch wird (Taf. III, Fig. 6; Taf. V, 
Fig. 2b) und gewölbte Flanken besitzt. Es erinnert das an die später zu behandelnde Gattung 
Himalayites. Aber es erschien mir untunlich, Hoplites Asseni generisch von Hoplites Rooseboomi und 
Hopl. sp. zu.trennen, denen sie sonst so nahe steht. Auch sollen sich bei Himalayites zwischen je zwei 
knotentragenden Rippen 1—3 einfache Rippen einschalten. Das ist bei Hoplites Asseni nicht der Fall, 
wir werden es bei den beiden nächsten Arten kennen lernen, die nach meiner Ansicht sicher zu Hima- 
layites gehören. Die Scheidewandlinie ist so vortrefflich erhalten, daß über das Vorhandensein der 
beiden nebeneinander herabhängenden Sekundärloben im Externsattel kein Zweifel möglich ist, anderer- 
seits ist bei Hoplites Rooseboomi und Hopl. sp. derartiges sicher nicht entwickelt. Ähnliche Sekundär- 
loben finden sich bei Ammonites Breveti, Pomet und wohl auch bei Ammonites kasbensis, PomeL (18, 
S. 74, 79), doch sind diese anders skulpturiert. 

Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


X. Himalayites, Unuc, MS. 


Unter dem Material, das ich an der Südküste von Taliabu bei Safau sammelte, befand sich das 
Exemplar Taf. VII, Fig. 3a, b. Später habe ich aus einer Knolle der Winxprouwer-Sammlung das Stück 
Taf. VIL, Fig. 2a 


d herauspräpariert. Äußerlich vergleichbar erschien mir nur eine mangelhaft er- 
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haltene Form, die ich im Münchener palaeontologischen Museum vorfand. Sie stammt von Roveré di 
Velo und ist als /loplites microcanihus, Orrez sp. (29, I, S. 93) bezeichnet. Ferner hielt ich nach der Ab- 
bildung die Skulptur von Hoplites Cortazari, Kırıan sp. (13, S. 674) für sehr ähnlich. Als eine bemerkens- 
werte Eigentiimlichkeit meiner beiden Stiicke erschien mir von vornherein der Unterschied zwischen den 
einzelnen Umgängen. Die inneren Windungen zeigen flache Flanken und hohen Querschnitt, am äußeren 
Umgang sind die Flanken stark gewölbt, und der Querschnitt wird verhältnismäßig niedriger. Es ist 
gerade das Umgekehrte von dem, was man sonst nicht selten bei Ammonites findet, nämlich, daß die 
ersten Umgänge niedrigen Querschnitt und gewölbte Flanken zeigen, während die späteren Windungen 
hochmündig und ihre Flanken flacher werden. In auffälliger Weise ist letzteres an einem von mir auf 
Misol gesammelten Perisphinctes ? zu beobachten. 

Ich schwankte, ob ich die Formen zu Hoplites oder besser zu Reineckia stellen solle, und da 
Hoplites Cortazarı, Kırıan sp. offenbar nahe stand, so wandte ich mich mit einer dahin lautenden An- 
frage an den Autor dieser Art. Zu meiner Überraschung antwortete Herr Kırıan, daß ihm Hoplites 
Cortazari als Abguß auch aus dem in Wien befindlichen Material der Spiti-Schiefer vorliege. Herr Untia 
schickte mir alsdann einige Abgüsse, sowie Abbildungen und Manuskripte, aus denen hervorgeht, daß 
er die in Rede stehende Gruppe als Himalayites n. gen. zusammengefaßt hat und daß sie in den Spiti- 
Schiefern überaus mannigfaltig entwickelt ist. Wie es möglich war, daß mir dieses ganze, reiche 
Material in Wien entgangen ist, weiß ich nicht. Unsere Stücke gehören jedenfalls zu Himalayıtes, ich 
nehme diese Bezeichnung hier an, muß aber natürlich die Begründung und Stellung der neuen systema- 
tischen Einheit Herrn Untie überlassen. Neues könnte ich nach dieser Richtung doch nicht bringen, 
dazu ist mein Material nach Zahl und besonders nach Beschaffenheit viel zu dürftig. Aber diese Gruppe 
(Gattung ?) ist interessant, weil sie in Europa bisher spärlich, im Himalaya sehr zahlreich ist, und nun 
auch in den Molukken nachgewiesen werden konnte. Als ein wichtiges Merkmal seiner neuen Gattung 
Himalayites gibt Uuxzie die „mit dem Alter sich steigernde Zunahme der Gehäusedicke“ an. „Am auf- 
fallendsten äußert sich dies bei Himalayites ventricosus. Hier sind die inneren Umgänge etwas höher, 
als breit, werden aber sehr rasch breiter, als hoch.“ Die Art „erhält durch dieses rasche Dicken wachstum 
des letzten Umgangs im Gegensatz zu den flachen und verhältnismäßig hohen Umgängen des inneren 
Gehäuseteiles eine sehr auffallende und bemerkenswerte Gestaltung.“ Ich möchte schon hier bemerken, 
daß bei den gleich zu beschreibenden beiden Formen dieser Gegensatz sicher ebenso auffallend ist, wie 
bei Him. ventricosus, Unrie, von dem mir durch die Freundlichkeit des Herrn Untig ein Abguß vor- 
liegt. Andererseits möchte ich darauf hinweisen, daß Ähnliches sich bei dem vorher behandelten Hop- 
lites Asseni findet. Ich darf auf die bezüglichen Ausführungen bei der letzteren Art verweisen. 


14) 1. Himalayites Treubi,! sp. nov. 
Taf. VII, Fig. 2a—d und Textfig. 14. 


Das vorliegende, bis zum Ende gekammerte Exemplar ist weitnablig, mit wenig umfassenden 
Windungen. Die Flanken sind zunächst abgeflacht, und zwar bis dahin, wo die zweite Windung abge- 
_brochen ist. Dagegen sind die Flanken des vorliegenden letzten Umgangs durchweg stark gewölbt. 


‘ M. TREUB, der Direktor des unvergleichlichen, botanischen Gartens in Buitenzorg. 
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Über der Naht beginnen einfache, kräftige Rippen. Auf der ersten erhaltenen Windung 
sind die meisten in der ungefähren Mitte der Flanken gegabelt, aber es finden sich auch einfache Rippen, 
sowie eine, die dreigespalten ist. An den Gabelungsstellen erheben sich zuweilen deutliche Knötchen. Die 
Außenseite Taf. VII, Fig. 2 e zeigt eine feine, scharfe Medianfurche, an ihr schwellen die externen Rippen- 
enden länglich knotenförmig an. Auf der zweiten, erhaltenen Windung beobachtet man 
ebenfalls einfache, gegabelte und dreigespaltene Rippen mit Knötchen an den Gabelungsstellen. An einer 
Stelle liegen zwei einfache Rippen nebeneinander. Die Außenseite ist hier nicht zu beobachten. Die vor- 
liegende, letzte Windung ist wesentlich dicker und gerundeter, als ihre Vorläufer, die Ga- 
belungsknoten werden hier äußerst kräftig und plump, von ihnen gehen vier, vielleicht sogar fünf Rippen 
nach außen, die am Knoten fächerförmig gestellt sind. Im Raume zwischen den Knoten verlaufen ziemlich 
regelmäßig zwei vom Nabel ausgehende Rippen, an einer Stelle vereinigen sich zwei von der Naht aus- 
gehende Rippen in einen Knoten. Einzelne von den gebündelten Rippen sind vielleicht besser als Schalt- 
rippen aufzufassen, die die Neigung haben, mit dem benachbarten Knoten zu verschmelzen. Über die Außen- 


Fig. 14. Himalayites Treubi, sp, nov. Original: Taf. VII, Fig. 2a—d. 


oO 


Die Stelle der Kammer ist an der Figur 2a mit L—L bezeichnet. 


seite ziehen auf diesem letzten, vorliegenden Umgang die Rippen als quergestellte, später etwas nach 
vorn konvexe Bögen hinweg. Hier zeigt sich längs der Medianlinie (Taf. VII, Fig. 2 b) nur eine leichte 
Abschwächung als letzte Andeutung der auf den inneren Windungen bestehenden Externfurche. Weiter- 
hin verschwindet diese Abschwächung fast vollkommen. Länge der Wohnkammer und Form der Mündung 
sind unbekannt. 

Die Lobenlinie ist stark zerschlitzt. Der Außenlobus ist etwas kürzer, als der erste Lateral- 
lobus, der zweite ist kürzer, die Hilfsloben setzen einen herabhängenden Nahtlobus zusammen, der etwas 
weiter als der zweite Lateral zurückspringt. Der Extern- und der erste Lateralsattel sind durch je einen 
langen, gerade herabhängenden, schmalen Sekundärlobus geteilt, jederseits finden sich kleinere Sekundär- 
loben. Die einzelnen Scheidewände folgen einander so dicht, daß das vorliegende Gehäuse von eleganter 
Lobenzeichnung ganz bedeckt erscheint. : 

Bemerkungen: Es liegen mir durch die Freundlichkeit des Herrn Untie folgende Spiti- 
Arten in Abbildung vor: 

Himalayites Seideli, OPPEL sp., 
Hollandi, sp. nov., 


” 


er 
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Himalayites ventricosus, sp. nov., liegt auch im Abguß vor, 


5 Stoliczkai, sp. nov. 2 P 5 5 ; 
a depressus, sp. nov., 

5 hyphasis, BLANFORD sp. 

a n. sp. indet., 

ss hoplitiformis, sp. nov. 


Von allen diesen Formen kommt allein Him. Hollandi in Betracht. Leider ist gerade diese 
Art in den Spiti-Schiefern nur durch das Bruchstück eines äußeren Umgangs vertreten. An unserer 
Spezies biegen fast alle Rippen der letzten Windung in der Nihe des Nabels stark nach vorn um. Bei 
Hoplites Hollandi ist dies, wenn überhaupt, so jedenfalls schwächer entwickelt. Die europäischen und 
afrikanischen Arten, die vielleicht zu Himalayites zu rechnen sind, kommen wegen der abweichenden 
Skulptur nicht in Betracht. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Winpnouwer-Sammlung. 


15) 2. Himalayites Nederburghi,! sp. nov. 
Taf. VII, Fig. 3a, b und Textfig. 15. 


Das vorliegende, bis zum Ende gekammerte Exemplar hat gleichfalls zuerst flache, dann gewölbte 
Flanken. Man kann hier gut beobachten, daß der Übergang ein ganz allmählicher ist. Himalayites 
Nederburghi unterscheidet sich von der vorigen Art vor allem durch seine Skulptur. Auf derersten, 
erhaltenen Windung beginnen über der Naht kräftige, einfache und kürzere, eingeschaltete Rippen, 
doch sind letztere teilweise vielleicht besser als Spaltrippen aufzufassen, der Erhaltungszustand läßt 
darüber keine sichere Entscheidung zu. Die Rippen zeigen mehrfach deutliche Konvexität nach vorn. 
An den Gabelungsstellen sind bei der vorliegenden Erhaltung, wenn überhaupt, so nur ganz schwache 
Knötchen entwickelt. Die Außenseite zeigt ein glattes, schmales, medianes Band, die externen Rippen- 
enden schwellen etwas an. Auf der zweiten, vorliegenden Windung beobachtet man eben- 
falls einfache und gegabelte Rippen. Hier sind an den Gabelungsstellen kräftige Knoten entwickelt. 
Zwischen den langen Rippen finden sich kürzere Schaltrippen, die zuweilen die Neigung haben, mit dem 
benachbarten Knoten zu verschmelzen. Im letzteren Falle streben von dem Knoten gleichsam 3 Rippen 
aus, die an demselben fächerförmig gestellt sind. Aber alles das ist nicht sehr klar erhalten. Die meisten 
Rippen des zweiten, erhaltenen Umgangs sind durch das glatte, mediane Band unterbrochen. Nur einige 
laufen über die Externseite weg, erleiden dann aber in der Mitte eine schwache Depression. Eine An- 
schwellung der externen Rippenenden ist nicht zu beobachten, doch könnte das Folge des etwas mangel- 
haften Erhaltungszustandes sein. 

Die Lobenzeichnung ist der des vorher beschriebenen Himalayites Treubi ähnlich. 
Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich von der vorigen Art durch ihre Skulptur. 
Himalayites hyphasis, Branrorp sp. hat — nach der Darstellung bei Unrig — eine sehr geringe Ver- 


* C. B. NEDERBURGH, Algemeen Secretaris von Niederländisch-Indien. 
Palaeontographica. Suppl. IV, 6 
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zweigung der Lobenlinie. Bei Him. Stoliczkai, Untic (— Ammonites hyphasis, SrorrozxA, non BLAn- 
rorD) treten schon sehr frühzeitig deutliche Knétchen an den Rippenspaltungsstellen auf, ferner ist bei 
dieser Art die Zahl der ungespaltenen Rippen auf den inneren Windungen gering, und es beteiligen sich 
bis zu 5 Spaltrippen an einem Biindel. In letzterem Falle ist die vorderste Rippe auffallend weit nach 
vorn geneigt. All das ist bei Himalayites Nederburghi abweichend. Auch der Lobus des Himalayites 
Stoliezkai ist geringer verzweigt, als der unserige. Von europäischen Arten steht Him. Cortazari, 
Kirran sp. nach Angabe Unries dem Him. Stoliczkai so nahe, daß beide vielleicht identisch sind. 
Unser Exemplar ist etwas größer, als das von Kırıan, zeigt aber bis zum Schluß die Externfurche, von 


Fig. 15. Himalayites Nederburghi, sp. nov. Original: Taf. VII, Fig. 3a, b. 
Die Stelle der Kammer ist an der Figur 3a mit L—L bezeichnet. 


der auf der Abbildung bei Kırıan (13, Taf. XX XIII, Fig. 1 b) nichts angegeben ist. Auch betont Kırıan im 
Text, S. 674, daß die Rippen auf der Ventralseite nicht unterbrochen sind. Die Loben des europäischen Him. 
Cortazari, sind nicht bekannt. Von Him. Stoliczkai Unxie liegt mir übrigens ein Abgu vor. Er ist 
auch dadurch völlig verschieden, daß bei ihm die Flanken der inneren Umgänge gewölbt, bei unserer 
Art dagegen flach sind. In dieser Beziehung ist Himalayites Nederburghi nur mit Him. ventricosus, 
Untie zu vergleichen, doch ist letzterer, von dem mir, ebenfalls durch die Freundlichkeit des Herrn 
Uxrıs, ein Abguß vorliegt, anders skulpturiert. 


Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Safäu (Boum). Verschwemmt. 


Schlussbemerkungen. 


Im vorliegenden ersten Abschnitt der ersten Abteilung wurden 15 Arten beschrieben, die sich 
ihrer Herkunft nach folgendermaßen verteilen; 
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1: 


Verschwemmte Fossilien der Südküsten von Taliabu und Mangoli. 


(Soweit sie in II. vertreten sind).! 


, ‘At-pohn- Buja | Buja € i 
Safau hia Er | ei Sonstige Fundorte 
1. (5). Phylloceras strigile, BLANFORD sp. VB: B. 158 | B. Spiti-Schlefer und Niederländisch Neu-Bulnea: 
2. (10). Hoplites Wallichi, GRAY-sp. VB. > ae gle CE | = 2 
3. (15). Himalayites Nederburghi sp. nov. B. — — | — — 
V. = Sammlung VERBEEK. B. = Sammlung BoEHM. 


Da diese Fossilien durch die entsprechenden Biche aus ‘dem Inneren nach dem Meeresstrande 


verschleppt worden sind, so müssen die sie bergenden Schichten im Ostteile von Taliabu und im Westteile 


von Mangoli und zwar siidlich von der Wasserscheide anstehen. 


H. 


Fossilien des Alfuren, Windhouwers und des Sangadji. 


E E = 3 eat den Sonstige Fundorte . 
za |= 2 = Südküsten 
GHZ 
1. Anopaea Verbeeki, sp. nov. 1 — — 
2. > Windhouweri, sp. nov. 1 — — 
3. Mytilus Diepenheimi, sp. nov. 1 — — 
4. Nucula cf. taliabutica, sp. nov. 1 — — 
5. Phylloceras strigile, BLANF. sp. | 15 20 — as, Af poharhin, if Mit I, oben. 
‘ Buja besar, Buja ketjil |f ; 
6. Lytoceras sp. 4 = en 
7. Bochianites Weteringi, sp. nov. 1 — — 
8. is Versteeghi, sp.nov. | — 1 = 
9. Streblites Nouhuysi, sp. nov. Bulle — 
10. Hoplites Wallichi, GRAY sp. 25 30 1 SARA. trs vergl. I; oben, : 
11. »  Rooseboomi, sp. nov. 1 — — 
12: 5 sp. il = Ar 
13: Asseni, sp. nov. 1 — = 
14. Himalayites Treubi, sp. nov. — 1 = 


* Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, daß die aufgezählten drei Arten nur einen ganz geringen Bruchteil 

der verschwemmten Fossilien darstellen, die ich an den Südküsten gesammelt habe. Himalayites Nederburghi, der unter II 
fehlt, steht dem unter II vorhandenen Him. Treubi so nahe, daß ich glaubte, ihn besser gleich hier mit abhandeln zu sollen. 
~ Die große Mehrzahl der verschwemmten Fossilien aber, die artlich in den Sammlungen des Alfuren und WINDHOUWERS fehlen, 
soll in einem besonderen Abschnitt behandelt werden, | 
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I und II stehen dem Aussehen nach in vollem Gegensatz zu einander. Ich betone das hier, weil man 
glauben könnte, daß die Fossilien unter II — schon der Bequemlichkeit halber — auch als verschwemmtes 
Material an den Südküsten gesammelt worden seien. Ich halte das für völlig ausgeschlossen. Die Stücke 
unter I sind beinahe alle ringsherum vom Rollen in der Brandung stark abgerollt. Unter II gibt es nur 
vereinzelte Exemplare, die abgerieben sind, aber sie sind nicht eigentlich abgerollt, sondern mehr einseitig 
abgeschliffen, wie z. B. das Exemplar, Taf. IV, Fig. 1a. Man hat den Eindruck als ob die betreffenden 
Stücke in einer Schicht gesessen hätten, über die Wasser floß. Natürlich kann derartig einseitiger Ab- 


schliff auch am Meeresstrande stattfinden, immerhin aber ist das Material unter II sicher nicht in der: 


Brandung hin und hergerollt worden. Dazu kommt, daß fast alle Stücke unter I eine sehr charakte- 
ristische, meist speckig glänzende, schwarze Oberfläche besitzen, unter II ist sie niemals vorhanden. 
In dem verschwemmten Material der Südküsten befinden sich augenfällig ganz verschiedenaltrige Fos- 
silien, unter II spricht niehts gegen die Gleichaltrigkeit sämtlicher Arten. Besonders der letztere Punkt 
macht es mir überaus wahrscheinlich, daß die Fossilien WınpHouwers, des Alfuren und des Sangadji 
aus einem anstehenden Horizonte stammen, und dafür spricht auch das Gestein, welches sie birgt. Die 
meisten Fossilien unter II saßen, und sitzen zum Teil noch, in harten Tonknollen von grauer Farbe, die 
in wechselnder Menge Kalk oder auch Kieselsäure enthalten. Viele Knauern brausen mit Salzsäure stark, 
andere nur wenig, zuweilen sind sie mit einer Kruste von Brauneisenstein überzogen, ihr Umfang schwankt 
von Faustgröße bis zu 30 em Durchmesser. Wohl treten auch die Oxford- und Dogger-Fossilien der 
Sula-Inseln in Knollen auf, ebenso, wie viele Fossilien der Spiti-Schiefer und 
ausnahmslos alle mir vorliegenden aus Neu-Guinea. Jedoch unterscheiden sich 
die Oxford- und Dogger-Knauern von denen der „Grenzschichten“ meist durch ihre schwärzere Farbe. 
Auch sind die älteren überwiegend härter, enthalten mehr Kieselsäure und sprühen fast alle unter dem 
Meißel, während letzteres bei den Knollen der ,,Grenzschichten“ nur selten vorkommt. Ich werde in 
einem späteren Abschnitt mehrere Analysen der verschiedenen Knollen mitteilen, die mein Kollege, 
Herr Dr. Mrrcex in Freiburg i. Brg., ausgeführt hat, aber schon die äußere Beschaffenheit des umhüllenden 
Gesteins spricht sehr dafür, daß das gesamte Material unter II aus demselben Horizonte stammt. Noch 
beweisender aber dünkt mich die eigentümliche, matt-weiße Schale, die auf fast allen in Rede stehenden 
Versteinerungen mehr oder weniger erhalten ist. Unter den Hunderten von Oxfordformen der Sula- 
Inseln besitzen nur 4 oder 5 eine annähernd ähnliche Schalenbeschaffenheit, an den zahlreichen Dogger- 
petrefakten und an dem gesamten, übrigen Material, mit Einschluß von Misol und Neu-Guinea, habe ich 
sie nirgends beobachtet. Mit Hilfe der Schale ist man imstande, die oben behandelten Fossilien von 
allen übrigen leicht zu trennen. 


So halte ich” persönlich es für sicher, daß die Fossilien unter II aus einem Horizonte und — 
nach den Ausführungen im Vorwort — auch von einem Fundpunkt im Innern von Taliabu stammen. 
Demnach besteht unsere Fauna aus 15 Arten. Von diesen haben Mytilus und Nucula keinen, Anopaea 
nur geringen, stratigraphischen Wert. Die Gattung Lytoceras reicht vom Lias bis in die untere Kreide, 
das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar hat aber neokomen Habitus. Streblites Nouhuysi ist eine 
bislang noch allein stehende Form, und kann deshalb für Altersfragen nicht verwendet werden. Streb- 
lites als Gattung ist noch zu wenig studiert, Dagegen weist nun Himalayites in seinen europäischen 
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Vertretern durchaus auf die Grenze zwischen Jura und Kreide und ganz entschieden tun das unsere 
Hopliten. Was Phylloceras strigile betrifft, so ist bemerkenswert, daß Unric — natürlich ohne jede 
Kenntnis des Molukken-V orkommens — schreibt: „Die starke Zerschlitzung der Sättel und die damit zu- 
sammenhängende, schmale Form der Sattelblätter beweist, daß wir die Verwandten dieser Art unter den 
tithonischen und neokomen Formen zu suchen haben.“ 


Unsere Fauna liegt aus einer Ablagerung vor, die nach ihrer stratigraphischen Stellung un- 
bekannt ist, wir stehen vor der Aufgabe, nach den vorhandenen Fossilien das geologische Alter zu be- 
stimmen. Nach meiner Ansicht kann die Fauna nicht älter sein, als Obertithon und nicht jünger als 
Valanginien. Gegen Tithon spricht das Fehlen der Perisphincten, vor allem aber — wie ich glaube — 
das Vorkommen der Bochianiten. 


In Bezug auf die letzteren möchte ich hier zunächst erneut hervorheben, daß Bochianites Ver- 
steeghi aus einer Knolle herauspräpariert ist, die zugleich einen der besten Hoplites Wallichi umschloß. 
Das Zusammenvorkommen des letzteren — der quantitativ fast die Hälfte unseres ge- 
samten Materials ausmacht — mit einem Bochianitesistalso völlig sichergestellt. 
Nun sind meines Wissens Bochianiten überhaupt noch nicht im Jura nachgewiesen. Ich würde deshalb 
nicht zaudern, unsere Fauna dem Valanginien, ja vielleicht, noch enger gefaßt, der Berriasstufe — 
Infravalanginien (KıLıan) zuzuweisen, wenn Uutic nicht (Jahrbuch K. K. geol. R.-A., Bd. 40, 1890, 
S. 761) angäbe, daß ein Baculit auch im unteren Tithon der Stanköwka vorkäme. Es handelt sich 
um ein einziges Bruchstück, das ich zur Zeit in Wien leider nicht sehen konnte. Aber immer- 
hin mahnt eine solche Angabe zur Vorsicht. An sich liegt nichts dagegen vor, daß auch Bochianites 
schon im oberen Jura auftritt, und ich hielt es deshalb für wohlgetan, den etwas unbestimmten Titel 
„Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ zu wählen. Ich tue dies um so lieber, als selbst in Europa 
die Stellung der Berriasschichten und des Rjasanhorizontes, die hier vielleicht zunächst in Frage kämen, 
noch umstritten ist. Selbst im engeren Mediterrangebiet herrscht keineswegs Übereinstimmung. Have und 
mit ihm pe Larparent ziehen z. B. die Berriasschichten noch zum Jura, während andere, wie Kırıan 
und in neuester Zeit BAUMBERGER (1, S. 13, 17; 2, S. 8 und 9) die Grenze zwischen Jura und Kreide, 
zwischen das Niveau von Stramberg und dem von Berrias legen. 


Das Verhältnis unserer Formen zu gleichaltrigen anderer Gegenden werde ich bei Bearbeitung 
des Neu-Guinea-Materiales zu ermitteln versuchen. Ich werde dann auch den großen Vorteil haben, daß 
die gesamte Formenmenge der Spiti-Schiefer eingehend beschrieben vorliegt. Schon jetzt stehen die innigen 
Beziehungen fest, die diese Fauna mit der unserigen verbinden. Die beiden Arten, die der Masse nach bei 
weitem den Hauptbestandteil meines Materials ausmachen, Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi sind 
auch in jenen Ablagerungen des Himalaya vertreten, und zwar letztere Art dort ebenfalls in großer Zahl. 
Neuestens sind durch die englische Tibet-Expedition Schichten vom Alter der Spiti-Schiefer weit östlich im 
Himalaya, bei Khamba Jong, in etwa 28° 45‘ n. B. und 88° 15‘ 6. L. gefunden worden, sie erstrecken 
sich also jetzt schon „längs des Nordabfalles des Himalaya über eine Entfernung von etwa 579 klm, wäh- 
rend die Ostgrenze gegenwärtig auch nicht nur näherungsweise angegeben werden kann.“ (Zentralblatt 
für Mineralogie ete. 1904, S. 155). In der Tat, von Khamba Jong ab ostwärts durch das ganze, un- 
geheure Gebiet bis an die Ostgrenze von Neu-Guinea war unsere Fauna bisher völlig unbekannt. Am- 


46 G. Borum. Niederländisch-Indien: Taliabu und Mangoli. 


monitenreiche Grenzschichten zwischen Jura und Kreide fanden sich zum ersten Male jenseits des 
Pacific, in Siidamerika, wieder. Die grofe Liicke ist jetzt etwas ausgefüllt. Wir haben diese Grenz- 
schichten, und zwar in iiberraschender Ahnlichkeit mit den Spiti-Schiefern, in den Molukken, bei etwa 
2° s. B. und 125° 6. L. Nichts ließ ahnen, daß diese Schichten mit einem solehen Reichtum. an vortreff- 
lich erhaltenen Ammoniten hier vorkommen könnten. Aber sie liegen mir in fast gleicher Breite ea. 
2° 22° s. B. auch schon aus Niederländisch Neu-Guinea vor und zwar weit östlich in ca. 139° 50’ 6. L. 
Wie weit mag hier diese Phylloceras strigile Provinz nach Osten und Süden gereicht haben? 


ee EEE  éS 


TE tof AR 4 | 
‘ ‘i Chr, Ela 


… PALAEONTOGRAPHICA 


ae Bee RALGE 


20 1907 


he + 


fr ZUR 
INATURGESCHICHTE DER VORZEIT 
Herausgegeben 
E. VON KOKEN wa J. F. POMPECKJ 
in Tübingen in Königsberg 1. Pr. 


Unter Mitwirkung von 


0. Jaekel, A. von Koenen, A. Rothpletz und G. Steinmann 


als Vertretern der Deutschen Geologischen Gesellschaft. 
| Le Er 
Supplement IV. 


Zweite Lieferung. 


Inhalt: 
Boehm, Georg: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 
Erste Abteilung: Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


2, Abschnitt: Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 

(S. 47—58, mit Taf. VIII, 2 Karten und 7 Figuren im Text.) 
3. Abschnitt: Oxford des Wai Galo, 

(S. 59—120, mit Taf. IX—XXXI und 33 Figuren im Text). 


Stuttgart. 
E. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (E. Nägele). 


1907. 
Ausgegeben im Januar 1907. 


Wissensehalthiene Brgebnise 
: einer Reise in Ostafrika :: “it 


in den Jahren 1903-1905 


mit den Mitteln der Herwaxy und Etise geb. Heckmann Wenrzec-Stiftung 
ausgefiihrt von 


Prof. Dr. ALFRED VOELTZKOW. 


a ae TE J 
+ 
. M à 


At a RE a 


AREA 


1 
s 


EN 


=" + 
i LA 


et 
oe, pe 


Das Werk ist in 5 Biinde eingeteilt und es enthält : 


Band I, Bericht über die Reise und Ubersicht über die Brae 
nisse. — Geologie, Palaeontologie und Ethno- 
graphie. 

Band Il u. II. Systematische Arbeiten aus dem Bereiche der 
Zoologie und Botanik, 

Band IV u. V. Anatomie und Entwickelungsgeschichte. 

Gesamt-Umfang der 5 Bände ca. 375 Bogen Text in gr. 4° u. ca. 200 Tafeln. 
: Subskriptionspreis für das ganze Werk ca, Mk, 350.—. 


Außerdem wird jeder Band und jede darin enthaltene Abhandlung einzeln abgegeben, 
wobei cine kleine Preiserhéhung eintritt. 


Bisher erschienen : 


Schildkréten von Ostafrika und Madagaskar 


von 


Prof F. SIEBENROCK-Wien. 
Bd. II, 1. 40 S. mit 5 Tafeln, — Subsk.-Preis Mk. 8.—, Einzelpreis Mk. 10.—. 


Beitrige zur RER ind Crtwichenne le des 


Blutgefäfssystemes der Krokodils 


von 


Prof. Dr. F. HOCHSTETTER- Innsbruck. 
Bd. IV. 11. 140 S. m. 10 Tafeln. — Subsk.-Preis Mk. 17,—, Einzelpreis Mk. 21.—. ~ 


Uber die Entwickelung der Scheidewandbildungen in der 


Leibeshöhle der Krokodile = ~~ 

von | ‘ 
Prof. Dr. F. HOCHSTETTER- Innsbruck. 

Ba. IV. 111, 66 8. m. 6 Tafeln. — Subsk.-Preis Mk. 11.—, D a à Mk. 13,50. 


Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien 


Georg Boehm. 
Freiburg i. Brg. Universitat. 


I. Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


2. Abschnitt. 
Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 


Mit einer Tafel (No. VIII der fortlaufenden Reihe), zwei Karten und 
sieben Figuren im Text. 


Stuttgart. 
1907. 


I Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


2. Abschnitt. 


Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 
Mit Tafel VIII. 


Vorwort. 


Im Jahre 1904 veröffentlichte ich — ebenfalls in Palaeontographica, Suppl. IV — den ersten Ab- 
schnitt des vorliegenden Werkes unter dem Titel ,,Grenzschichten zwischen Jura und Kreide.“ Ich be- 
schrieb in der „Allgem. Einleitung,“ was mich veranlaßt hat, ,à visiter récemment ces îles, jusqu” ici com- 
plètement négligées.‘‘' Ferner berichtete ich daselbst, S. 6, daß ich im Hause des Postenhalters (nieder- 
ländisch ,,Posthouder“)? WınpHouUwer in Sänana eine Sammlung eben jener |. ce. bereits beschriebenen 
Fossilien fand, die er am Oberlauf des Lagoi auf Taliabu gesammelt haben wollte. 


1: 600000. 
W. = Wai = Wasser, Bach. Tg. = Tandjong = Vorgebirge. Batu — Stein. Laki Laki = Mann, 


Teil der Südküsten Taliabu und Mangoli. 
Aufgen.: in 1: 200000 vom Regierungsdampfer Zeemeuw 1900. 
Nordpunkt Sula Besi ca. 1°59! S. Br. 125° 58! Ö.L. 
Die Fahnchen bei Alifola und dem Platze Mangoli bedeuten Unterkunftshitten. 


* WEBER, MAx. Siboga-Expeditie, Monographie I, S. 82. 

* Ich habe das niederländische Wort „Posthouder“ mit „Postenhalter“ übersetzt, aber ein derartiger Beamter hat 
mit der Post nichts zu tun, ebensowenig, wie bei unserm Militär der Postenführer. fn Sänana gibt es keine Post, ich hätte 
sonst |, c., S. 6 nicht sagen können, daß ich dort „zum ersten Male vom Weltverkehr völlig abgeschnitten war.“ 
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Da ich die hauptsächlichsten Formen, nämlich Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi, zwar ver- 
schwemmt, aber ganz massenhaft bei Safäu auf Taliabu fand, so konnte es keinem Zweifel unterliegen, daß 
die „Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ im Innern von Taliabu und zwar im östlichen Teile der Insel 
anstehen mußten. Wixprouwer wollte, 1. e. S. 6, seinen Fundpunkt von der Nordküste aus erreicht haben. 
„Jedoch dieser Weg sei überaus beschwerlich. Er habe deshalb die Küstenalfuren von der Meerenge 
Tjapalulu — nicht Tjapalalu wie ich in I, 1 geschrieben habe — beauftragt, eine Schneise von der Süd- 
küste bis zum Fundpunkt auszukappen.“ L. e., S. 13 habe ich alsdann dargelegt, wie ich, dieser Schneise 
folgend, den angeblichen Fundpunkt erreichte. Nan fand ich zwar an dem letzteren gering an Arten, aber 
überaus reich an Zahl, Fossilien, und sie sind es, deren Beschreibung den zu. 
nächst folgenden zweiten Abschnitt dieses Werkes bildet, aber von den 
ArtenderGrenzschichtenentdeckte ich keine Spur. WmpnHouwer hatte mich, 
wie ich S. 3 dieser Arbeit dargelegt habe, offenbar an einen unrichtigen Platz geführt. Sei es mir ge- 
stattet, an dieser Stelle verschiedene Fragen zu beantworten, die nach dem Erscheinen des 1. Ab- 
schnittes an mich gestellt worden sind. 

Ich habe S. 5 berichtet, daß ich an der Mündung des Lagoi war und dort viele tausende, 
stark abgerollte Belemniten und auch einige schlecht erhaltene Ammoniten fand. Ferner habe ich er- 
wähnt, daß Wixpnouwer den Fundpunkt der Grenzschichtenfossilien angeblich von der Nordküste der 
Insel Taliabu aus erreichte. In Kulturländern würde jedermann sicherlich versucht haben, entweder 
lagoiaufwärts, oder, auf der Route Wixprouwers von der Nordküste aus, den Fundpunkt zu erreichen. 
Anders liegt die Sache auf völlig unbekannten Inseln, die mit tropischem Urwald bedeckt und ohne alle 
Wege sind, Inseln, in die vor mir wahrscheinlich nie ein Europäer weit eingedrungen ist. Da die Al- 
furen einen Pfad von der Südküste zum Fossilienpunkt ausgekappt hatten, so war es geboten, hiervon Ge- 
brauch zu machen. Versuche, lagoianfwärts, oder von der Nordküste aus vorzudringen, hätten nach 
meiner damaligen und hentigen Meinung schwerlich zu einem Ergebnisse geführt. Ich bin nun gefragt 
worden, warum mich Wixprouwer und die Alfuren nicht an den richtigen Platz geführt hätten. Hierbei 
war jeder böse Wille sicherlich ausgeschlossen. Sie haben einfach die richtige Stelle selbst nieht mehr 
wiedergefunden, was nach der ganzen Sachlage kaum anders erwartet werden durfte. Sie waren zweifellos 
guten Glaubens und wurden erst stutzig, als ich immer und immer wieder sagte (I, 1, S. 13), daß. dies der 
Fundpunkt der mir in Sänana übergebenen Fossilien nicht sein könne, besonders, weil eben jede Spur 
eines Ammoniten fehle. Ferner erwähnte ich I, 1, 8S. 4 die Worte VERBEERS mir gegenüber, „ohne Wıxp- 
HOUWER unmöglich, mit Wrnpuouwer vielleicht, aber sehr schwierig.“ Das war damals durchaus richtig. 
Niemand wußte mir etwas von Taliabu und Mangoli und deren Bewohner anzugeben. Man 
kannte die Fundpunkte von RumPpniws nur dem Namen nach, man wußte nicht einmal, zu welcher 
‚Jahreszeit man an der Nord- oder Südküste landen könne. Das hat sich — wie ich wohl sagen darf, durch 
meinen Besuch — völlig geändert. Ich würde mich heute keinen Augenblick besinnen, auch ohne Winp- 
HOUWER die genannten Inseln zu bereisen. 

Das Material, das hier zunächst beschrieben werden wird, stammt, wovon I, 1, S. 13 die Rede war, 
aus anstehendem Schieferton. Jedes Stückistvonmiroderunter meinen 
Augen gesammelt worden. Den Bach, an dem der ca. 20 m hohe AufschluB sich befand, darf 


_* Fortlaufende Paginierung im Anschluß an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 
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man wohl als oberen Lagoi bezeichnen. Unser Fundpunkt liegt im Innern und nicht an den Südküsten, 
aber ich habe es fiir rätlich gehalten, den umfassenden Abteilungstitel „Die Südküsten der Sula-Inseln 
Taliabu und Mangoli“ beizubehalten. Die Zahl der gerade hier, nämlich in I, 2 zu behandelnden Arten 
ist gegenüber der Gesamtmasse fast verschwindend. Dazu kommt, daß diese wenigen Spezies im Material 
des Wai Galo (I, 3) teils identisch, teils sehr ähnlich vertreten sind. Es kann diese Anfügung zu Miß- 
verständnissen wohl ebensowenig führen, wie die Erwähnung der wenigen, bestimmbaren Fossilien, die 
ich an der Mündung des Lagoi gesammelt habe, obgleich diese Mündung auch nicht an den Südküsten, 
sondern an der Meerenge Tjapalulu, also an der Ostküste von Taliabu liegt. Erwähnt sei noch, daß das 
ganze, dem vorliegenden, zweiten Abschnitt zu Grunde liegende Material sich in meiner Sammlung 
befindet. 


Schließlich ist es mir eine angenehme Pflicht, vor Beginn der Artenbeschreibung Herrn Rorn- 
PLETZ für Unterstützung durch Vergleichsmaterial, den Herren Unzie und Wicumann außerdem noch für 
das lebhafte Interesse, das sie meiner Arbeit entgegengebracht haben und für manchen guten Rat herzlich 


zu danken. 
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I. Nucula, Lamarck. 1799. 


1) 1. Nucula taliabutica, sp. nov. 
Taf. VIII, Fig. 1a—e; 2, 3a, b. 


1904. ? Nucula cf. taliabutica, G. BOEHM. Diese Arbeit, I, 1, Taf. I, Fig. 2a—e, S. 21. 


Die kleine Form ist länglich oval, gleichklappig, sehr ungleichseitig, ziemlich diek. Die Vorder- 
seite springt über den Wirbel hervor. Sie ist vorn schräg abgestumpft und zeigt eine bald mehr, bald 
weniger vertiefte, aber doch stets deutliche Lunula. Innerhalb der Lunula sondert sich (stets?) ein herz- 
förmiges Feld ab, das für sich noch durch je eine Furche auf der rechten und linken Klappe abgegrenzt 
wird. Die Hinterseite ist nach oben gegen den Schloßrand zu abgeflacht, doch führt dies an beschalten 
Exemplaren nicht zur Bildung eines Kiels. Die weit nach vorn liegenden Wirbel sind breit, stark über- 
gebogen. Der Schloßrand neigt sich von der Wirbelgegend aus nach hinten nur wenig, fällt aber nach vorn 
ziemlich steil ab. Die Oberfläche ist mit feinen konzentrischen Linien und Furchen bedeckt, der 
Schalenrand ist ungekerbt. Das Schloß zeigt die bekannten, quergestellten Zähnchen. An dem Exemplare 
Taf. VIII, Fig. 3a, b sind sie an der Vorderseite etwas undeutlich erhalten, immerhin meine ich, deren 
vier unterscheiden zu können. An der Hinterseite zähle ich vierzehn, doch dürften nach dem Wirbel hin 
vielleicht noch einige, ganz kleine vorhanden gewesen sein. Sie nehmen von vorn nach hinten allmählich 
an Größe zu. Die schräg nach hinten gerichtete, kleine, dreieckige Ligamentgrube mit ihrer konzen- 
trischen Streifung ist zerbrochen, aber an dem abgebildeten Exemplare deutlich zu beobachten. 

Am Steinkerne, Taf. VIII, Fig. 2, erscheint der Wirbel spitzer; auch ist auf der Flanke eine 
seichte Depression ausgebildet, die vom Wirbel gegen den hinteren Rand des vorderen Muskeleindrucks ver- 
läuft. Ferner ist hier die Schloßfläche von der Flanke durch einen Kiel getrennt. Der vordere Muskel- 
eindruck ist nierenförmig, der etwas mangelhaft erhaltene hintere mehr länglich oval, die Mantellinie ist 
ganzrandig. Zwischen den vorderen und hinteren Zähnchen sieht man am Steinkern unter dem Wirbel 
deutlich den Abdruck der kleinen Ligamentgrube. 

Bemerkungen: Es könnte zunächst die Frage entstehen, ob man es wirklich mit einer 
Nucula oder nicht etwa mit Palaeoneilo zu tun habe, die Borrsssax (2, S. 31) aus der Wolga-Stufe 
anführt. Allein das ist ausgeschlossen, da man, wie oben bemerkt, deutlich die innere Ligamentgrube 
feststellen kann, während bei Palaeoneilo das Ligament äußerlich liegt. In dieser Arbeit I, 1, S. 21 habe 
ich — wie oben zitiert — eine Nucula ef. taliabutica dargestellt. Ich kann nur wiederholen, daß der L ce. 
allein vorliegende Steinkern und die hier dargestellte Form ohne Zwang nicht von einander zu unter- 
scheiden sind. Nucula menkei aus dem Boulonnais (4, Taf. XVII, Fig. 8—10, S. 293) hat eine deutlichere 
Area, ist weniger dick, auch ist ihr Vorderrand ausgebuchtet. Nucula pseudomenkei, nach DE Lorton 
— N. menkei, Rorper (5, Taf. V, Fig. 22 und 23, S. 89) ist ganz anders gestaltet. Die Abbildung dieser 


T, 2. Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 53 
(Lit.-Verz. S. 51.) 


Art bei Rorper (11, Taf. III, Fig. 7 a—e) steht der unsrigen zwar näher, aber auch bei ihr springt z. B. 
der Vorderrand viel weiter über den Wirbel hervor. Kurz, es sind aus dem unteren Malm zahlreiche 
Nuculae beschrieben. Man findet z. B. die russischen in dem neuen Werke von Borisssax (2) und viele Ox- 
ford-Species in den zitierten Werken von Rorprr und pe Lorror, aber mir ist keine Art bekannt, mit 
der ich die obige identifizieren könnte. 


Untersuchte Stücke: 11; darunter zwei linke Klappen mit Zähnen und ein Steinkern 
der rechten Klappe. 


II. Belemnites, (AGRICOLA. 1546.) LISTER. 1678. 


In den Verhandlungen der K. K. geol. Reichsanstalt, 1889, S. 52 findet sich eine Abhandlung 
von Neumayr „Über einige Belemniten aus Central-Asien und Südafrika und über den Canal der Be- 


lemniten.“ 


Nevmayr kommt zu dem Schluß, daß es unzulässig sei, die echten Canaliculaten von den 
Hastati getrennt zu halten. Bei den Canaliculaten (incl. Hastati) werden die einzelnen konzentrischen 
Ringe, die man auf dem Querbruch der Belemniten beobachtet, nicht von der Bauchfurche geschnitten, 
sondern jeder einzelne Ring ist vielmehr der Furche entsprechend in gleicher Stärke eingebuchtet; bei 
der-andern Gruppe dagegen, die Neumayr als „Absoluti“ bezeichnet, fehlt den konzentrischen Ringen 


die dem Kanale entsprechende Einbuchtung entweder ganz, oder sie ist seichter, als der Kanal selbst. 


Man vergl. die Ausführungen |. e. S. 53. Dazu kommt, daß bei den Absoluti die Ostracumlamelle — von 
der später noch die Rede sein wird — fehlt, während sie bei den Canaliculaten im Sinne NEUMAYRS 


vorhanden ist. 


In den Molukken spielen canaliculate Belemniten eine große Rolle. Ich habe sie auf der Insel 
Taliabu in den anstehenden Schichten des unteren Malm, sowie weiter im Osten, auf und bei der Insel 
Misol, ebenfalls in anstehenden Schichten, zu vielen hunderten gesammelt und zu vielen tausenden nicht 
mitgenommen. Nach meinen Beobachtungen an diesem Material ist hier sowohl das eigentliche Auf- 
blättern zu beiden Seiten der Bauchfurche, als auch das Einschneiden der Furchen in die konzentrischen 
Ringe nur eine Folge von Verwitterung. Man sieht z. B. das Aufblättern Taf. X, Fig. 5b; Taf. XI, 
Fig. 9 und noch weit besser an Textfig. 16, und doch ist bei diesen Formen (vergl. Taf. XI, Fig. 10 a und 
Textfig. 17) jeder einzelne Ring dem Kanal entsprechend in gleicher Stärke eingebuchtet. Ferner zeigt 
Textfig. 18 rechts in der Zeichnung, daß wenigstens ein Teil der Ringe dem Kanal entsprechend einge- 
buchtet ist. Links in der Zeichnung dagegen schneidet die Kanalfurche des Rostrums mehr oder weniger 
tief in die Kalkringe ein. 

Nebenbei bemerkt, beobachtet man zuweilen in der Alveole (vergl. Textfig. 19) einen deutlichen 
Längswulst. Dieser Wulst entspricht seiner Lage nach genau der Einbuchtung der konzentrischen Ringe 
und ich möchte daher glauben, daß er durch sie veranlaßt wird. 

Anders liegt die Sache, wie ich vermute, mit der Ostracumlamelle. Diese ist von Munrer-Cratmas 
zuerst beobachtet und dann von Eupes-DestongcHamrs bestätigt worden, ich darf diesbez. auf FiscHers 
Manuel de Conchyliologie, S. 363, sowie auf die Arbeit von Pavrow u. Lampruen, 10, S. 89, Fußnote 2 
verweisen. | 
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Wie schon oben angegeben, meint nun Neumayr, daß den Absoluti, im Gegensatz zu den Canali- 
eulati, diese Ostracumlamelle fehlt. Ich kann die Richtigkeit dieser Angabe aus Mangel an Material 
weder bestätigen, noch bestreiten, möchte jedoch darauf hinweisen, daß ich auch bei den echten Canali- 
culaten im Sinne Neumayrs die Ostracumlamelle in den meisten Fällen nicht deutlich zu sehen vermag. 
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Textfig. 16.* Textfig. 17. Textfig. 18. Textfig. 19. Belemnites sp. 
Belemnites alfuricus, G. BOEHM = B. Gerardi, (OPPEL?) ROTHPLETZ 12, S. 104. Inselchen Fatjett, 
Hotu Bobolan, Insel Rotti. Batu Baraketak, Insel Rotti. Südküste der Insel Misol. 
Sammlung VFRBEEK. Universitit Utrecht, Meine Sammlung. 


Unter den Hunderten, die mir aus den Molukken vorliegen, glaube (!) ich sie bei drei oder vier Exem- 
plaren von Fatjett bei Lilintä, an der Südküste der Insel Misol, zu erkennen. Es wird von ihnen in Abtl. II 
des vorliegenden Werkes die Rede sein. Damit ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß diese Lamelle bei 
Material von anderen Fundorten leicht kenntlich ist. So z. B. konstatiert FurrErer, 3, S. 31 bei seinem 
Belemnites tanganensis ausdrücklich das Vorhandensein jener Lamelle. Um das Obige zusammenzufassen, 
so hat Neumayr vor allem zwei Merkmale benützt, um Canaliculati und Absoluti zu unterscheiden. Von 
diesen beiden Merkmalen ist das Einschneiden der Furche in die konzentrischen Ringe, beziehungsw. das 
Aufblättern zu beiden Seiten der Furche an meinem Material nur eine Verwitterungserscheinung und 


systematisch unverwertbar. Das Vorhandensein oder Fehlen einer Ostracumlamelle wäre sicherlich 


wichtig genug, um einen Gattungsunterschied zu begründen, aber es ist das — wenigstens soweit meine 
Beobachtungen reichen — ein schwieriges Merkmal. Auf die Angabe bez. der Absoluti bei Nuxrrry 


(8, S. 134 und Fußnöte 2) möchte ich aus Mangel an Material hier nur verweisen. 

Ich komme nun zum Bel. Gerardi, Orrer (9, Taf. 88, Fig. 1—3; S. 296). Nrumayr (eingangs, 
l. e., S. 54) hat die Art zu seinen Absoluti gestelit und andere Forscher sind ihm gefolgt. So berichtet 
Güricn in „Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur“, Sitzung der naturwissenschaftl. Sektion 
am 6. Juli 1892 über ,,Lias und oberen Jura auf der Insel Rotti bei Timor“ und zwar nach Funden, 
die Dr. Scaneiner an Geheimrat Rormrr nach Breslau geschickt hat. Es heißt dort: „Die Belemniten 


* Fortlaufende Nummerierung im Anschluß an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 
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von Rotti sehen äuBerlich wie der mitteljurassische Bel. canaliculatus aus, eine genauere Unter- 
suchung zeigt aber, daß sie zu der Gruppe der Bel. absoluti gehören. Der nächste Verwandte, vielleicht 
sogar identisch, ist Bel. Gerardi, Orrer, aus den Spiti-Schiefern am Himalaya.“ Aber in dem gleichen 
Jahre wies Rorurterz (12, S. 105) darauf hin, daß die Anschauung von Neumayr unrichtig sei. Ich 
möchte glauben, daß der letztere durch die Abbildungen von OPPeL (9, Taf. 88, Fig. 1 ¢, 3 b, ce) zu seiner 
irrigen Annahme bestimmt worden ist. Hier schneidet nämlich die Furche des Rostrums tief in die kon- 
zentrischen Ringe ein. Allein mir liegen durch die Freundlichkeit des Herrn Rorxprerz die Originale 
Orrers vor. 9, Taf. II, Fig. 2 ist ziemlich richtig dargestellt, speziell sieht man die konzentrischen Ringe 
nur sehr undeutlich, dagegen sind die Darstellungen Fig. 1 e und ganz besonders 3 b, wie auch Rorn- 
PLETZ (12, S. 104) angibt, unrichtig. Unsere Textfig. 20, 21 a und b geben die Originale der Fig. 1 ¢, 3 b 
und 3e bei Orrer. 


Textfig. 20. Textfig. 21a. Textfig. 21 b. 
Belemnites Gerardi, OprEn. Originale zu 9, Taf. 88, Fig. 1c, 3b, c. 
Kalabagh am rechten Ufer des Indus im oberen Panjab. Münchener palaeontologisches Museum. 


Diese Darstellungen zeigen, daß bei Belemnites Gerardi die Furchen des Rostrums nicht in die 
konzentrischen Kalkringe einschneiden, sondern vielmehr, daß jeder einzelne Ring, dem Kanale ent- 
sprechend, in gleicher Stärke eingebuchtet ist. Demnach gehört Belemnites Gerardi — der bei dem gleich 


zu beschreibenden Belemnites alfuricus noch einmal zu behandeln sein wird auch im Sinne NEUMAYRS 


zu den Canaliculati, obgleich ich die Ostracumlamelle an den Originalen nicht deutlich festzustellen 
vermag. 

Nun ist es an und für sich nicht gerade wesentlich, daß Nrumaryr Belemnites Gerardi unrichtig 
aufgefaßt hat, aber er hat die irrtümliche Zuweisung zu den Absoluti mitbenützt, um weitgehende Folge- 
rungen zu ziehen. Ich werde am Schluß darauf zurückkommen. 


In dem großen Aufschluß im Bachbett des Lagoi im Urwald von Taliabu fand ich massenhaft 
Belemniten. Meist sind nur die Rostra erhalten, doch liegen auch eine Reihe Stücke mit Phragmokon 
vor. Die letzteren spalten mit einem Hammerschlag bei aufgesetztem Flachmeißel fast durchgehend 
sehr günstig. An einem Phragmokon sieht man sehr deutlich den Durchbruch des randlichen 
Sipho auf dem unteren Septum und die Konothek. Die Lage des Sipho s, Taf. VIIL, Fig. 6 ist auch auf 
der Konothek, und zwar der Länge nach durch eine Furche gekennzeichnet, doch ist dies in der Ansicht 
Fig. 6 nicht sichtbar. Man beobachtet auf der Bauchseite der Konothek die horizontalen, dorsalwärts die 
Asymptotenlinien, sowie die Hyberbolarfelder mit ihren steil nach oben umbiegenden Linien, und auf dem 
nicht dargestellten Dorsalfeld die bogenförmigen, nach oben konvexen Linien. Bemerkenswert ist ferner, 
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daß an einem größeren Teile der aufgespaltenen Stücke die kuglige, von dem übrigen Teil des Rostrums 
durch eine Furche getrennte Embryonalkammer ausgezeichnet erhalten ist (Taf. VIII, Fig. 6, 14a). 


Die Apicallinie liegt, wenn man sich die Bauchfurche ausgeglichen denkt, zentrisch. 


Ich verteile die ganze Masse auf zwei Arten, doch könnten unter dem weniger gut erhaltenen 
Material wohl noch weitere Species stecken. Mehrere sehr große Phragmokone, ähnlich denen vom Wai 
Galo (Taf. X, Fig. 9 a, b) lasse ich unberücksichtigt; es ist damit vorläufig nichts anzufangen. 


2) 1. Belemnites alfuricus sp. nov. 
Taf. VIII, Fig. 4a—c, 5a—e, 11a, b, 7—10. 


1892. Belemnites Gerardi, ROTHPLETZ. 12, Taf. XIII, Fig. 6-8; 10—12; S. 104. 


Die Species steht dem Belemnites canaliculatus, SCHLOTHEIM, von dem mir mehrere Vertreter vor- 
liegen, nahe. Man vel. z. B. unsere Figuren mit Quexsrepr, Petrefaktenkunde Deutschlands, I, Taf. 29, 
Fig. 1—7. Die Molukkenart unterscheidet sich vor allem durch die stark vertiefte Furche. Seiten- 
linien sind an einzelnen meiner Stücke, z. B. an Fig. 4b, deutlich zu bemerken. Das Exemplar 
Taf. VIII, Fig. 4 verschmälert sich nach oben, doch ist zu berücksichtigen, daß in ihm bereits ein 
größeres Stück der Alveole vorhanden ist. Ein Exemplar zeigt sehr schön den gekammerten Phragmokon 
und den Abdruck der kugeligen Embryonalkammer. 

Bemerkungen. Es wurde gleich eingangs auf die Ähnlichkeit unserer Form mit Belemnites 
canaliculatus hingewiesen, aber auch die Beziehungen zu Belemnites Gerardi erscheinen mir sehr eng. 
Von dieser schon oben erwähnten Art liegen mir, wie bemerkt, die drei Originale Orrers vor. 9, Taf. 88, 
Fig. 2 ist, wie Fig. 2a deutlich zeigt, auf beiden Seiten etwas ungleich, vielleicht durch Verdrückung. 
Taf. 88, Fig. 3 kommt hier nicht in Frage. Wir können uns demnach auf Taf. 88, Fig. 1 beschränken. 
Nun haben Orrer (9, S. 296) und Waagen (1 ¢.,1 S. 14) auf die nahe Verwandtschaft des Belemnites 
Gerardi mit Belemnites subhastatus, Zreren hingewiesen. Mir liegt das Original Zrmrens aus dem 
Münchener palaeontologischen Museum vor; es ist von vorn nach hinten komprimierter als die Originale 
Orrzrs, worauf letzterer selbst übrigens schon hingewiesen hat. Ob das für alle Formen gilt, die man 
zu Belemnites subhastatus gestellt hat, lasse ich dahingestellt, aber den Originalen von Belemnites 
Gerardi gegenüber frage ich mich, ob letztere Species eher mit Belemnites subhastatus oder mit Belem- 
nites canaliculatus zu vergleichen wäre. Vielleicht vermag Uric, mit reicherem Material der Spiti- 
Schiefer, diese Frage aufzuhellen. 

Seitenlinien gibt Orper bei der zitierten Art nicht an, aber schon Rornurrerz weist 12, S. 104 
mit Recht darauf hin, daß sie vorhanden sind. Was nun unseren Belemnites alfuricus betrifft, so zeigen 
die Rostra, Taf. VIII, Fig. 5, 11 kaum noch nach unten zu eine Anschwellung. Deshalb kann man un- 
sere Art vom Belemnites Gerardi trennen, vorausgesetzt, daß man so kleinen Unter- 
schieden einen spezifischen Wert beilegen will. Mit Belemnites alfuricus möchte 
ich das übrigens nicht gut erhaltene Material von Belemnites Gerardi, RorurLerz von der Insel Rotti 


' Jurassic fauna of Kutch, Vol. I. — Memoirs of the geological survey of India 4°. Calcutta 1875. 
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vereinigen. Die Abbildungen 12, Taf. 13, Fig. 6, 8, 10 zeigen ebenfalls nach unten zu keine An- 

schwellung. Das Original zu Fig. 10 liegt mir, Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Wichmann, vor. 
Die massenhaft vorhandenen, kleineren Exemplare, von denen ich Taf. VIII, Fig. 7—10 einige 

dargestellt habe, méchte ich bis auf weiteres ebenfalls hierher stellen. Unserer Form nahe scheint Belem- 

nites canaliculatus aus dem australischen Mesozoikum zu stehen, der bei Moore 7, Taf. 16, Fig. 7 ab- 

gebildet ist. Ich werde übrigens Belemnites alfuricus, vom Wai Galo stammend, alsbald noch 

im nachfolgenden, dritten Abschnitt, S. 72 des vorliegenden Heftes, zu behandeln haben. 
Untersuchte Stücke: 86. 


3) 2. Belemnites cf. alfuricus, sp. nov. 
Taf. VIII, Fig. 6. 


Hierher stelle ich zahlreiche Bruchstücke, deren Spitze mehr oder weniger abgebrochen ist. An 
einem derselben ist der Sipho an der Furchenseite schön erhalten. Unsere Abbildung zeigt in vor- 
trefflicher Weise die Embryonalkammer und die Konothek. Auf letzterer befindet sich die bekannte 
Streifung, die ich eingangs unter „Belemnites“, S. 55, erwähnt habe. 

Untersuchte Stücke: 35. 


4) 3. Belemnites lagoicus, sp. nov. 
Tas VID; Fig::12,.13. 


Als Typus dieser Art betrachte ich die abgebildeten Exemplare. Das Rostrum ist oben, am Be- 
ginn der Alveole, verdünnt und schwillt nach unten zu keulenförmig an. Die Bauchfurche ist deutlich 
entwickelt, allein sie verflacht sich nach hinten und verschwindet beim Beginn der Anschwellung; 
Seitenlinien sind kaum deutlich zu beobachten. 

Bemerkung. Nach meiner Auffassung gehört Belemnites lagoicus in die Nähe des Belemnites 
Girardoti, ne Lortor, (6, Taf. I, Fig. 2—7; S. 6); doch ist die Form noch etwas anders. 

Untersuchte Stücke: 2. 


5) 4. Belemnites cf. lagoicus, sp. nov. 
Par sv Big; 149, Br 15, 16. 


An obige Art schließe ich solche Rostra, wie die abgebildeten. Hier ist die keulenförmige An- 
schwellung gering, auch sind in dem mir vorliegenden Material Übergänge nicht vorhanden. Seiten- 
linien sind an einigen Exemplaren, wenn auch nur schwach, so doch deutlich, zu sehen. Taf. VIII, 
Fig. 14, a, b zeigt die Alveole und den unteren Teil des Phragmokon. Man sieht auch hier die ei- 
förmige Embryonalkammer, aber statt der einen Furche, die diese Kammer von dem eigentlichen 
Phragmokon abschnürt, glaubt man deren mehrere, und jedenfalls zwei zu erkennen. Ich bin nicht ganz 
sicher, ob das auf den Erhaltungszustand zurückzuführen ist. 

Untersuchte Stücke: 8. 

Palaeontographica. Suppl. IV, . 
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6) 5. Belemnites aff. lagoicus, sp. nov. 
Taf. VIII, Fig. 17a, b, 18a—c, 19a—e. 


Es liegen noch zahlreiche Bruchstücke von Belemniten vor, die nach meiner Auffassung entweder 
direkt zu Belemnites lagoicus gehören, oder dieser Art doch mehr oder weniger nahe stehen. Man kommt 
diesbezüglich in Verlegenheit, weil den Bruchstücken das untere Ende fehlt und deshalb ein direkter 
Vergleich mit Exemplaren, wie Taf. VIII, Fig. 12—14; 16, ausgeschlossen ist. Die dargestellten Stücke 
schwellen nach hinten stark an, doch gehören sie offenbar zu größeren Individuen; darum sind sie wohl 
auch zerbrochen. 


12, Taf. 13, Fig. 5, 5 a, b bildet Roraprerz Belemnites n. sp. von der Insel Rotti ab. Mir liegen 
Stücke vom Lagoi vor, die diesen Darstellungen zum Verwechseln ähnlich sehen. Ich rechne diese wie 
jene provisorisch ebenfalls zu Belemnites aff. lagoicus. Zwei hierher gehörige Exemplare, von denen 
eines Taf. VIII, Fig. 19 a—e dargestellt ist, habe ich verschwemmt an der Südküste von Taliabu bei 
Safau gesammelt. Das eine derselben zeigt einen Durchmesser von 1,7 mm und eine Länge von 8 cm. 


Untersuchte Stücke: 33, außerdem 25 Bruchstücke, meist Spitzen, deren Stellung mir 
ganz zweifelhaft ist. 


Schlußbemerkungen. 


Im vorliegenden zweiten Abschnitt der ersten Abteilung wurde nur eine Nucula und Belemniten 
beschrieben. Letztere sind unter zwei Artnamen zusammengebracht. Die geologischen Folgerungen 
aus diesem Material werde ich unter den Schlußbemerkungen des hier unmittelbar folgenden, dritten Ab- 


schnitts zu ziehen versuchen. 
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I. Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Abschnitt. 


Oxford des Wai Galo. 
Mit. Vatel IX X XXI. 


Vorwort. 


Am 17. November 1900 landete ich — wie 1, S. 6 hervorgehoben — bei Buja, an der Südküste 
der Insel Mangoli und fand hier zahlreiche, verschwemmte Fossilien. Zumeist waren es Inoceramen, Be- 
lemniten und Ammoniten, die offenbar recht verschiedenen Horizonten angehörten. Das wiederholte sich 
an vielen Punkten der Südküste von Mangoli und Taliabu und zwar westwärts bis zum Wai Kadai und 
Wai Husu. Es mußte meine Aufgabe sein, diese Fossilien anstehend zu finden. Aber so viele 
Vorstöße ich bald hier, bald da ins Innere machte, alle Bemühungen nach dieser Richtung waren, 
wenigstens soweit die verschwemmten Ammoniten in Betracht kommen, vergebens. Dafür glückte es 
um so besser für die Inoceramen und Belemniten, undzwarfandichmitihnenzusammen 


ingrößter Menge Ammoniten, die jedoch — wenn sie überhaupt in dem verschwemmten 
Material vorkommen — dort jedenfalls recht selten sind. Am 21. November 1900 nämlich 


landeten wir an der Mündung des Wai Hoko,! fanden aber hier am Strande keine Fossilien. 
Wir fuhren deshalb mit dem 1, S. 6 erwähnten Regierungsdampfer ,,Zeemeeuw weiter nach 
Osten zur Mündung des Wai Galo. Auch hier entdeckte ich zunächst keine Fossilien und so suchte 
ich etwas mißmutig unter den Dächern einiger verlassener Alfurenhütten Schutz vor den Strahlen der 
brennenden Sonne. Plötzlich sprang ich auf. Zu meinen Füßen lag der prächtige Ammonit, der Taf. XXI, 
Fig. 2 abgebildet ist. Vermutlich hatten die Alfurenkinder mit diesem Stücke gespielt, aber es war 
nach der ganzen Erhaltung klar, daß er nicht weit verschleppt sein konnte. So beschloß ich denn sofort, 
im Bette des Wai Galo aufwärts zu marschieren. Wir entdeekten zunächst einige Belemniten. Dann 
aber stellten nicht nur sie, sondern auch Inoceramen sich ganz massenhaft ein. An einigen Stellen war 
das Bachbett buchstäblich mit ihnen gepflastert.. Daneben fanden sich, fast ausschließlich im Bachbette 
herumliegend, unzählige, teils kalkhaltige, teils kalkfreie, größere oder kleinere Tongeoden, die beim Zer- 


* Vergl. stets das Kärtchen S. 47. 
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spalten vielfach die schönsten Ammoniten ergaben. Ich werde auf die Art des Vorkommens in den 
„Schlußbemerkungen“ näher eingehen. Hier möchte ich nur hervorheben, was oben schon angedeutet 
wurde, daß ich eigentümlicherweise von den massenhaft auftretenden Macrocephaliten und Peri- 
sphincten kaum ein Stück unter den verschwemmten Fossilien an den Südküsten gefunden habe. Die 
Entdeckung dieses anstehenden Vorkommnisses war von um so größerer Bedeutung, als durch sie der 
Horizont der zahlreichen, verschwemmten Inoceramen und Belemniten festgestellt wurde. Die ersteren 
hatte ich bis dahin als Kreidefossilien betrachtet; wie wir sehen werden, gehören sie zum unteren Malm. 
Wir blieben des Nachts vor der Mündung des Wai Hoko, wo sich ein guter Ankerplatz für den 
Dampfer fand, und sammelten am Vormittag des 22. November erneut teils im Bette des Wai 
Galo, teils auch an seinen Gehängen. Nachmittags versuchte ich, die Verhältnisse in dem westlich ge- 
legenen Wai Hoko festzustellen, aber er enthielt zu viel Wasser, auch war das Waten gefährlich, denn 
überall am Ufergehänge sah man Rutschflächen von Krokodilkérpern. So machte ich nach längerer 
Ruderfahrt bachaufwärts Kehrt und sammelte im Wai Galo weiter. Am 23. November führte ich dann 
den Marsch zum oberen Lagoi aus (1, S. 13), dessen palaeontologische Ergebnisse im vorhergehenden 
2. Abschnitt beschrieben worden sind. 

Am 24. Dezember 1900 kam ich mit dem Regierungsdampfer ,,Arend“ (= Adler) der Resident- 
schaft Amboina das zweite Mal zum Wai Galo (1, I, S. 14) und arbeitete an diesem und dem folgenden 
Tage. Die Ausbeute war wiederum eine sehr reiche. Bemerken möchte ich schließlich noch, daß das 
gesamte Material des Wai Galo — ca. 500 Exemplare, darunter gegen 250 
mittelgroße und große Ammoniten, vielfach von vortrefflicher Erhaltung! — 
von mir selbst oder unter meinen Augen gesammelt worden ist. Das Gleiche gilt 
für den größten Teil der hier mitbehandelten, verschwemmten Fossilien der Südküsten, die aber, gegen- 
über dem Reichtume des Wai Galo, überhaupt nicht in die Wagschale fallen und gleichsam nur ein An- 
hängsel bilden. Unbekannt ist mir nur (!) der Fundort der beiden Stücke Taf. XXL, Fig 4; 
Taf. XXIII, Fig. 1. Das erstere Exemplar fand ich, wie schon 1, I, S. 14 erwähnt, bei dem Sangadjı, das 
letztere übergab mir ein Alfure am Wai Nona. Ich werde bei der Beschreibung der betreffenden Arten, 
S. 91 und 94 der vorliegenden Arbeit, darauf zurückkommen. Erwähnt sei noch, daß alle Originale, sowie 
die ganzen dem vorliegenden, dritten Abschnitt zu Grunde liegenden Materialien vom Wai Galo sich in 


meiner Sammlung befinden. 


Das verschwemmte Material der Südküsten und das von der Mündung des Lagoi an der Meer- 
enge Tjapalulu habe ich hier nur so weit berücksichtigt, als es artlich mit dem des Wai Galo überein- 
stimmt, wie ich es entsprechend im 1. Abschnitt gehandhabt habe. Schließlich möchte ich auch an dieser 
Stelle den Herren Brxzcke, Dovviırız, Have, Kırıan, Rozrrer, Roruprerz, Untis und Wicumann für 
ihre mannigfaltige, freundliche Unterstützung herzlich danken. 


* Fortlaufende Paginierung im Anschluß an den 2. Abschnitt dieser Arbeit. 
* Vergl. Allgemeine Einleitung dieser Arbeit, S. 7. 
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I. Rhynchonella, Fischer v. WALDHEIM. 1809. 


Die Gattung Rhynchonella ist durch eine Reihe Exemplare vertreten, die sich nach ihrer mehr 
ovalen oder mehr dreiseitigen Form, dann aber vor allem auch nach ihrer verschiedenen Wölbung, 
in 4 Arten sondern lassen. Bei größerem Material würden sich vielleicht Übergänge herausstellen, doch 
muß das bis auf weiteres dahingestellt bleiben. Ob die Arten wirklich neu sind, möchte ich bei der 
Schwierigkeit der Artenunterscheidung gerade bei dieser Gattung nicht mit Bestimmtheit behaupten. 
Ich kann nur sagen, daß ich weder in der Literatur, noch in den palaeontologischen Sammlungen von 
Freiburg i. Br. und München Arten gefunden habe, die ich mit den gleich zu beschreibenden hätte 
identifizieren können. 


1) 1. Rhynchonella galoi, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 1a—d; 2. 


Die Form ist oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang; die Ventralklappe verhältnis- 
mäßig wenig, die Dorsalklappe stark gewölbt. Die Mitte der großen Klappe senkt sich zu einem 
breiten und ziemlich tiefen Mediansinus, der Stirnrand zeigt die entsprechende große Einbuchtung. 
Die seitlichen Kommissuren der Klappen sind geradlinig. Letztere sind mit meist einfachen, radialen, 
schwachen Rippen bedeckt, die in der Nähe des Wirbels und auf den Seiten nur andeutungsweise vor- 
handen sind oder auch ganz fehlen und erst weiter zum Mantelrande hin, gegen die Mitte beider 
Klappen zu, deutlich werden. Ich beobachte S—10 Rippen, von denen 3—5 auf die Einsenkung der 
großen Klappe entfallen. Die Zahl scheint auf beiden Klappen gleich zu sein. Bei guter Erhaltung 
sieht man außerdem dichtstehende, konzentrische Linien. Der Wirbel der Ventralklappe ist kurz und 
spitz, auf die kleine Klappe übergebogen, mit gerundeten Seiten; eine Area ist angedeutet. In der 
großen Klappe sind deutliche Zahnplatten zu beobachten, vielleicht auch ein schwaches, kleines Median- 
septum. Letzteres ist in der Dorsalklappe ziemlich gut entwickelt und speziell an einem Steinkern sehr 
deutlich ausgeprägt. 


Bemerkungen. Taf. IX, Fig. 2 zeigt deutlich einen Teil des Deltidiums, außerdem aber 
eine gespaltene Rippe. Eine solche tritt auch bei einem zweiten Exemplar auf. Ich möchte dieses Merk- 


mals wegen keine weitere Form abtrennen, das mögen spätere Forschungen entscheiden. 


Untersuchte Stücke: 14. 


Vorkommen: 4 Exemplare sind direkt im Bachbette des Wai Galo aus Kalkknauern 
herausgeschlagen, zwei habe ich erst in Freiburg i. Br. aus einer Kalkknolle herauspräpariert, in der 
ein vortreffliches Exemplar des später zu beschreibenden Phylloceras malayanum saß. 
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2) 2. Rhynchonella taliabutica, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 3 a—e. 


Die Form ist ebenfalls oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang. Beide Klappen sind de- 
primiert. Speziell die Dorsalklappe ist sehr schwach und besonders in der Wirbelgegend schwächer ge- 
wölbt, als die Ventralklappe. Auch bei dieser Art zeigt letztere den breiten Mediansinus. Die Rippen 
sind fein; ich zähle bei dem Original auf jederKlappe circa 12, wovon 5 auf den Mediansinus der 
Ventralklappe entfallen. Sie sind gerundet, durch breitere Zwischenräume getrennt und verursachen am 
Stirnrand eine starke Zähnelung. Auf der Ventralklappe und auf dem Mittelteil der Dorsalklappe sind 
sie gerade, aber auf den Seiten der letzteren mehr oder weniger gebogen. Wie bei der vorigen Art be- 
obachtet man bei guter Erhaltung dichtstehende, konzentrische Linien. Der Wirbel der großen Klappe 
ist stark übergebogen, Area und Deltidium sind deutlich zu beobachten; in der Dorsalklappe sieht 
man ein deutliches, kleines Medianseptum. 


Bemerkungen. Die Spezies steht der Rhynchonella galoi nahe; doch ist besonders die 
Dorsalklappe viel deprimierter. Auch sind bei Rhynchonella taliabutica die Rippen feiner. 


Untersuchte Stücke: 6. 


Vorkommen: 4 Individuen aus Kalkknauern im Bette des Wai Galo selbst herausgeschlagen. 
Das dargestellte Exemplar sitzt auf dem Bruchstück eines Phylloceras sp., der Abdruck ist an dem vor- 
liegenden Ammoniten erhalten. Ein Exemplar schließlich habe ich bei der Präparation eines Peri- 
sphinctes taliabuticus, sp. nov. erhalten. In derselben Knolle saß das Wirbelstück eines Inoceramus. 


3) 3. Rhynchonella sularum, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 4 a—c. 


Die Form ist mehr dreiseitig, oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang; beide Klappen sind 
flach. Die Einsenkung der großen Klappe und der entsprechende Mediansinus am Stirnrand sind nur 
seicht, die seitlichen Kommissuren der Klappe geradlinig. Beide Klappen sind mit einfachen, schwachen, 
radialen Rippen bedeckt, die in der Nähe des Wirbels und auf den Seiten schwach sind oder auch ganz 
fehlen und erst weiter zum Mantelrande hin deutlicher werden. Ich zähle bei besserer Erhaltung auf 
jeder Klappe bis zu 10 Rippen. Sie sind gerundet, durch breitere Zwischenräume getrennt, der Stirn- 
rand ist entsprechend gewellt. Außerdem beobachtet man feine, konzentrische Linien und Anwachs- 
streifen. Area und Deltidium sind an der Ventralklappe deutlich zu erkennen. In der Dorsalklappe 
sieht man vom Wirbel ausstrahlend ein kurzes, aber deutliches Medianseptum. 


Bemerkungen. Die Spezies ist noch flacher als Rhynchonella taliabutica und beim vorlie- 
genden Material mit dieser nicht zu verwechseln. 


"Untersuchte Stücke: 7. 


Vorkommen: Wai Galo. 
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4) 4. Rhynchonella moluccana. 
Taf. IX, Fig. 5 a—e. 


Die Form ist ausgesprochen dreiseitig, breiter als lang, mit stark gewölbter Dorsalklappe. Der 


Mediansinus der Ventralklappe ist verhältnismäßig schwach entwickelt. Beide Klappen zeigen ähnliche 

Skulptur, wie die vorhergehende Art. Ich zähle auf der Mitte 5—6 Rippen, die nach den Flanken zu 

verschwinden. Der Wirbel der Ventralklappe ist spitz, auf die Ventralklappe übergebogen, Area und 

Deltidium sind deutlich zu beobachten, ebenso die Zahnplättchen der Ventralklappe. 
Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich durch ihre dreiseitige Form von Rhyncho- 

nella galoi und taliabutica, durch ihre Wölbung von Rhynchonella sularum, sp. nov. 

| Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 


II. Terebratula, KLEIN. 1753. 


Zu den Terebratuliden gehört, abgesehen von einem Bruchstück, nur ein Exemplar. Das Innere 
ist mit kristallisiertem Kalkspat erfüllt, so daß Präparation des Armgerüstes ausgeschlossen ist. Die 
deutliche Punktierung der Schale macht die Zugehörigkeit zu den Terebratuliden zweifellos. 


5) 1. Terebratula sp. 
Taf. IX, Fig. 6 a—e. 


Die kleine Schale ist, abgesehen von den konzentrischen Anwachsstreifen, im allgemeinen glatt, 
doch sieht man unter stärkerer Vergrößerung besonders auf der Dorsalklappe schwache, radiale Linien. 
Die Ventralklappe ist gewölbt, mit kräftig gebogenem Wirbel, die Dorsalklappe fast flach mit flachem 
Wirbel; die Kommissur verläuft ohne Mediansinus. Auf der Dorsalklappe beobachtet man, vom 
Wirbel ausstrahlend, ein kleines Medianseptum, rechts und links davon je ein weiteres, kleines Septum. 

Bemerkungen. Das Exemplar habe ich in Freiburg i. Br. von einem Phylloceras sp. abge- 
schlagen. Dabei blieb die ganze Region des Schnabels im Gestein sitzen, so daß ich darüber nichts mit- 
zuteilen vermag. Die Punktierung der Dorsalklappe ist auch auf dem vorliegenden Abdruck sehr deut- 
lich zu beobachten. Das geringe Material läßt jede nähere Bestimmung unrätlich erscheinen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


III. Inoceramus, J. SowerBy. 1819. 


Die Gattung Inoceramus spielt in der vorliegenden Fauna eine große Rolle. Wie schon im Vor- 
wort dargelegt, fanden sich zahllose Inoceramen in den Kalktonknauern des Wai Galo und an manchen 
Stellen erschien das ganze Bachbett förmlich mit ihnen gepflastert. Ich hatte den Eindruck, als ob es 
sich bei solcher Massenhaftigkeit immer nur um eine und dieselbe Spezies handle und so beschränkte 
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ich am Ende das Sammeln auf kleine und auf solche Individuen, die Schloßpräparation zu gestatten 
schienen. Die Inoceramen müssen an dieser Stelle unseres Meeres eine erstaunliche Fruchtbarkeit ge- 


habt haben. Sie bilden — wie man dies auch von andern Zweischalern, z. B. von Ostreen, Pernen, 
Caprinen, Hippuriten kennt — förmliche Schalenanhäufungen. Ich habe umfangreiche Stücke mitge- 


bracht, die aus 3, selbst 4 und 5 großen Individuen ohne Zwischenmittel von Gestein bestehen. Die 
Formen sind nicht etwa nachträglich derartig zusammengeschwemmt, denn sie zeigen vielfach keine 
Spur von Abrollung, sie müssen sich vielmehr bankweise an- und übereinander angesiedelt haben. 
Später wurden die Schalen durch Druck zuweilen beeinflußt, meist so, daß die Klappen etwas gegen- 
einander verschoben sind, oder derart, daß der Druck vom Schloßrand her wirkte und nun beide Klappen 
am Mantelrande mehr oder weniger weit klaffen. Mir liegen ca. 85 Exemplare vor, von denen nach 
meiner Auffassung ca. 80 zu derselben Art gehören. Wohl zeigen sich bei der letzteren in dem ange- 
nommenen Umfange zwischen den einzelnen Formen nicht unbeträchtliche Unterschiede, doch sind 
diese durch Übergänge völlig ausgeglichen. Dagegen weichen einige Individven in ihrer äußeren Gestalt 
so stark ab, daß ich sie als zwei weitere Spezies trennen zu müssen glaube. Ein zahlreiches Auftreten 
von Inoceramen und zwar zusammen mit massenhaften Belemnites Gerardi er- 
wähnt Diener 4, S. 586 aus der unteren Abteilung der Spitischiefer unter den Chidamu beds. Das ganze 
Vorkommen erinnert, nach der Schilderung Drexers, an das unsrige, und ich werde im geologischen Teil 
darauf näher eingehen. Jene Inoceramen aus den Spitischiefern sind meines Wissens noch nicht be- 
schrieben. 


6) 1. Inoceramus galoi, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 10—14; Taf. X, Fig. 1a 


CL 


=. 


Die Schale ist von der Seite betrachtet länglich, dreiseitig, hinten gerundet, die Wirbelspitze 
vorgezogen, der Schloßrand lang und gerade. Vom Mantelrande betrachtet, erscheint das Gehäuse viel- 
fach etwas abgeflacht. Vom Schloßrande aus sieht man, daß die Klappen in der Nähe des Wirbels ziem- 
lich kräftig gewölbt sind, sich aber nach hinten sehr verflachen. Die Oberfläche ist mit starken, kon- 
zentrischen Runzeln bedeckt, die auch auf dem Steinkern vorhanden sind. Die meisten stehen in ziem- 
lich gleichen Abständen von einander, doch werden die Zwischenräume an einem und demselben Exemplar 
zuweilen wesentlich breiter. Die Schloßlinie bildet mit dem Vorderrand einen Winkel von ca. 50 Grad; 
das Schloß zeigt eine Reihe vertikaler Ligamentgruben, die meist ungefähr doppelt so breit sind, wie die 
dazwischen liegenden Erhöhungen: Beide sind von mehr oder weniger kräftigen Längslinien durchsetzt, 
die parallel dem Schloßrande verlaufen. Die sehr dieke, prismatische Schalenschicht ist an mehreren 
Exemplaren im Querbruch deutlich zu beobachten. 

Bemerkungen. Wie schon oben bei Jnoceramus bemerkt, zeigen die zahlreichen Formen, 
die ich unter obigem Namen zusammenfasse, unter sich gewisse Unterschiede. Zunächst liegen Exem- 
plare vor, die vom Mantelrande her betrachtet abgeflacht sind, bei anderen ist dies nicht der Fall. Man 
könnte danach zwei Varietäten unterscheiden. Aber erstens liegen Stücke vor, bei denen die Unter- 
und das ist für mich das Entscheidende — scheint es mir nicht 


scheidung schwierig wäre, dann aber 
ganz ausgeschlossen, daß die Abflachung mehr oder weniger auf Druck zurückzuführen ist. Weiteres 
Material wird diese Frage entscheiden. Auch in der Skulptur zeigen sich gewisse Unterschiede. Bei dem 
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kleineren Exemplare Taf. IX, Fig. 14 stehen die Runzeln entfernter, als z. B. bei dem großen Exem- 
plare Taf. X, Fig. 1 a—e, auch ist ersteres sehr flach, letzteres stärker gewölbt; noch kräftiger gewolbt 
ist das kleine Stück Taf. IX, Fig. 12, am stärksten Taf. X, Fig. 2. Trotz allem kann ich mich nicht ent- 
schließen, hier Abspaltungen vorzunehmen. Die Art liegt mir, wie schon Abbildungen zeigen, in sehr ver- 


schiedenen Größen vor. Von einem der größten Exemplare habe ich Taf. IX, Fig. 13 einen Teil der 
Schalenoberfläche dargestellt. Die Runzeln werden hier sehr plump, die eine ist gegabelt, und die Ga- 
belung schließt sich an die vorhergehende Runzel an. An dem betreffenden Stücke ist die ganze Wirbel- 
partie abgebrochen. Das Individuum mißt vom Schloß- zum Mantelrande 8 em und dürfte vom Wirbel 
zum Hinterrande mindestens 16 em gemessen haben. Ein sehr kleines Exemplar ist Taf. IX, Fig. 11 dar- 
gestellt. Es liegt noch ein kleineres vor, beide rechne ich ebenfalls hierher. 


Die Art erinnert an Inoceramus retorsus, KEYsErLine.' Da mir Material von dieser Art nicht 
vorliegt, muß ich auf näheren Vergleich verzichten. Inoceramus retorsus, var. tongusensis, LAHUSEN 
(6, Taf. I, Fig. 2, 2a) hat weniger konzentrische Runzeln. Das Material aus dem Wai Galo enthält, wie 
bemerkt, auch Formen von beträchtlicher Größe. Im verschwemmten Material der Südküsten dagegen 


fand ich keine besonders großen Formen. 
Warersuchte Stücke: ca. 115. 


Vorkommen: Anstehend im Bette des Wai Galo (ca. 80 Ex.), ein Exemplar zugleich 
mit der nachstehend zu beschreibenden Nucula aff. taliabutica aus der Knolle herauspräpariert, 
in der das Peltoceras tjapalului Taf. XXXI, Fig. 2a, b saß. Das Wirbelstück, das ich in einer an- 
dern Knolle zugleich mit einer Rhynchonella taliabutica und einem Perisphinctes taliabuticus fand, 
dürfte ebenfalls zu Inoceramus galoi gehören. Ferner verschwemmt an der Südküste von Taliabu und 
zwar sowohl am Wai Kadai (1, Borum; mit Bandgruben), wie bei Safau (18, Borum: 12, VERBEER); 
ferner an der Ostküste von Taliabu, nämlich an der Mündung des Lagoi (3, Born), schließlich auch an 
der Südküste von Mangoli — und zwar durch mich gesammelt — bei Aû-pohn-hia (3 Ex.), Buja besar 


(6 Ex.) und Buja ketjil (3 Ex.). 


—] 
nn 


2. Inoceramus taliabuticus, sp. nov. 
Mat. XI Fie. 2. 


Die Art liegt deutlich nur in einer rechten, mäßig erhaltenen Klappe vor. Der Unterschied 
zwischen der vorigen Art zeigt sich vor allem in dem Winkel, den der auch hier gerade Schloßrand am 
Wirbel mit dem Mantelrande bildet. Dieser Winkel beträgt bei der vorliegenden Spezies ca. 70 Grad; 
er ist also viel weniger spitz, als bei Inoceramus galoi. Ferner aber ist Inoceramus taliabuticus flach, 
Inoceramus galoi gewölbt. 

Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Wai Galo. 


* MIDDENDORFF’s Sibirische Reise, Taf. IV, Fig. 4 u. 5; S. 250. 
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8) 3. Inoceramus sularum, sp. nov. 
Tak, XL, ip a 


Auch diese Art liegt nur in einer rechten Klappe vor. Sie unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden in auffallender Weise dadurch, daß der Winkel am Wirbel zwischen dem Schloßrande und 
dem auch hier geraden Mantelrande stumpf ist. Soweit der ungiinstige Erhaltungszustand eine Bestim- 
mung zuläßt, beträgt er ca. 100 Grad. Der Unterschied tritt auch in der Form der konzentrischen Ringe 
deutlich hervor. Inoceramus sularum ist flach wie Inoceramus taliabuticus und unterscheidet sich auch 
dadurch von /noceramus galoi. Die Bandgruben sind nur undeutlich, dagegen die prismatische Struktur 
am Querbruch der Schale deutlich erhalten. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


IV. Lima, BRUGUIÈRE. 1792. 


9) 1. Lima sp. nov. 
Taf: xX, 989: 


Es liegt eine kleine, rechte Klappe vor, die ich nur erwähne, weil sie eben von Taliabu 
stammt. Der Form nach handelt es sich um eine typische Lima. Die Oberfläche ist mit radialen Rippen 
bedeckt, die mit schuppenförmigen Erhebungen besetzt sind. Konzentrische Skulptur war vorhanden, 
ist aber nur undeutlich zu beobachten. Die äußere Schalenschicht ist durch Abblättern verloren ge- 
gangen. 

Untersuchte Stücke: 1 


Vorkommen: Wai Galo. 


V. Nucula, Lamarck. 1799. 


10) 1. Nucula aff. taliabutica, sp. nov. 
Taf, IX, Fig. 7 a—e. 


ee 


1904. Nucula cf. taliabutica, G. BOEHM. Diese Arbeit, I, 1, S. 2 

1905. 5 taliabutica, nen = > Ty 2, 8.52. 

Die dargestellte Form ist als Steinkern erhalten, dem Schalenreste anhaften. Ihre Lunula 
ist anscheinend schwächer entwickelt, als bei Nucula taliabutica, aber der Unterschied ist gering und 
könnte auch auf die mangelhafte Erhaltung zurückgeführt werden. Da die Skulpturen übereinstimmen, 
so belasse ich die Form mit aff. unter obigem Namen. 

Bemerkungen, Das Exemplar wurde, zusammen mit dem Bruchstück eines Inoceramus, 
von dem Taf. XXXT, Fig. 2a, b abgebildeten Peltoceras tjapalului abgeschlagen. 

Untersuchte Ste hewn 

Vorkommen: Wai Galo. 
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Es liegen mir noch mehrere Bruchstücke von Pelecypoden vor. Nur eines derselben habe ich 
Taf. IX, Fig. 8 abgebildet. Der ungiinstige Erhaltungszustand läßt eine nähere Bezeichnung untunlich 


erscheinen. 


VI. Belemnites, LISTER. 1678. 


In seiner ausgezeichneten „Petrefaktenkunde Deutschlands“ I. S. 427, sagt Quensrepr bei Belemnites 
excentricus, Taf. XXVII, Fig. 5: „Schlägt man die Scheide auseinander, so schälen sich die jüngeren Be- 
lemniten mit glatter Oberfläche heraus.“ Zusammen mit Inoceramus galoi fand ich einen Belemnites, 
sp. indet., der — Taf. X, Fig. 4a, b dargestellt — diese Erscheinung in vortrefflicher Weise zeigt. Ähn- 
liches Herausschälen des Belemnitenkernes beobachtet man bei Belemnites sp. indet., Taf. X, Fig. 3a, 
b; im Querbruch bei Belemnites taliabuticus, sp. nov., Taf. XI, Fig. 7 und 8, bei Belemnites sularum, 
sp. nov., Taf. XI, Fig. 10a. Die Erscheinung ist bei den Belemniten des Wai Galo häufig. An 
diesem Fundpunkte, sowie verschwemmt an den Südküsten von Taliabu, kommen Belemniten 
ganz massenhaft vor. Sie zeigen alle, ohne Ausnahme, eine kräftig ausgeprägte Bauchfurche. Meist 
sind nur die Rostra erhalten, doch fanden sich auch Stücke, in denen noch ein Teil der Alveole steckt. 
Wenn man letztere Stücke mit Hilfe eines Flachmeißels aufspaltet, so erhält man zumeist sehr gute 
Phragmokone und zwar besitzen letztere — gerade wie die vorher beschriebenen vom oberen Lagoi aus 
dem Urwald von Taliabu — noch häufig die kugelige, oben durch eine Furche abgeschnürte Embryonal- 
kammer. Man vergl. Taf. X, Fig. 6; Taf. XI, Fig. 3a, b. Isolierte, große Phragmokone habe ich 2 gefun- 
den, Seitenlinien auf den Rostren sah ich nur bei einzelnen Stücken, doch dürften sie (vergl. Quexsrepr, 
Petrefaktenkunde Deutschlands, I, S. 436) bei allen vorhanden gewesen sein. Wahrscheinlich sind sie hier 
durch Abblätterung, dort durch Abrollung oder Wasserschliff verloren gegangen. Die Formen der Rostra 
sind durch Übergänge vielfach miteinander verbunden, so daß ich mich erst nach längerem Zaudern ent- 
schlossen habe, fünf Arten zu unterscheiden. Ich tue dies, weil ich bei der Südküste der Insel Misol 
zahlreiche Belemniten gesammelt habe, die einzelnen hier unterschiedenen Arten zu entsprechen 
scheinen. Dann aber glaube ich auch, daß eine weitgehende Zusammenfassung sehr verschieden aus- 
sehender Formen unter einem Namen, so wie die Dinge heute liegen, schwerlich den Beifall der Fach- 
genossen finden würde. Ausdrücklich aber möchte ich hervorheben, daß ich diesen Unterscheidungen 
keinen besonderen Wert beilege, man könnte nach solchen kleinen Differenzen z. B. Belemnites canalicu- 
latus Quenstept (15, Taf. XXIX, Fig. 1—7) ohne Schwierigkeit in vier Arten zerspalten. Einige von 
meinen Formen zeigen große Ähnlichkeit mit den eben zitierten Abbildungen, so daß man sie vielleicht 
bei größerem Vergleichsmaterial wird identifizieren können. 


11) 1. Belemnites sp. 
Taf. X; Fig: 9 a, D. 


Das abgebildete, große Phragmokon aus dem Wai Galo zeigt deutlich den Durchbruch des Sipho. 
Derartige Stücke sammelte ich auch, wie in I, 2 angegeben, am oberen Lagoi. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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12) 2. Belemnites alfuricus, sp. nov. 


Lat. X, Pie Ta, bs 2 Ger hb. 
1906. Belemnites alfuricus, G. BOEHM. Diese Arbeit, I, 2, S. 56. 


Das Rostrum steht dem des oben beschriebenen Belemnites alfuricus jedenfalls sehr nahe. Ich 
vereinige es mit dieser Art, allein es liegt mir nur ein Exemplar vor, dessen Oberfläche etwas abge- 
rieben ist und an dem ich vielleicht aus diesem Grunde keine Seitenlinien zu finden vermag. Man ver- 
gleiche diesbezüglich die obigen Ausführungen unter ,,Belemnites“. Ob das kleine Exemplar Fig. 8 a, b 
wirklich hierher gehört, mag dahingestellt bleiben. Man findet derartige, kleine Belemniten gar nicht 
selten im Bett des Wai Galo. Das sehr mangelhaft erhaltene hintere Ende eines Rostrums von Buja 
besar auf Mangoli gehört vielleicht auch hierher. Es ist etwas auffallend, wie selten ich Belemniten 
auf der Insel Mangoli gefunden habe, während sie auf Taliabu in Massen auftreten. 

Bemerkungen. Der äußeren Form nach steht, wie mir scheint, Belemnites canaliculatus, 
Quensrept (15, Taf. XXIX, Fig. 2 a, b) besonders nahe. Der Querschnitt ist etwas anders und die Furche 
erstreckt sich bei Quessteprs Abbildung nicht so weit nach hinten. Der letztere Unterschied dürfte 
bedeutungslos sein, wenigstens erstreckt sich auf der Abbildung bei p’Orpreny (12, Taf. XIII, Fig. 1) 
die Furche in voller Ausprägung bis zur Spitze und auch bei den mir vorliegenden Vertretern unserer 
Art ist das ziemlich wechselnd. Quexsrenr weist 15, S. 181, 394, und in seinem „der Jura“ S. 411 
darauf hin, daß derartige Formen auch in „Cutsch und am Spiti-Paß“ auftreten. Den Hauptunterschied, 
nämlich die stärker vertiefte Furche, habe ich in dem vorhergehenden Abschnitt, S. 56 des vorliegenden 
Heftes, erwähnt. 

Untersuchte Stücke: 2, das Exemplar Fig. 7 anstehend aus‘den oberen Schiefertonen ohne 
Kalkbänke. (Vel. Schlußbemerkungen). 

Vorkommen: Wai Galo. 


13) 3. Belemnites galoi, sp. nov. 
Taf: Ko Wig. ca, 0h: 0: 


= 


Das Rostrum ist langgestreckt, zylindrisch und verengt sich nach oben nur sehr schwach. Der 


Querschnitt ist gerundet. 
Bemerkungen. Die Spezies steht dem Belemnites alfuricus nahe, doch spitzt sich die 
letztere Art nach unten anders zu. 
Vorkommen: Wai Galo (22 Ex.) Ferner verschwemmt bei Safäu (2 Bonum, 3 VERBEEK) 
und an der Mündung des Lagoi (20 Borum, 4 Verserk). Alle Fundpunkte auf Taliabu. 


14) 4. Belemnites cf. galoi, sp. nov. 
Taf, JL Wied 


Die Form steht der eben ‘beschriebenen Art nahe. Sie unterseheidet sich durch die anders ge- 
staltete Furche, die sich in der Mitte des Belemniten eigentümlich erweitert. Ich habe lange geschwankt, 
ob ich die Form nicht als neue Art unterscheiden solle, habe aber schließlich doch vorgezogen, ihr 
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keinen eigenen Namen zu geben. Sie ist nur in einem Exemplar vertreten und es könnte sich um eine 
Abblätterungserscheinung handeln. Die Verschmälerung des Rostrums nach oben ist offenbar auf Ver- 
drückung zurückzuführen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


15) 5. Belemnites taliabuticus, sp. nov. 
Taf. XI, Fig. 5a—c;. 6a—c; 7, 8. 


Das Rostrum steht dem des Belemnites galoi sehr nahe, ist aber weniger zylindrisch, mehr 
pfriemenförmig; auch ist vielleicht die Furche etwas breiter. Größeren Wert können diese Unterschiede 
natürlich nicht beanspruchen. Der Querschnitt ist, wie bei der vorigen Art, gerundet, ich sehe nur an 
einem Exemplar schwache Seitenlinien. 

Bemerkungen. Die Form steht vielleicht dem Belemnites subhastatus Waagen (24, Taf. Il, 


Fig. 1 a—d) nahe, doch ist bei letzterem der Querschnitt weniger gerundet, von vorn nach hinten mehr 
komprimiert. 


Untersuchte Stücke: Wai Galo (25 Ex.). Ferner verschwemmt bei Safäu (2, BoEnn; 
2, VERBEEK) und an der Mündung des Lagoi (19, VERBEER). 


16) 6. Belemnites sularum, sp. nov. 
Tat, Xu Wie 9,103 b, 11. 


Das Rostrum steht äußerlich dem vorher beschriebenen wiederum recht nahe, ist aber nach 
unten zu mehr angeschwollen. Größere Bedeutung kommt diesem Unterschiede wohl auch nicht zu. 
Seitenlinien habe ich nicht beobachtet. Der Querschnitt ist von vorn nach hinten länglich oval. 

Bemerkungen. Taf. XI, Fig. 10 steht dem Belemnites canaliculatus, QuENnstEDT, (15, 
Taf. XXIX, Fig. 1) nahe; doch ist bei letzterem der Querschnitt nicht von vorn nach hinten, sondern 
von links nach rechts länglich-oval. Vor allem aber ist auch hier bei unserem Material die Furche breiter 
und wohl noch tiefer. Bei dem Exemplar Taf. XI, Fig. 11 erstreckt sich, wie ich hervorheben möchte, 
die Bauchfurche zwar nur schwach, aber doch deutlich bis zur Spitze. 


Vorkommen: Wai Gala (40 Ex.). Ferner verschwemmt bei Safau (2, VERBEER) und an der 
Mündung des Lagoi (4, Borum). 


17) 7. Belemnites moluccanus, sp. nov. 
Taf. XI, Fig. 12a, b. 


Dieses Rostrum steht nun seinerseits dem vorher beschriebenen nahe, ist jedoch noch plumper, 
als jenes. Seitenlinien habe ich hier nicht gefunden. Der Querschnitt ist gerundet. 

Vorkommen: Wai Galo (5 Ex.), ferner verschwemmt bei Safäu (1, VERBEER) und an der 
Mündung des Lagoi (2, Boru). | 
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18) 8. Belemnites sp. indet. 
Taf. X, Fig: 3 a, b, 4a, by TA ART Be 520 


Es liegen noch zahlreiche, besser erhaltene Belemniten-Rostra vor, deren hinteres Ende fehlt. 
Sie sehen deshalb sehr gleichmäßig zylindrisch aus. Ob sie zu dieser oder jener der obigen Arten ge- 
hören, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Kleinere Stücke, die ich ebenfalls hierher stelle, 
ähneln zuweilen dem Belemnites sp., RornpLerz, 17, Taf. XIII, Fig. 5; S. 106. Ich erwähnte hier, im 
2. Abschnitt, daß auch am oberen Lagoi, im Innern von Taliabu, ähnliche Formen vorkommen. An 
einem Bruchstück, dessen Apikalregion abgebrochen ist, sieht man auf beiden Seiten deutlich eine 
schwache Anschwellung, die wohl auf das ehemalige Vorhandensein von Seitenlinien hindeutet. Ich darf 
auch hier auf die bezügliche Bemerkung unter ,,Belemnites“ verweisen. 

Vorkommen: Wai Galo (25 Ex.), ferner verschwemmt bei Safau (16, Bornm; 4, Vær- 
BEER) und bei Aü-pohn-hia (1, Box). 


Speziell an der Mündung des Lagoi brachten mir die Alfuren, nachdem sie erkannt hatten, was 
ich suchte, ganze Körbe und Säcke voll Belemniten-Rostra, die aber stark abgerollt und deshalb wertlos 
waren. Ich habe sie zu vielen tausenden dort gelassen und hunderte der besseren mitgenommen, lasse 
sie aber ganz unberiicksichtigt. 


VII. Phylloceras, SUESS 1865. 


Vertreter der Gattung Phylloceras sind im Jura der Molukken und in dem von Niederlindisch- 
Neu-Guinea weit verbreitet. Aus letzterem Gebiet habe ich das reiche Material vor mir, das Wicu- 
MANN verschwemmt am Mamäpiri bei Wendèsi an der Geelvink-Bai gesammelt hat. Hier ist vor 
allem eine Spezies durch Größe und Massenhaftigkeit auffallend. Die gleiche Art fand van Nouxouys 
in Anstehenden bei Keeuw am Wai Miha an der Südküste von Taliabu; die letztere Fauna wird 
im 4. Abschnitt der vorliegenden Arbeit beschrieben werden. Als ich meine Studien in Nieder- 
ländisch - Indien begann, war von alledem nichts bekannt. Auch fand sich weder in der 
Sammlung VERBEERsS in Buitenzorg, noch in der Winpnouwers in Sänana, irgend eine Spur 
von Phylloceraten. Um so erstaunter war ich, sie verschwemmt zahlreich an der Südküste 
von Mangoli und zwar zum Teil in großen, zuweilen prächtig erhaltenen Exemplaren zu finden. 
Ich sammelte sie gleich bei meinem ersten Betreten von Mangoli in der schon bei RumPxius 
erwähnten Bucht von Buja, dann bei Buja-besar und Aü-pohn-hia; dagegen habe ich an der 
Südküste von Taliabu verschwemmt Phylloceraten nur noch am Wai Husu, weiter im Westen, ge- 
sammelt. Bei Safâu und an anderen Punkten auf Taliabu habe ich nichts hierher Gehöriges entdeckt. Das 
kann aber nur Zufall sein, denn der Wai Galo auf Taliabu lieferte anstehend zahlreiches und ziem- 
lich mannigfaches Material. Da Phylloceraten östlich, an den genannten Punkten von Mangoli, und 
westlich, an denen von Taliabu, auftreten, so werden sie im Zwischengebiet sicherlich nicht fehlen. Die 
Schalenskulptur ist an manchen Stücken meines Materials vortrefflich erhalten. Ich werde weiterhin 
bei der Beschreibung von Ph. malayanum darauf zurückkommen. Auf die große Bedeutung der Loben- 
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linie bei der in Rede stehenden Gattung hat schon früher Zrrrez (25) und Neumayer (8) hingewiesen. 
Ersterer betont, 1. e. S. 65, Fußnote, vor allem den ersten Seitensattel, Neumayr |. ¢., S. 306 die Intern- 
loben. Letztere habe ich an meinem Material nicht freilegen können. Die Unterscheidung der Phyllo- 
ceras-Arten ist außergewöhnlich zeitraubend und ermüdend. Schon Neumayr (8, S. 337) hat darauf 
hingewiesen, daß alle hierher gehörigen Formen für ziemlich indifferente Typen gelten können. Neuer- 
lich! sind eine Reihe von Gattungen abgetrennt worden. Ich lege meinen Anordnungen die Formen- 
reihen zu Grunde, wie sie in „Zrrrer, Handb. d. Pal. II, S. 437° angeführt werden und verweise diesbezüg- 
lich noch auf die Arbeit von Pomrecrs (13), in der sich zahlreiche Literaturnachweise finden. Die dort 
genannten Formenreihen des Phyll. Loscombi, heterophyllum und tortisulcatum sind in meinem Material 
nicht vertreten. 


a. Formenreihe des Phylloceras Partschi. 


19) 1. Phylloceras monsuni, sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 5, 6a, b und Textfig. 22. 


Von dieser Art besitze ich zwei Exemplare und zwar ältere Windungen mit einem Teil der 
Wohnkammer. 

Die vorliegenden inneren Windungen sind scheibenförmig mit schwach gewölbten Flanken. 
Der Nabel ist ziemlich eng, die Flanke fällt von einer recht deutlichen Kante trichterfôrmig zum Nabel 
ab. Die voneinander abblätternden Schichten der Schalen zeigen unter sich (vergleiche Fig. 5) 
recht verschiedene Skulpturen. Auf der inneren Schalenschicht beobachtet man unter der Lupe ge- 
schwungene Furchen und Linien, die durch mindestens doppelt so breite, anscheinend glatte Zwischen- 
räume getrennt sind. Darüber breitet sich zunächst eine dünne, hellbraune Schalenschieht mit äußerst 
feinen, radialen Linien aus. Die Zwischenräume sind zirka doppelt so breit, wie die Linien. Darüber 
folgt eine dunkelbraune Schicht mit entsprechenden Rippen, doch sind letztere viel kräftiger entwickelt 
und stehen deshalb dichter. Diese Rippen sind ungefähr ebenso breit, wie die Zwischenräume. Die 
Wohnkammer, soweit sie erhalten ist, fällt ebenfalls trichterformig zum Nabel ab, doch ist eine 
eigentliche Kante hier nicht entwickelt, die Skulptur der Wohnkammer ist völlig abweichend, sie be- 
steht aus groben, radialen Falten, die ununterbrochen über die Externseite fortsetzen. Auf den Flanken 
erstrecken sich die Falten bald mehr, bald weniger weit nach innen. Innerhalb des oben erwähnten 
Nabelabfalls fehlen an den beiden vorliegenden Stücken die starken Falten. Am Vorderrande des 
Fig. 6a abgebildeten Stückes beobachtet man eine Schalenpartie mit eigenartiger Skulptur, Fig. 6b. Es 
zeigen sich innen feine Rippen, deren Zwischenräume mit schrägen Kritzen dicht bedeckt sind. Etwas 
weiter nach vorn sind ähnliche Rippen, aber die Zwischenräume sind durch spiral verlaufende Wiilstchen 
dicht gekräuselt. An der Lobenlinie sind Loben und Sättel eng und tief geschlitzt. Die Sättel en- 
digen deutlich blattförmig, der Siphonallobus ist kürzer als der erste Lateral und endigt in zwei, 
etwas divergierenden Ästen. Der erste Laterallobus ist stark zerschlitzt und endigt unsymmetrisch drei- 
teilig. Der mittlere Zweig ist der längste, der äußere länger als der innere. Der zweite Laterallobus ist 
fast ebenso lang, wie der erste. Der erste Hilfslobus ist wenig kürzer als der zweite Lateral. Die 


* ZITTEL-EASTMAN, Text-Book of Palaeontology, I, S. 567. 
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übrigen Hilfsloben sind nicht deutlich zu erkennen. Der Externsattel ist vierblättrig, das äußere und 
das innere Blatt sind höher, als die beiden umschlossenen Blätter. Der obere Seitensattel ist ebenso 
hoch und ähnlich gestaltet, die übrigen Sättel sind nicht deutlich zu beobachten. 


r2 
1 


Textfig. 22.* Phylloceras monsuni, sp. nov. Original: Taf. XII, Fig. 6a, b. 
Der zweite Laterallobus und der erste Hilfslobus von der vorhergehenden Lobenlinie ergänzt. 
Die Lobenlinien sind Fig. 6a an der entsprechenden Stelle der anderen Seite aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Zum Vergleich brauchen nur die Arten herausgezogen zu werden, bei denen, 
sei es auf den Luftkammern, sei es auf der Wolinkammer, ähnliche Skulptur auftritt und auch die Lo- 
benlinie nicht stark abweichend gestaltet ist. Damit fallen z. B. Ph. partschi, Srur, Ph. seroplicatum, 


Iaver, Ph. subobtusum, KUDERNATSCH sp. — von dem mir ein Exemplar von Swinitza aus dem Mün- 
chener paläontologischen Museum vorliegt — Ph. esulcatum, Pomrecxs, Ph. rouyanum, D’OÖRBIGNY sp., 


Ph. ptychostoma, BENXEcKE, von vornherein fort. Gewisse Ähnlichkeit besteht mit Ph. viator, D’/ORBIGNY 
sp. (9, S. 37), besonders wie ihn p’Orsiany selbst abbildet; doch hat hier der Querschnitt eine andere 
Form. Vor allem aber ist auch die Lobenlinie nach der Beschreibung von Dumortier! an- 
ders gestaltet. Bei Ph. beneckei, Zırrer, 26, I, 8. 69 ist der FExternlobus nur wenig kürzer 
als der erste Lateral, auch sind der äußere und der innere Teil des Externsattels recht un- 
gleich entwickelt. Bezüglich Ph. infundibulum, v’Orpiany sp. und Ph. atlas, Dumortier verweise ich 
auf 9, S. 37. Bei ersterem alterniert auch regelmäßig eine stärkere Rippe mit einer schwächeren. Die 
oben beschriebenen Wülstehen in den Räumen zwischen den Rippen sind vielleicht häufiger entwickelt, 
als bisher festgestellt wurde; sie werden bei nicht ganz günstiger Erhaltung meist verloren gehen. Ich 
möchte hier nebenbei auf die Kräuselung (Granulirung) der radialen Rippen verweisen, die von zahl- 
reichen Autoren bei Phylloceraten erwähnt werden; z. B. von Zrrrez, 26, I, S. 66; 26, II, S. 42; Uuxxc, 
22, I, S. 180; 9, S. 37. Übrigens ist nicht zu leugnen, daß in Betreff der Zerschlitzung der Loben 
und der vierblättrigen Endigung des ersten Lateral- und Außensattels große Ähnlichkeit unserer Form 
und denen aus dem Tithon besteht, während bei Ph. subobtusum aus den Klausschichten (5, Taf. I, 
Fig. 4) zwar der erste Lateralsattel auch vierblättrig, der Außensattel aber zweiblättrig endet. 

Untersuchte Stteke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 


b. Formenreihe des Phylloceras tatricum. 


20) 2. Phylloceras galoi, sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 1, 2, 3a, b, 4 und Textfig. 23. 
Das Gehiiuse hat fast flache Flanken, der Nabel ist eng, die Externseite stark gewolbt. Auf der 
Außenseite trägt die Schale eine Anzahl von einander abstehender, schwacher, gerundeter Querwülste. 


* Fortlaufende Nummerierung im Anschluß an den 2. Abschnitt dieser Arbeit. 
1 1872. Bull. soc. geol. de France, II. Ser. Bd. 29, S. 149. 
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An den dargestellten Stücken dürften auf dem letzten Umgange vielleicht 8 vorhanden sein. Sie 
sind auf der Medianlinie entwickelt, aber verlöschen bereits im oberen Teil der Flanken. An dem 
Exemplare Fig. 2 beobachtet man auf der Externseite gitterförmige Skulptur. Sie kommt da- 
durch zustande, daß sich spirale und quere Linien kreuzen. Auf den Flanken sieht man bei enter Er- 
haltung einen schwachen Spiralwulst; ferner ist die Oberfläche mit sehr feinen Zuwachsstreifen bedeckt. 
Auf den Steinkernen treten die Wülste der Externseite kräftig hervor. Außerdem aber ist hier 
eine Nabelrosette entwickelt. Die betr. Furchen sind zunächst stark nach vorn geschwungen, biegen 
dann mit einem Knick zu einer mehr radialen Richtung um und verlaufen ungeschwächt über die Extern- 
seite. Bei beschalten Exemplaren ist von dieser Nabelrosette auf den Flanken nichts und auf der 
Externseite kaum etwas zu beobachten. An dem Exemplare Fig. 3a sieht man, daß die beiden oberen 
Wülstehen der Externseite unmittelbar hinter den Furchen der Nabelrosette liegen. Bei dem 
dritten, unteren Wulst scheint es mir, als ob dieser vor der entsprechenden Furche liegt; doch bin 
ich dieser Sache nicht ganz sicher. Die Furchen und Wülste sind hier sehr schwach entwickelt; kräf- 
tiger bei dem Exemplare Fig. 2, das ich ebenfalls hierher rechnen möchte. Die Wohnkammer ist mit 


Textfig. 23. Phylloceras galoi, sp. nov. Original: Taf. XII, Fig. 3. 
Die Kammer ist Fig. 3b an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


Sicherheit an keinem Stücke festzustellen. Die Lobenlinie ist mangelhaft erhalten, der Extern- 
lobus ist ungefähr ebenso lang wie der erste Lateral, der Externsattel endigt zweiblättrig, der erste 
Lateralsattel mehr dreiblättrig. 

Bemerkungen. Die obige Beschreibung ist von mehreren Stücken entnommen, die, wie 
mir scheint, zusammengehören. Von Ph. tatricum, Pusch sp. (8, S. 322) ist unsere Art ohne weiteres 
durch den Nabel, die Kürze der Externwülste und die Nabelrosette zu unterscheiden. Näher steht 


Ph. flabellatum, Neumayn (8, S. 323). Diese Art liegt mir in 2 Exemplaren — Eigentum des Mün- 
chener paläontologischen Museums — aus den Klausschichten von Swinitza im Banat vor. Nach Neumayr 


fehlen hier die Externwiilste auf dem Steinkern; auch sollen die Furchen der Nabelrosette „an der 
Stelle erlöschen, an welcher der dazu gehörige Wulst auf der Außenseite der Schale beginnt.“ Ich halte dic 
erste Angabe für etwas bedenklich, die zweite für unrichtig, wenigstens sieht man an einem der 
Münchener Stücke ganz deutlich, daß einige der Furchen auf den Flanken nicht erlöschen, sondern über 
Flanken und Externseite verlaufen, ähnlich, wie es bei unserem Exemplar der Fall ist. Übrigens sagt 
schon Zırrer (26, I, S. 60) bei Ph. ptychoicum „man zählt meist 4—5 oder mehr solcher Furchen, 
wenn sie nicht überhaupt gänzlich verwischt sind.“ Demnach würde sowohl der Zahl als auch dem Vor- 
handensein oder Fehlen dieser Furchen eine besondere, systematische Bedeutung nicht zukommen. Ich 
kann als durchgreifenden Unterschied nur angeben, daß der erste Lateralsattel bei Ph. flabellatum nach 
Neumayr zweiblättrig, bei unserer Art mehr dreiblättrig endet. Bei Ph. hommairei, v’Orpiany sp. (8, 
8. 324) sind die Wiilste auf dem Steinkern zweifellos sichtbar, sie reichen aber bis in die Nähe des 
Nabels herunter. Von dieser Art — sie stammt aus der Krim — sagt Neumayr (8, S. 325 und 327), 
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daß er sie „für den Stellvertreter einer, vielleicht auch mehrerer mediterraner Formen in einer östlichen, 
bis jetzt nur in den ersten Andeutungen bekannten Meeresprovinz halte.“ Nevmayr hat hierbei die, 
schlankeren Körper der Loben und Sättel und die kleineren, elliptischen Sattelblätter im Auge, wir werden 
alsbald bei Ph. malayanum noch einmal darauf zurückkommen. Unsere Art, die weither aus dem 
Osten stammt, bringt zu dieser Frage kein Material bei; bei ihr sind wenigstens die Sattelblätter 
durchaus nicht elliptisch. Bei Ph. euphyllum, Neumayr (8, 8. 325) endet der Außensattel dreiblättrig. 
Ph. ptychoicum, diese viel genannte Art aus der Acanthicus- und Tithon-Stufe, die WAAGEN 
(24, 8. 30) auch aus dem Jura von Cutch angibt, unterscheidet sich von unserer Spezies, abgesehen von 
anderen Merkmalen, dadurch, daß bei dieser jüngeren Form Außen- und Lateral-Sattel vierblättrig 
enden. Bei dem äußerst nahe verwandten Ph. semisulculatum gibt Unie, 22, II, S. 21 auf der Mitte 
der Wohnkammerflanken, doch mehr der Außenseite genähert, einen schmalen, schnurförmigen Spiral- 
wulst an, der auf dem gekammerten Teile des Gehäuses allmählich verschwindet. Ob dies auch bei un- 
serem Vorkoinmen der Fall ist, muß dahingestellt bleiben, ich kann, wie schon bemerkt, die Wohn- 
kammer an keinem Stücke mit Sicherheit feststellen. Bezüglich der Verwandtschaft von Ph. ptychoicum 
und des unterneocomen Ph. semisulculatum verweise ich auf Unrie, 1. e. Bei den obigen Ver- 
gleichen habe ich von der gitterförmigen Skulptur meines Materials ganz abgesehen. Es ist möglich, daß 
sie häufig vorkommt, und nur infolge des Erhaltungszustandes bisher nicht beobachtet worden ist. Die 
wenig verästelten Loben, die wenig zerschlitzten Blätter, die zweiblättrige Endigung des Außen- und 
ersten Lateral-Sattels, alles dies weist, wie mir scheint, auf Dogger hin. 

Untersuchte Stücke: 8. 

Vorkommen: Wai Galo. Ferner verschwemmt bei Buja besar (2 schlecht erhaltene Bruch- 
stücke, von denen eines Extern-Lobus, -Sattel und ersten Seitenlobus zeigt. 


c. Formenreihe des Phylloceras Capitanei. 


21) 3. Phylloceras malayanum, sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 7a, b; Taf. XIII; Taf. XIV; Taf. XV, Fig. 1a, b, 2 und Textfig. 2426. 


Die Spezies liegt ausgezeichnet erhalten in sehr verschiedener Größe vor. Ich beginne die Be. 
schreibung mit: a) Exemplaren bis ca. 8,5 em Durchmesser, Taf. XII, Fig. 7; Taf. XV, Fig. 1a, 2. 
Das Gehäuse ist scheibenförmig mit schwach gewölbten Flanken. Die Umgänge umfassen sich 
fast völlig, so daß der Nabel schr eng ist. Die Steinkerne besitzen auf ihren Seiten 6 kräftige 
Furchen, die, am Nabel beginnend, + etwas nach vorn verlaufen, sich über der Mitte ihrer Länge allmäh- 
lich + rückwärts biegen und auch auf der Externseite eine schwache, zuweilen kaum merkliche Furche her- 
vorrufen. In der Nähe des Nabels sind sie durchaus nicht kräftiger, als auf den Flanken. Zuweilen beob- 
achtet man an den Steinkernen eine Siphonalfurche. Sie rührt von dem herausgewitterten Sipho her. Man 
kann sich mit voller Sicherheit davon überzeugen, weil an einzelnen Stellen Teile des Sipho die Furche 
noch ausfüllen.” An beschalten Exemplaren — und dazu gehört der größte Teil des vorliegenden 


! Vergl. die Ausführungen von WÄHNER in Beiträge zur Paläontologie und Geologie Österreich-Ungarns etc. Bd. XT, 
S. 289. — Wien, 1897. E 
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Materials — sind die Furchen der Steinkerne vollständig verdeckt und scheinen auch auf der Extern- 
seite der Schale keine Wülste zu veranlassen. Die Skulptur der Schale ist je nach der Erhaltung sehr 
verschieden, und das ist so vorzüglich zu beobachten, daB es eine eingehende Beschreibung erheischt. 
Man kann von innen nach außen mindestens vier Schalenschichten unterscheiden. 


Erste Schicht (Taf. XIV, Fig. 2, 3, 4b): Der Steinkern trägt zunächst eine dünne, glatte 
Haut, die ca: !/, mm dick ist. 


Zweite Schicht (Taf. XIV, Fig. 2, 3, 4b, die hellen Stellen): Über jener glatten Haut 
breitet sich eine Schalenschicht von ca. 11/, mm Dicke, die zuweilen in sich wiederum in verschiedene 
Schichten aufblättert. Sie sind mit ganz feinen, linienähnlichen, sichelförmig geschwungenen Rippen be- 
deckt. Diese Rippen gehen vom Nabel aus, sind zunächst etwas nach hinten geschwungen, werden dann 
nach vorn konvex, zeigen weiterhin einen kräftigen, nach hinten konvexen Bogen und biegen in der Nähe 
der Siphonalseite stark nach vorn. Diese Seite selbst überschreiten sie ununterbrochen und ungeschwächt 
mit einem schwach nach vorn konvexen Bogen. Es ist derselbe Verlauf, wie ihn die Rippen der dritten 
Schicht (Taf. XIV, Fig. 5) zeigen, jedoch sind sie auf der zweiten durch Zwischenräume getrennt, die 
mindestens dreimal so breit sind, wie die Rippen selbst. Zuweilen treten in verschiedenen Abständen 
etwas gröbere Rippen auf. An dem Taf. XIV, Fig 3 dargestellten Exemplare zähle ich an der einen 
Stelle vier, an der anderen neun feine Rippen zwischen je zwei stärkeren. In der Figur sind statt jener 
neun nur acht Rippen eingezeichnet. Hier sind auch zuweilen die Abstände der feineren Rippen unter- 
einander ziemlich verschieden. 


Dritte Schicht (Taf. XIV, alle Figuren): Die nach außen folgende, dritte Schicht ist nur 
ca. '/, mm dick, bei dem vorliegenden Material meist schwarz, aber auch dunkelbraun und zeigt ähn- 
liche Rippen, wie die tiefere Schicht. Man sieht dies sehr deutlich Taf. XIV, Fig. 2, doch beobachtet 
man hier noch ein eigentümliches Verhältnis. Während links in der Zeichnung die Rippen der zweiten 
und dritten Schicht sich decken, ist dies rechts nicht der Fall. Hier liegen im Gegenteil die Rippchen 
der oberen Schicht in den Zwischenräumen der unteren Rippchen. Ob das auf Verschiebung zurückzu- 
führen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Man sieht Taf. XIV, Fig. 2 ferner links oben eine glatte, 
dieke Haut, die später zu behandelnde vierte Schicht, sowie die starken Rippen, von denen alsbald die 
Rede sein wird. Aus der dritten Schicht bestehen nämlich auch die kräftigen Hauptrippen. Sie legen 
sich, wie man dies Fig. 3, 4b, 5 deutlich sieht, an die Vorderseite der eben geschilderten schwachen 
Rippen an, zuweilen sind sie derart abgebrochen, daß die dritte Schicht, wie meist bei Fig. 2 
nur die Skulptur der unteren Schicht zeigt. Die kräftigen Hauptrippen zeigen denselben Verlauf, der 
von den inneren Rippen geschildert wurde und den man an den Abbildungen verfolgen kann. Wenn die 
Skulptur dieser dritten Schicht gut erhalten ist, d. h. wenn auch die kräftigen Hauptrippen vorhanden 
sind, so unterscheidet sie sich von der Skulptur der zweiten Schicht augenfällig dadurch, daß die 
Rippen der ersteren viel kräftiger sind und dementsprechend die Breitenverhältnisse der Rippen und 
Zwischenräume sich völlig verändern. Die starken Rippen der dritten Schicht zeigen bei guter Er- 
haltung an sich noch eine Skulptur, wie sie Fig. 4a dargestellt ist. Hier nämlich sind am 
Vorderrande jener starken Rippen zackige Vorsprünge, wie an einem Reibeisen entwickelt. Ähnliches stellt 


1 Vergl. 8, Taf XV, Fig. 1c; S. 332. 
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Oosrer (11, Taf. XXI, Fig. 1) bei seinen Ammonites subfimbriatus dar. Zum Vergleich spricht auch 
er l. c. S. 99 von „räpe“, doch heißt es dort ,,demis-cônes, dont le sommet est dirigé en arrière.“ Bei 
unserm Exemplar sind die Spitzen und Zacken nach vorn gerichtet. Zwischen den Rippen sieht man 
eigentümliche Kritzen. 

Vierte Schicht (Taf. XIV, Fig. 1, 5): An vielen Exemplaren ist noch ‘eine vierte, 
äußerste Schicht erhalten, gut 1/, mm dick, die — wie bei Fig. 1 — zuweilen in verschiedene Lagen 
aufgeblättert ist. Durch die inneren Lagen schimmert die darunter befindliche Skulptur der dritten 
Schicht durch, die äußeren Lagen erscheinen bei der vorliegenden Erhaltung glatt. Eigentümliches 
zeigt Fig. 1, oben. Hier ist die vierte Lage fast nur noch in den Zwischenräumen der stärkeren Rippen 
erhalten. Diese Ausfüllungen der Zwischenräume treten im Querschnitt wie Wülste oder Röhren hervor. 

b) Größere Exemplare Taf. XIII; Taf. XV, Fig. 1b bieten inspäteren Stadien einen 
völlig anderen Anblick. Die Steinkerne sind mit einer dünnen, glatten Schalenschicht bedeckt ; wie weit das 
auf Erhaltungszustand zurückzuführen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Auf den Flanken beobachtet 
man — und zwar auch wenn Schale vorhanden ist — acht breite, seichte Furchen, die durch wulstige 
Falten getrennt sind. Diese letztere Skulptur ist aber nicht etwa vom Beginn der Wohnkammer ab- 
gekammerten Exemplaren, wie Taf. XV, Fig. 1b be- 


t=) 
weist. Ob überhaupt Wohnkammern an meinem Material vorhanden sind, vermag ich nicht mit Sicher- 


hiingig, man bemerkt sie auch an größeren, 


heit anzugeben. Teile des Sipho sind bei mehreren Exemplaren gut erhalten. 


Textfig. 24—26. Phylloceras malayanum, sp. nov. 


24. Original: Taf. XV, Fig. 1. 25. Original: Taf. XII, Fig. 7. 26. 
Die Lobenlinien sind Taf. XV, Fig. 1a u. Taf. XII, Fig. 7a an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 
Wai Galo. Buja ketjil. 


Die Lobenlinien, Textfig. 24—26, zeigen deutlich blattförmig endigende Sättel. Der Siphonal- 
lobus ist kürzer als der erste Lateral und endet in zwei nach Fig. 25 wenig divergierenden Asten. Der erste 
Laterallobus ist tief zerschlitzt und endet unsymmetrisch, dreiteilig. Die äußeren Seitenzweige sind 
länger als die inneren; der zweite Seitenlobus ist kürzer als der erste. Nach ihm folgen noch fünf Hilfs- 
loben, die stetig kleiner werden. Der Außensattel endigt zweiblättrig, der erste Lateral dreiblättrig; 
ersterer ist wenig kürzer, als der letztere. Der zweite Seitensattel und die beiden folgenden Hilfssättel 
sind zweiblättrig, die übrigen Hilfssättel einblattrig. 

Bemerkungen. In seiner schon vielfach erwähnten Arbeit über die Phylloceraten des 
Dogger und Malm weist Neumayr (8, S. 337) darauf hin, daß die Angehörigen der in Frage stehenden 
Formenreihe ganz besonders indifferent sind und daß den besten Anhaltspunkt auch hier die Loben 
geben. „Die Formen mit dreiblättriger Endigung des ersten Lateralsattels treten schon im Lias auf, 
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unterscheiden sich aber hier von den jüngeren Verwandten leicht durch die großen, schön elliptischen 
Sattelblätter. Von da ab finden wir in allen Schichten Repräsentanten des dreiblättrigen Typus bis ins 
Oxfordien mit Perisphinctes transversarius, Quexsr. In der letzten Zeit, von der Zone des Amaltheus 
cordatus, D’Org. an stellt sich neben der dreiblättrigen Ausbildung schon in Ph. puschi, Orr. die vier- 
blättrige ein, während Ph. benacense, Car. aus den Acanthicusschichten und Ph. kochi, Orr. aus dem 
Tithon noch kompliziertere und stärker zerschlitzte Sattelbildung zeigen.“ 
die Skulptur, so gibt es eine ganze Reihe hierher gehöriger Arten, bei welchen den Furchen des Stein- 


Berücksichtigen wir zunächst 


kerns Schalenwülste entsprechen; alle diese fallen beim Vergleich ohne weiteres aus. Formen, wie Ph. 
benacense (8, S. 336; Waagen, 24, S. 33) unterscheiden sich durch ihre Lobenlinien. Bei Ph. demidoffi 
aus der Krim (8, S. 334) entspricht den Einschnürungen des Steinkerns kein Wulst auf der Schale, aber 
diese Art unterscheidet sich von der unsrigen durch die verlängerte, eiförmige Gestalt der Sattelend- 
blätter. Von dieser Spezies sagt NEuMmAYR, 8, S. 335, 338 — wie bei dem I. c., S. 324 erwähnten Ph. hom- 
mairei aus der Krim — „sie scheint die geographisch stellvertretende Art eines der in Westeuropa 
vorkommenden Typen darzustellen.“ Wie bei Ph. galoi muß ich hier sagen, daß unsere Art 
zu dieser Frage kein Material beibringt. Die Sattelblätter des Ph. malayanum zeigen eben keine 
verlängert eiförmige Gestalt. Ph. lodaiense WAAGEN (24, S. 32) steht jedenfalls nahe, doch gibt 
WAAGEN an, daß die Furchen am Nabel sehr kräftig und tief sind und in der Nähe der Siphonalseite fast 
verschwinden. Das ist, wie oben ausgeführt, bei unserer Art nicht der Fall. Ph. puschi (8, Taf. XV, 
Fig..2 b) zeigt tiefe Furchen auf der Außenseite des Steinkerns. Auch ist die Lobenlinie, die Neumayr 
darstellt, verschieden. Neumayr und Untie (9, S. 35) führen die Art aus dem Kaukasus an. DE 
Lorror (7, III, S. 11) stellt Ph: puschi, Nrumayr zu seinem Ph. lajouxense. Hier ist nun, 1. c. 8. 12, 
Textfig. 1, der Externlobus, im Verhältnis zum ersten Seitenlobus, wesentlich länger als bei Neumayr 
(8, Taf. XV, Fig. 2 c); auch sonst ist die Lobenlinie verschieden. Es wäre möglich, daß hier ein lapsus 
calami untergelaufen ist, denn es heißt im Text .‚les selles se terminent par quatre rameaux“, während 
die Fig. 1 tatsächlich „deux phyllites épais et arrondis“ zeigt (Lorıor, 7, III, S. 16). Aber auch sonst er- 
geben sich Differenzen. Neumayr und Untrie sagen 9, S. 35: „daß den Einschnürungen auf dem Stein- 
kerne entsprechend auf der Externseite der Schale kurze Wülste auftreten.“ De Lorıor, 7, III, 
S. 12 sagt dagegen ausdrücklich, ,,trois sillons . . . très superficiels, et ne donnaient lieu à aucun 
bourrelet sur la région siphonale, on peut s’en assurer là où le test conservé. Nach dieser letzteren 
Angabe steht Ph. lajouxense, DE Lorion unserem Vorkommen nahe. Aber die Abbildung bei pr Lorton 
7, III, Taf. I, Fig. 1, zeigt nicht die bezeichnenden Furchen und Wülste unserers großen Exemplars, 
Taf. XIII. Übrigens sind beide Lobenlinien, wie sie Neumayr und DE Lorton darstellen, von der unsrigen 
verschieden. Der erste Lateralsattel endet bei jenen Autoren vier- bezw. zweiblättrig, bei mir ausge- 
sprochen dreiblättrig. 


Bezüglich der oben beschriebenen Skulptur verweise ich auf Nrumayr 8, 


Nat, RW, Fie tes 
S. 332. Diese Darstellung zeigt, daB auch hier zuweilen die Rippen der zweiten und dritten Schicht gegen 
8 za, i ges 
einander verschoben sind, ebenso wie man es bei unserer Taf. XIV, Fig. 2 sieht. Phyll. malayanum 
zeigt keine elliptischen Sattelblätter und hat dreiblättrige Endigung des ersten Lateralsattels; auch ist 
die Sattelbildung weniger kompliziert, als bei Ph. benacense und puschi. Nach dem obigen Zitat von 
Nevumayr würde dieser Lobenbau auf ein Alter hinweisen, jünger als Lias und wohl älter als oberer Malm. 
» Jung 
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Vorkommen: Wai Galo (28 Ex.); ferner verschwemmt, wohl auch hierher gehörend, bei Aü- 
pohn-hia (1 Ex.), Buja besar (1 Ex., Taf. XV, Fig. 2) und Buja ketjil (1 Ex., Textfig. 26). Die beiden 
letzteren Stücke mit vortrefflich erhaltenen Loben. 


d. Formenreihe des Phylloceras ultramontanum. 


22) 4. Phylloceras passati, sp. nov. 
Taf. XV, Fig. 3; Taf, XVI; Taf. XVII, Fig, 4 nad Vextte 27. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig, mit flachen Flanken. Der Nabel ist weniger eng als bei den 
vorher beschriebenen Phylloceraten. Der Taf. XVI abgebildete Steinkern mit Resten der Schale vom 
Wai Galo von 22 em Durchmesser zeigt auf den Flanken seines letzten Umgangs acht breite Furchen, 
die anfangs nach vorn verlaufen und sich in etwa ?/, der Flankenhöhe nach rückwärts schwingen. An 
der Umbiegungsstelle befindet sich eine Krümmung nach vorn, die an verschiedenen Exemplaren bald 
mehr, bald weniger stark vorspringt. Über die gerundete Externseite setzen die Furchen (Taf. XV, 
Fig. 3) als tiefe und breite Einschnürungen fort. Ob und wie diese Furchen bei vollkommener Erhal- 
tung der Schale außen sichtbar sind, kann ich mit dem vorliegenden Material nicht entscheiden. Zwischen 
den Furchen ist die Externseite mit zahlreichen Falten bedeckt, die bei dem vorliegenden Erhaltungs- 
zustande durch etwas breitere Zwischenräume getrennt sind und sich nach dem Nabel zu etwa bis zu !/z 
der Seiten erstrecken. Die Wohnkammer ist nieht vollkommen erhalten, sie beträgt an dem Exemplare 


Taf. XVI, ca. !/, Umgang. 


Textfig. 27. Phylloceras passati, sp. nov. Original: Taf. XVII, Fig. 1. Textfig. 28. Phyll. insulindae, sp. nov. 
Die Lobenlinie ist dort an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


An der Lobenlinie ist der Externlobus wesentlich kürzer als der erste Lateral. Der Extern- 
sattel endet zweiblättrig, der erste Seitensattel dreiblättrig, weiter ist die Lobenlinie nicht zu ver- 
folgen. 

Bemerkungen. Phylloceras ultramontanum, Zrrrez (8, 8. 338) aus dem unteren Dogger hat 
nur vier vertiefte Furchen auf den Flanken, Ph. zignoi hat zweiblättrigen, ersten Lateralsattel (vergl. 
die interessanten Angaben 8, S. 339), Ph. polyolcum, Brnecxr sp. hat mehr Seitenfurchen, bei Ph. 
silesiacum, calypso und berriasense (8, S. 342 und 343) fehlen die radialen Streifen, die für die meisten 
Arten dieser Formenreihe charakteristisch sind.. Am nächsten steht unserer Art das horizontal und 
vertikal weit verbreitete Ph. mediterraneum, Nrumayr (8, S. 340 — Ph. zignoi, Zırrer), das NEUMAYR 
und Untic, 9, S. 35 aus dem Kaukasus und Waacen, 24, S. 34 aus dem Jura von Kutch an- 
gibt. Auch der Bau der Loben, soweit ich ihn an dem Molukkenmaterial feststellen konnte, scheint recht 
ähnlich. Man vergleiche vor allem mit unserer Textfig. 27 Nrumayr, 8, Taf. XVII, Fig. 5. Ich habe nach 
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den Abbildungen geschwankt, ob ich unsere Art nicht mit Ph. mediterraneum vereinigen sollte. Das Stu- 
dium der letzteren Art in Wien und München hat mich jedoch überzeugt, daß die Skulptur anders ist. 
Vor allem stimmen die Falten der Externseite nicht recht überein und sind bei unserem Material zu- 
meist stärker entwickelt. 

Untersuchte Sticke: 9. 

Vorkommen: Wai Galo (2 Ex.). Außerdem verschwemmt bei At-pohn-hia (5 Ex.), Buja 
besar (1 Ex.) und Buja ketjil (1 Ex.). 


23). 5. Phylloceras insulindae, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 2a, b und Textfig. 28. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig mit flachen Flanken, der Nabel etwas enger als bei Ph. passat. 
Die Flanken der Steinkerne zeigen ähnliche Furchen, wie die genannte Art, doch befindet sich hier an 
der Umbiegungsstelle ein spitzer, zungenförmig nach vorn gestreckter Fortsatz. Die Zahl der Furchen 
vermag ich nicht anzugeben. Die Schale scheint nur mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt gewesen zu 
sein. Bei der vorliegenden, etwas mangelhaften Erhaltung verdeckt die Schale die Lateralfurchen bei- 
nahe vollständig und dürfte sie auch auf der Externseite ganz ausfüllen. 


Die Lobenlinie, Textfig. 28, zeigt weder den Externlobus noch den Externsattel. Der erste, 
hier dargestellte Sattel dürfte der erste Seitensattel sein. Er endet dreiblättrig; der zweite, ebenso wie die 
drei ersten Hilfssättel, zweiblättrig; doch wird bei dem dritten Hilfssattel der teilende, accessorische 
Lobus sehr klein und ist auf der Abbildung nicht mehr zum Ausdruck gekommen. Weiterhin beob- 


achtet man noch zwei, anscheinend monophyllische Hilfssättel. Die Seiten- und Hilfsloben nehmen ganz 
allmählich an Größe ab. 


Bemerkungen. Die Art besitzt keine radialen Wülste zwischen den Furchen und unter- 
scheidet sich schon dadurch von den meisten Spezies der in Frage stehenden Formenreihe. Die radialen 
Wülste fehlen, wie schon bei der vorigen Art angegeben, auch bei Ph. silesiacum, OrrEL sp. und Ph. 
calypso, D’ORBIGNY sp. (beide Neumayr 8, S. 342); doch ist bei diesen der Verlauf der radialen Furchen 
auf den Seiten ein anderer. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 


VIII. Oppelia, (Waacen), UHLIG. 1903. 


Die umfassende Gattung Oppelia wird von Uutie 23, S. 30 in vortrefflicher Weise behandelt und 
zerlegt; ich verweise auf jene Ausführungen. Mir liegt nur 1 Exemplar vor. Man könnte ihm gegenüber 
an Haploceras-Formen denken, die wie Hapl. carachtheis, Znuscuner (26, I, Taf. XV, Fig. 1—3; S. 85; 
— 26, II, Taf. III, Fig. 11; S. 54) Einschnitte auf der Ventralseite der Wohnkammer haben, aber Skulptur 
und Lobenbau stimmen doch besser zu Oppelia. 
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24) 1. Oppelia galoi, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 3a—e und Textfig. 29. 


Der Steinkern, der nur an seinem vorderen Rande etwas Schale bewahrt hat, ist flach scheiben- 
förmig, hochmündig, ziemlich weitnabelig. Die Flanken sind sehr schwach gewölbt. Die Skulptur be- 
steht auf dem Steinkern aus sehr feinen, sichelförmigen Rippen, von denen einige im weiteren Verlauf 
auf den Flanken verschwinden, dafür aber schalten sich neue nach außen zu ein. Die Rippen sind an 
der Peripherie stark nach vorn gebogen. Die Externseite des Steinkerns ist an den inneren, gekammerten 
Windungen scharf und dieht mit feinen Zähnchen besetzt. Der Querschnitt der inneren Windungen ist 
länglich-oval. Der Mundrand liegt nicht vor, da die Wohnkammer nur in ihrem Beginn erhalten ist. 
Ihr Außenrand ist etwas verbreitert und zeigt zwei Kiele. Der bandférmige Raum zwischen 
diesen Kielen ist mit breiteren, knötchenförmigen Anschwellungen dicht besetzt, doch sind letztere abge- 
rieben. Der Sipho ist vortrefflich sichtbar. Er liegt unmittelbar unter den Zähnchen, so daß also kein 
Hohlkiel vorhanden ist. Die Lobenlinie ist auf dem ganzen, gekammerten Teile vorzüglich erhalten, 


Textfig. 29. Oppelia galoi, sp. nov. Original: Taf. XVII, Fig. 3. 
Die letzte Lobenlinie ist Fig, 3b an der richtigen Stelle ‚aufgezeichnet. 


aber auf den ersten Windungen so klein, daß ich die vorletzte und letzte Linie unseres Exemplars dar- 
stellen muß. Die beiden Äste des Externlobus divergieren so stark, daß sie nicht auf der schmalen Außen- 
seite, sondern ganz auf der Flanke liegen. Der erste Laterallobus ist wenig tiefer als der externe, der 
zweite kürzer als der erste. Es sind vier Hilfsloben zu beobachten, die rasch an Größe abnehmen, doch 
dürften deren bis zur Naht fünf vorhanden gewesen sein. Die Lobenendigungen sind häufig stumpf. Der 
Außensattel ist breit, niedrig, durch einen Sekundärlobus in zwei ziemlich gleiche Zweige gespalten. 
Der erste Seitensattel springt weit vor. Er ist durch einen Sekundärlobus in einen niedrigen, äußeren 


und einen wesentlich höheren, inneren Zweig geteilt. 


Bemerkungen. Die Form unterscheidet sich schon durch ihre Skulptur von allen hierher 
gehörigen älteren An, die Unrie 23, S. 40 anführt. Die jüngere Oppelia acucincta, STRACHEY sp. (23, 
S. 68) ist involuter, auch ist die Lobenlinie in den Details recht verschieden. Sehr große Ähnlichkeit 
zeigt z. B. die Lobenlinie von Oppelia nisoides, C. Sarasın.' Hier beobachtet man auch das eigentüm- 
liche Überhängen der Sättel nach dem Nabel zu. 


Untersuchte Stücke: 


Vorkommen: Wai Galo. 


’ 1893, Bull. soc. geol. de France, I. Ser. Bd. 21, 8. 154, 
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IX. Macrocephalites, v. SUTNER. M. S. 


Vertreter der Gattung Macrocephalites sind im Jura der Mollukken ungemein verbreitet und liegen 
mir auch aus Niederländisch-Neu-Guinea vor und zwar hier sowohl vom Westen, wie vom Osten. 
Als ich meine Studien in Niederländisch Indien begann, war auch hiervon nichts bekannt. Ich sah 
Macrocephaliten zum ersten Male verschwemmt, wenn auch nicht gerade zahlreich, an den Südküsten 
von Mangoli und Taliabu. Um so überraschter war ich, sie in überreicher Fülle und großer Mannig- 
faltigkeit am Wai Galo zu entdecken. Später fand van Novnovys einen weiteren, sehr reichen Fund- 
punkt anstehenden Materials bei Keeuw am Wai Miha (2, 8. 387). Letztere Formen, sowie die von Neu- 
Guinea werden später beschrieben werden. Die Gattung Macrocephalites wird in unseren Handbüchern von 
Sphaeroceras vor allem dadurch unterschieden, daß sich bei letzterem der Nabel im späteren Wachstum 
dureh Ausschnürung der Wohnkammer verbreitert. Bei Macrocephalites soll dies nicht der Fall sein. Es 
ist schon mehrfach, speziell von Tornquisr (19, S. 7; 20, S. 22) darauf hingewiesen worden, daß 
dies ein Irrtum ist, der sich dadurch erklärt, daß Macrocephaliten mit vollständiger Wohnkammer im 
europäischen Jura sehr selten sind. Die hieher gehörigen Formen, z. B. von Kutch, die die Wohn- 
kammer vielfach besitzen, zeigen die Erweiterung des Nabels in deutlichster Weise. Unsere Formen aus 
Niederländisch-Indien besitzen fast durchweg die Wohnkammer und auch sie zeigen 
fast alle die Erweiterung des Nabels. Dadurch kommt dieser Gattungsunterschied in Wegfall. Trotzdem 
kann ich mich vorläufig nicht entschließen, Macrocephalites mit Sphaeroceras zu vereinigen und etwa 
die Formen auf Taf. 23 zur letzteren Gattung zu stellen. Es wird sich Gelegenheit bieten, im vierten 
Abschnitt der vorliegenden Arbeit auf diese Frage zurückzukommen. 

Man findet — und zwar meines Wissens fast überall — die Angabe, daß die Verbreiterung des 
Nabels auf die Wohnkammer beschränkt sei. Taf. XXIV, Fig. 1 beweist das Gegenteil. Hier tritt die Er- 
scheinung in klarster Weise schon innerhalb der Luftkammern ein. Pomprcks sagt 14, S. 289, „Formen 
mit anormaler Wohnkammer kommen neben solchen mit normaler inderselben Gattung vor.“ 
Mein Material zeigt, wie gering der klassifikatorische Weert dieses Merkmals ist, denn es ändert sich 
sogar bei einer und derselben Varietät. Bei Taf. XXIV, Fig. 1 beträgt der erhaltene 
Teil der Wohnkammer !/, Umgang, die Erweiterung des Nabels beginnt mit, ja sogar schon vor der 
Wohnkammer. Taf. XXIV, Fig. 2 gehört, wenn man nicht ganz unnatürliche Schnitte machen will, zwei- 
felsohne nicht bloß zu derselben Art, sondern sogar auch zu der gleichen Varietät. Bei ihm beträgt der er- 
haltene Teil der Wohnkammer mindestens ®/, Umgang. Und doch ist die Erweiterung des Nabels auf 
das letzte Ende der vorhandenen Wohnkammer beschränkt. Demnach ist tatsächlich der Beginn und wohl 
auch das Ausmaß der Erweiterung, selbst bei derselben Varietät beträchtlichen Schwankungen unter- 
worfen. Es ist ersichtlich, daß damit bei den in Frage stehenden Formen die Weite oder Enge des Nabels 
nur mit großer Vorsicht zu verwenden ist. Aber noch ein Punkt ist zu erwähnen. Pompecks hebt 
14, S. 250 bei „Sphaeroceras“ und |. e. S. 287 im allgemeinen hervor, daß die geologisch ältesten Arten die 
hier in Frage stehenden Formänderungen „nur am Vorderende der . .. Wohnkammer erleiden, daß diese 
Formänderungen bei den folgenden jüngeren Arten immer weiter rückwärts Platz greifen und schließ- 
lich bei den jüngsten Arten auf die ganze Wohnkammer ausgedehnt sind und in verstärktem Maße sich 
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ausprägen.® Hier haben wir von demselben Orte zwei geologisch gleichaltrige Exemplare einer Varietät. 
die in Betreff der Erweiterung des Nabels, wie oben dargelegt, sehr verschieden sind und zwar sowohl be- 
züglich des Ausmaßes, als auch vor allem bezüglich des Rückwärtsgreifens. Das spricht nicht für eine 
Steigerung der behandelten Formänderungen im Laufe der geologischen Entwicklung. Es treten aber 
noch weitere Schwierigkeiten auf. Selbst nachdem ich eine Reihe vielleicht neuer Spezies wegen unge- 
nügender Erhaltung ausgeschaltet habe, vermag ich z. B. zwischen Maer. batavo-indicus, rotangi und 


palmarum —- von des letzteren Varietäten ganz zu schweigen — scharfe Grenzen nicht zu ziehen. Es 
liegen mir Exemplare vor, bei denen man — und ganz besonders bei geringeren Größen — zweifelhaft 


wird, ob sie diesem oder jenem Namen zuzuteilen wären. Dazu kommt, daß das Material teils mit der 
Wohnkammer, teils ohne sie vorliegt und daß in ihrer Nähe und mit ihr Änderungen der Skulptur ein- 
treten. Demnach bleibt bei Stücken ohne Wohnkammer stets die Frage offen, ob sie sich mehr oder 
weniger stark ausschnürt und wie ihre Skulptur beschaffen war. Endlich zeigt zuweilen 
die Berippung einen etwas anderen Charakter, je nachdem Schale oder 
Steinkern vorliegt. Die Schale ist nämlich manchmal von nicht uner- 
heblicher Dicke, die 1 mm übersteigt. Am Steinkern erscheinen dement- 
sprechend die Rippen und die Zwischenräumeanders. Ich werde davon bei Macr. 
cocosi S. 94 und von noch größeren Änderungen bei Perisphinctes sularum, S. 100 zu sprechen 
haben. Diesen Schwierigkeiten gegenüber habe ich mich entschlossen, zunächst nach der Wôl- 
bung der Flanken drei Arten zu unterscheiden, nämlich Maer. batavo-indicus; Macr. rotangi 
und Macr. palmarum. Letztere Spezies liegt in großen Mengen vor, und ich glaubte bei ihr, 
der leichteren Übersicht halber, einige Varietäten abtrennen zu sollen. Aber scharfe Unterschiede 
vermag ich nirgends anzugeben. Wollte man jedoch alles, was durch Übergänge mehr oder weniger mit- 
einander zusammenhängt, unter gleiche Namen bringen, so müßten die beiden Extreme, Macr. batavo- 
indicus und Macr. cocosi nebst allen Zwischengliedern vereinigt werden. Ich bezweifle, daß eine solche 
Ausdehnung des Artbegriffs den Beifall der Fachgenossen finden würde. Isoliert sind eigentlich 
nur Macr. metroxyloni und Maer. bambusae. Bezeichnenderweise liegt gerade von diesen nur je 1 Stück 
vor. Das gibt zu denken! Schließlich noch eines. Formen wie Macr. cocosi und Maer. alfuricus zeigen 
äußerlich nicht mehr den Charakter typischer Macrocephaliten. Aber ich kann mich nicht entschließen, 
sie einer anderen Gattung zuzuweisen. Macr. cocosi speziell ist mit Macr. palmarum durch Übergänge 
verbunden und beide zeigen, soweit zu beobachten, die Lobenlinie der in Frage stehenden Gat- 
tung. Der Sipho ist bei dem vorliegenden Material häufig erhalten. Die Lobenlinien waren, wie 
fast durchgängig beim Material des Wai Galo, meist in vortrefflicher Weise herauszubringen. 


= 


25) 1. Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 4a—c und Textfig. 30. 


Es liegt mir nur 1 Exemplar vor, bei dem außerdem noch die Lobenlinie mangelhaft er- 
halten ist. Die Art unterscheidet sich, wie es auf der Abbildung klar hervortritt, durch eine Anzahl 
Rippen, die nach der Externseite zu spitzer werden und aufhören. Ob dieses Merkmal wirklich zur 
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Begründung einer eigenen Spezies ausreicht, mag zweifelhaft erscheinen. Der Querschnitt, welcher 

Taf. XVII, Fig. 4e nur konstruiert ist, entspricht dem des später zu beschreibenden Maer. rotangi. 
Putersuchte Stücke:1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


Textfig. 30. 
Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. 
Original: Taf. XVII, Fig. 4. Ältere 
der beiden Kammern, die Fig. 4a an 


der richtigen Stelle aufgezeichnet sind. 


Textfig. 31. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. Original: Taf. XVII, 

Fig. 1; Taf. XIX, Fig.1. Die Stelle und nat. Größe der schwarz angelegten 

Kammer ist Taf. XVIII, Fig. 1 mit L—L bezeichnet. Taf. XIX, Fig. 1a ist 
diese Kammer an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


26) 2. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. 
Basar N Er, Eier 1, 2 Wat, XIX, Fie. 1a, b, 2 und Textfig, 31 u, 32. 


Die Art entspricht in Skulptur und Lobenbau im allgemeinen dem gleich zu beschreibenden 
Macr. rotangi. Sie unterscheidet sich von dem letzteren in den meistenVertretern durch wesentlich stärkere 
Wölbung der Flanken und flachere Externseite. Der Querschnitt ist dementsprechend im Verhältnis zur 
Höhe beträchtlich breiter, doch könnte man bei Exemplaren wie Taf. XVIII, Fig. 2 zweifelhaft sein, ob 
man sie besser zu dieser oder zu jener Art rechnet. Nach ihrer Wölbung spricht die innere Windung mehr 
für Macr. batavo-indicus, die äußere würde ich für sich allein beinahe eher zu Macr. rotangi stellen. 


Die Wohnkammer liegt nicht deutlich vor. 
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Bemerkungen. Die Skulptur der obigen Art erinnert an Macr. polyphemus, WAAGEN 


vergl. 10, Taf. XI; Taf. XII; S. 14. Aber abgesehen davon, daß letztere Form schließlich glatt wird 
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Textfig. 32. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. Original: Taf. XVIII, Fig, 1; Taf. XIX, Fig. 1. 
Die Lage des Querschnitts ist Taf. XVIII, Fig. 1 mit q bezeichnet. 


— was fiir die unsrige mit Sicherheit nicht in Abrede gestellt werden kann — ist auch der Nabel jener 


Art enger und die Mundöffnung anders gestaltet. 
Untersuchte Stucke: 6, 
Vorkommen: Wai Galo. 


. 3. Macrocephalites rotangi, sp. nov. 
Taf. XIX, Fig. 3; Taf. XX, Fig. 1a, b und Textfig. 33 u. 34. 


bo 
~l 
sr 


Die Spezies liegt in sehr verschiedenen Maßen, von 4,5—15 em vor. Selbst das größte Exemplar, 
Taf. XX, ist bis zum Rande gekammert. Die Flanken sind schwach gewölbt und fallen steil zum 
Nabel ab. Der letztere ist meist etwas weiter als beim gleich zu beschreibenden Macr. palmarum. Die 
kräftigen Rippen gabeln sich zum ersten Male auf der Internseite der Flanken, zum zweiten 
Male weiter nach außen, ungefähr auf der Mitte der Flanken; außerdem treten vereinzelt 
Schaltrippen auf. Übrigens ist bei dem Stücke Taf. XX die Stellung einer und derselben Rippe in 
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den Rippenbündeln auf beiden Flanken nicht die gleiche. Die äußere Rippe der einen 
Flanke kann zur mittleren Rippe auf der andern Flanke werden. Die mittlere Rippe desselben 
Biindels wird dann auf der anderen Flanke entsprechend die innere und die innere wird auf der anderen 
Flanke die äußere des vorhergehenden Bündels. In letzterem Falle heftet sich also dieselbe Rippe an 
zwei verschiedene Bündel an. Neben dieser ziekzackförmigen Anordnung — auf die ich noch bei „Peri- 


Textfig. 33 u. 34. Macrocephalites rotangi, sp. nov. Original: Taf. XX. 
Zickzackförmige Anordnung der Rippen. Die eine Lobenlinie ist Taf. XX an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


sphinctes“ zurückkommen muß — werden zuweilen auch deutliche Spaltrippen der einen Flanke zu deut- 
lichen Schaltrippen der anderen. Ich habe alles das in Textfig. 33 darzustellen versucht. Über die Extern- 
seite verlaufen die Rippen mit einem nach vorn konvexen Bogen. An einem größeren Stücke, das aber 
bis zum Ende gekammert ist, treten die Rippen auf der vorliegenden, letzten Windung weiter aus- 
einander. Wohnkammer liegt nicht vor. Der Querschnitt ist oval, aber bei entsprechender Größe breiter 
als der des gleich zu beschreibenden Macr. palmarum. Die Lobenlinie, Textfig. 34, zeigt einen 
Externlobus, der den unsymmetrisch gezackten, ersten Lateral an Länge beträchtlich übertrifft. In den 
Externsattel ragen zwei stark entwickelte Sekundärzacken hinein. Der erste und zweite Lateralsattel sind 
durch einen accessorischen Lobus zweiteilig. Bis zur Naht zähle ich noch drei Hilfsloben, von denen die 
beiden letzten ganz schräg gestellt sind. 


Bemerkungen. Die Art erinnert an Maer. lamellosus, WAAGEn, besonders an die Abbil- 


dung bei Norrring, 10, Taf. VII, Fig. 3; doch ist die Skulptur dort gleichmäßiger und einfacher und der 
Nabel enger, als bei unserer Art. 


Untersuchte Stücke: 6. 


Vorkommen: Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 12 
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28) 4. Macrocephalites palmarum, sp. nov. Typus. 
Taf. XXI, Fig. 2a, b; Taf. XXII, Fig. 2, 3a—c, 4a, b und Textfig. 35—37. 


Von dieser Art liegen mir zahlreiche Vertreter in sehr verschiedenen Größen bis 20 em Durch- 
messer vor. Ich übergehe einen Kern von 13 mm Durchmesser, der die Loben vortrefflich zeigt, weil 
dessen Zugehörigkeit zu obiger Art immerhin etwas zweifelhaft ist und beginne die Beschreibung mit: 

a) den bis zum Ende gekammerten Exemplaren, Taf. XXII, Fig. 3a—e, 4a, b. Ersteres Stück ist 
Steinkern, an dem nur oben auf der Externseite noch ein Rest der Schale sitzt, letzteres ist beschalt. 
Die Flanken sind schwach gewölbt, doch variiert das etwas bei den verschiedenen Exemplaren. Sie 
fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Der letztere ist ziemlich eng, doch auch das ändert 
sich in gewissen Grenzen. Die Hauptrippen zerspalten sich ungefähr auf der Mitte der Flanken meist in 
drei, zuweilen aber auch in zwei gleich starke Rippen. Vereinzelt treten Schaltrippen auf. In der Nähe der 
Externseite biegen die Rippen mit einem Schwung nach vorn und verlaufen mit einem nach vorn kon- 
vexen Bogen über die Externseite. 

b) Exemplare mit Wohnkammer, Taf. XXI, Fig. 2a, b; Taf. XXII, Fig. 2. Solche liegen mir 
zahlreich und zwar in sehr verschiedenen Größen vor. Sie zeigen alle in späteren Stadien eine Änderung 
der Skulptur derart, daß statt der dichten, feineren Rippen entfernter stehende, flachere und breitere 
Rippen auftreten. Spaltrippen und Schaltrippen wie vorher, doch schemen in späteren Stadien letztere 
mehr zu überwiegen. Diese Änderung der Skulptur ist nicht durchaus von der Größe, sondern zu- 
meist von der Wohnkammer abhängig. Taf. XXII, Fig. 2 mit Wohnkammer z. B. ist wesentlich 
kleiner, als Fig. 4 der gleichen Tafel ohne Wohnkammer, zeigt aber im Gegensatz zu letzterer aufs 
deutlichste die Skulpturänderung. Andrerseits aber ist diese Änderung nicht durchaus auf die Wohn- 
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Textfig. 35. Macrocephalites palmarum, sp. nov. Original: Taf. XXI, Fig. 2. Vorletzte Kammer. 
Die Stelle der Kammer ist Fig. 2a, b an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 
Die Schale ist an dieser Stelle von der anderen Seite übernommen. 


kammer beschränkt, wie Taf. XXII, Fig. 2 beweist. Am Schlusse der letzten Windung besitzt die Schale 
des Exemplars Taf. XXI, Fig. 2 eine Dicke von 3 mm. An einem Stücke von 17,5 cm Durchmesser 
erscheint die Wohnkammer fast glatt. Sie zeigt hier nur noch einzelne schwache, radiale Falten, sowie 
feine, radiale Linien. Die Liinge der Wohnkammer beträgt an einer ganzen Reihe nicht abgebildeter 
Exemplare fast einen Umgang und doch scheint ihr natiirliches Ende nirgends erhalten zu sein. Die 
anormale Erweiterung des Nabels ist vielfach, z. B. auch an dem Exemplare Taf. XXI, Fig. 2 deutlich zu 
beobachten. Der Querschnitt ist mehr oder weniger länglich-oval; die Lobenlinie habe ich an 
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vier Exemplaren durchzeichnen können. Drei sind hier dargestellt. Der Externlobus überflügelt wiederum 
an Länge und Breite den unsymmetrisch gezackten, ersten Lateral. In den zwischenliegenden, breiten 
Externsattel ragt ein auffallend stark entwickelter, äußerer, tiefstehender Sekundärzacken hinein. Der 
erste und zweite Lateralsattel sind durch einen accessorischen Lobus an ihrem vorderen Ende zweiteilig. 
Bis zur Naht zähle ich drei Hilfsloben. Textfig. 35 zeigt die vorletzte und vorvorletzte Scheidewand, 
während die Textfiguren 36 und 37 frühere Scheidewandlinien darstellen. Wie man sich durch ein- 
gehenden Vergleich überzeugen kann, zeigen aber auch letztere unter sich noch gewisse, kleine Dif- 
ferenzen. So ist vor allem der zweite Laterallobus ziemlich verschieden gestaltet, und ich muß dies bei 


der vorzüglichen Erhaltung gerade dieser Stelle als ursprünglich ansehen. 


Textfig. 36. Macrocephalites palmarum, sp. nov. Original: Taf. XXII, Textfig. 37. Macrocephalites palmarum, sp. nov. 
Fig. 4. Die eine Lobenlinie ist Taf. XXII, Fig. 4a an der rich- 
tigen Stelle aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Es liegen mehrere mangelhaft erhaltene Stücke vor, deren Rippen breiter 
und faltiger sind, als bei Macr. palmarum typus. Man könnte sie als var. plicala abtrennen, doch sind 
zu viele Übergangsformen vorhanden. Ich habe im Wai Galo das Bruchstück einer Wohnkammer ge- 
sammelt, das mindestens 22 em hoch war. Die Oberfläche ist mit entfernt stehenden, groben Falten be- 
deckt, zwischen die sich nach außen zu je eine, bald längere, bald kürzere, ebenfalls grobe Falte ein- 
schaltet. An einer Stelle beobachtet man zwei solche eingeschaltete Falten. An einer anderen Stelle ist 
statt einer Schaltung eine Spaltung vorhanden und zwar findet die letztere im inneren Drittel statt. Ob 
das Stück hierher gehört, läßt sich nicht entscheiden. Auf jeden Fall muß das betr. Individuum eine 
sehr beträchtliche Größe gehabt haben. Das Taf. XXII, Fig. 4a, b dargestellte Exemplar ist das von mir 
S. 62 erwähnte. Es zeichnet sich durch seine von Eisen .herrührende, dunkelrote Farbe aus, aber — da 
ich zwei Perisphinctes taliabuticus, die durch Eisen braun gefärbt sind, selbst im Bachbette des Wai 
Galo gesammelt habe, vergl. S. 100 — so dürfte das rote Stück des Sangadji wohl auch von hier 
stammen. Auf die Unterscheidung von Macr. palmarum einerseits und Macr. batavo-indieus und 
rotangi andrerseits werde ich nach der Beschreibung der Varietäten des Macr. palmarum zurückkommen. 

Untersuchte Stücke: 80. 

Vorkommen: Wai Galo (73 Ex.); außerdem zwei verschwemmte Exemplare von Buja besar, 
die wahrscheinlich hierher gehören. 
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29) 5. Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. a. 
Taf. XX IV, Fig. L 25,72 Vat 220 Fear 


Die Flanken dieser Varietät, die mir nur in großen Exemplaren von 11—13 em vorliegt, sind 
schwach gewölbt, selbst flach und fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab; die Rippen 
sind kräftig. Ungefähr auf der Mitte der Seiten findet Zwei-, doch auch Dreiteilung statt. Einzelne 
Rippen sind nicht abgespalten, sondern eingeschaltet. In der Nähe der Externseite biegen sie nach vorn 
und verlaufen über diese mit einem nach vorn konvexen Bogen. Die Wohnkammer ist an mehreren 
Stücken erhalten. Sie beträgt an dem Exemplare Fig. 2 mehr als */, eines Umgangs, und dabei ist der 
Mundrand nirgends erhalten. Die Rippen treten an einzelnen (allen ?) Exemplaren auf der Wohn- 
kammer mehr auseinander. Wie weit diese Änderung der Skulptur auf die Luftkammern übergreifen 
kann, muß dahingestellt bleiben. Die Erweiterung des Nabels ist bei verschiedenen Exemplaren in Bezug 
auf die Wohnkammer sehr verschieden, wie ich das oben unter ,,Macrocephalites“ dargelegt habe. Die 
Lobenlinie ist nicht deutlich erhalten. 

Bemerkungen. Die Varietät unterscheidet sich von Macr. palmarum typus durch ihren 
plumperen Habitus. Doch möchte ich ausdrücklich hervorheben, daß auch hier Übergänge vorliegen. Zu 
Macr. palmarum var. a stelle ich mit einigem Bedenken vier beschalte Exemplare, deren Lobenlinie 
nicht deutlich festzustellen ist. Auch vermag ich nicht zu unterscheiden, ob Wohn- 
kammer vorliegt. Das besterhaltene Stück habe ich Taf. XXII, Fig. 1a, b abgebildet. 

Untersuchte Stücke: 7. 

Vorkommen: Wai Galo. 


30) 6. Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. tenuicostata. 
Taf. XXIII, Fig. 3 und Textfig. 38. 


Die Varietät zeichnet sich durch die Diinne der Rippen aus. Auch sind die Flanken auffallend 
flach. Letztere fallen steil mit einer deutlichen Kante zum ziemlich engen Nabel ab. Die Rippen sind 
an der vorliegenden, inneren Windung, Fig. 3 rechts, fadenförmig. Hier spaltet sich in der Nähe der 
Nabelkante oder auch mehr nach außen häufig eine feinere Rippe von einer stärkeren ab, doch wird 
erstere bald ebenso kräftig, wie die letztere. Zuweilen ist auch eine Schaltrippe vorhanden, die ungefähr 
bis zur Mitte der Flanke herabreicht; an einer Stelle glaube ich deren zwei zu sehen. Die äußere Win- 
dung, Fig. 3 links, zeigt zwar stärkere Rippen, aber immerhin sind sie ebenfalls noch schwach; auch 
hier finden sich Spaltrippen, selten Schaltrippen. Über die Externseite verlaufen die Rippen mit einem 
schwach nach vorn konvexen Bogen. Die Lobenlinie, Textfig. 38, zeigt einen Externlobus, der 
auch hier an Länge den ersten Lateral überflügelt. Ebenso ist der Externsattel höher als der erste Lateral. 
Der zweite Seitenlobus ist kleiner als der erste. Es sind ebenfalls drei Hilfsloben vorhanden. 

Bemerkungen. Die Varietät gehört zur Compressus-Reihe im Sinne Quenstepts (15, S. 184; 
Ammoniten des Schwäb. Jura, S. 651). Mir liegt von Maer. compressus, QuENSTEDT ein schönes Exemplar 
vom Keilberge bei Regensburg — Münchener pal. Museum — vor. Man sieht an ihm, wie auch an der 
Abbildung bei Quensrepr, daß der Nabel der deutschen Art enger ist, auch sind die Rippen, speziell 
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der inneren Windung, feiner. Nach den Darstellungen bei Quensrepr ist auch die Lobenlinie ver- 


schieden. Der Externsattel unserer Art erinnert an den des Macr. tumidus, Waagen (24, Taf. XX VII, 


\ 
\ 
‘ 
\ 
' 
\ 
‘ 
‘ 


Textfig. 38. Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. tenwicostata. Original: Taf. XXIII, Fig. 3. 
Die eine Lobenlinie ist am Original an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


Fig. 1 c), mit dem jedoch weitere Beziehungen fehlen. Von Macr. palmarum typus unterscheidet sich die 
Varietät, wie schon oben bemerkt, sehr leicht dadurch, daß sie komprimierter ist, ferner durch die 
Dünne der Rippen; von batavo-indicus und rolangi unterscheiden sich Macr. palmarum und 
seine Varietäten schon äußerlich ohne Schwierigkeit durch schwächere Wölbung der Flanken, 


doch sind einzelne Übergänge zwischen Macr. rotangi und palmarum, wie z. B. Taf. XXI, Fig. 1a, b 
vorhanden. 


Benterswehte Stücke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


31) 7. Macrocephalites cocosi, sp. nov 


Taf. XXIII, Fig. 1a, b. 


Die Flanken sind sehr schwach gewölbt und fallen steil zum Nabel ab. Die kräftigen Rippen 
sind am Nabel stark nach hinten gebogen, verlaufen auf den Seiten wenig gekrümmt und überschreiten 


Textfig. 39. 


Macrocephalites cocosi, sp. nov. 


mit einem nach vorn konvexen Bogen die Externseite. Ungefähr auf der Mitte der Flanke findet ge- 


wöhnlich Zweiteilung statt. Dreiteilung ist sehr selten, Einschaltung von Rippen jedoch häufig und zwar 
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letztere statt der Gabelung oder auch neben derselben. Die Wohnkammer umfaßt mehr als einen 
halben Umgang und ist ausgeschnürt. Mundrand liegt nicht vor, Änderung der Skulptur tritt, soweit 
die Schale vorliegt, nicht ein. Der Nabel ist verhältnismäßig weit, etwas veränderlich in seinen Dimen- 
sionen. Zuweilen ist er ein wenig enger als Taf. XXIII, Fig. 1a. Der Querschnitt ist länglich-oval. Die 
Lobenlinie ist nur mangelhaft erhalten, ich habe sie deshalb nicht dargestellt. Das wenige, was man 
beobachtet, zeigt durchaus Macrocephaliten-Charakter, auch sind sicher keine herabhängenden Loben vor- 
handen. 

Bemerkungen. An einem der hierher gerechneten Stücke sieht man besonders lehrreich, 
wie verschieden dieselbe Rippe erscheint, je nachdem Steinkern oder 
Schale vorliegt. In ersterem Falle sind die Rippenscharf und schmal, in 
letzterem mehr breit und wulstig. Ich verweise auf die Ausführungen unter „Macro- 
cephalites. Die Spezies unterscheidet sich von Macr. palmarum typus und dessen Varietäten 
durch die starke Erweiterung des Nabels, aber ich wies unter „Macrocephalites“ darauf hin, 
daß man diesem Merkmale gegenüber mißtrauisch sein muß. Ferner sind die Rippen kräftiger als bei 
Macr. palmarum typus, sie gleichen darin mehr Maer. palmarum var. a, auch stehen sie weiter aus- 
einander. Bemerkenswert ist zur Unterscheidung aber vor allem, daß auf den Wohnkammern nirgends 
eine deutliche Änderung der Skulptur eintritt. Taf. XXIII, Fig. 1 ist das Exemplar, das ich — wie in 
der Vorrede erwähnt — von einem Alfuren am Wai Nona erhalten habe. Es zeichnet sich durch seine 
eigentümliche, mattweiße Schale aus und gleicht darin den Fossilien der „Grenzschichten“ (vergl. 1, I, 
S. 44). Es ist mir deshalb sehr zweifelhaft, ob das Exemplar vom Wai Galo stammt. 

Untersuchte Stücke: 20. 

Vorkommen: Wai Galo. 


32) 8. Macrocephalites alfuricus, sp. nov. 
Taf. XXIII, Fig. 2a 


C: 


Die Flanken sind, wie bei der vorigen Art, schwach gewölbt und fallen mit einer auffallend 
scharfen Kante steil zum Nabel ab. Die Rippen sind kräftig, von der Nabelkante aus zunächst stark 


Textfig. 40. Macrocephalites alfuricus, sp. nov. Original: Taf. XXIII, Fig. 2. 
Die Stelle der Kammer ist Fig. 2a mit L—L bezeichnet. 


nach hinten, dann meist etwas nach vorn konvex gekrümmt. Ungefähr auf der Mitte der Seiten findet 
gewohnlich Zweiteilung statt, selten Dreiteilung oder Einschaltung einer Rippe. Bei Dreiteilung reicht 
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die hintere Rippe meist tiefer herab. In der Nähe der Externseite biegen die Rippen nach vorn und ver- 
laufen über diese mit einem nach vorn konvexen Bogen. Die Wohnkammer umfaßt mehr als 1/, Um- 
gang und ist ausgeschnürt, der Mundrand ist nieht erhalten. Der Nabel ist ziemlich weit, Änderung der 
Skulptur ist, soweit das Gehäuse vorliegt, wenn überhaupt, so nur schwach vorhanden. Die Rippen treten 
nämlich im späteren Stadium etwas weiter auseinander. Die Lobenlinie Textfig. 40 zeigt breite 
und im allgemeinen niedrige Sättel. Der Mediansattel ist dreizackig. Der Externlobus überflügelt an 
Länge und Breite den ersten, sehr unsymmetrisch gezackten Lateral. Der dazwischen liegende, breite 
Externsattel zeichnet sich durch drei Sekundärzacken aus. Der erste Lateralsattel und die beiden fol- 
genden Sättel sind durch einen accessorischen Lobus an ihrem vorderen Ende zweiteilig. Der zweite 
Seitenlobus, unsymmetrisch gezackt wie der erste, ist schon sehr klein und schließt sich dadurch an den 
ersten Hilfslobus an. Letzterem folgen bis zur Naht noch zwei Hilfsloben. 


Bemerkungen. Die Art unterscheidet sich von allen mir vorliegenden Macrocephaliten 
durch die scharfe Nabelkante und durch den eigentümlichen Schwung der Rippen in der Nähe des 
Nabels. Nur Taf. XXII, Fig. 1 zeigt an einzelnen Rippen etwas Ähnliches, doch ist der Schwung hier 
nicht so deutlich ausgeprägt. Unsere Art erinnert mich an Macr. opis, Waagen (24, Taf. XXXVI, 
Fig. 1a, b; S. 140), und ich habe daran gedacht, beide in Verbindung zu bringen. Allein es ist mir ohne 
Originale unmöglich, ein klares Bild von der Art WaaGEexs zu gewinnen. NogrrixG (10, S. 17) erwähnt 
Macr. opis von Mazar Drik in Baluchistän. Es heißt L ec. S. 18, gegenüber dem nahe stehenden Maer. tran- 
siens ,,According to Professor WAAGEN the chief distinguishing features of Macr. opis consist in the 
narrow umbilicus“ etc. Ich glaube, daß hier eine Verwechslung der beiden Arten vorliegt. WAAGEN 
(24, Taf. XXXVI;S. 140) gibt dem Maer. opis gerade einen großen Nabel und er sowohl (24, Taf. XXXIT, 
Fig. 2) wie Norrrine (10, Taf. X, Fig. 2; S. 13) dem Macr. transiens einen sehr kleinen. Schließlich er- 
wähnt Tornquisr Macr. opis von Dürlinsdorf im Ober-Elsaß (20, Taf. II, Fig. 2a, b; S. 26). Das Ori- 
ginal liegt mir, Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn BENEcKE, vor. Es ist ein so mangelhaft erhal- 
tenes Bruchstück, daß mir näherer Vergleich und weitgehende Schlüsse untunlich erscheinen. 


Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Wai Galo. 


33) 9. Macrocephalites bambusae, sp. nov. 
Taf. XXV, Fig. 1a—c. 


Der Steinkern unterscheidet sich durch ursprüngliche Weite des Nabels, Skulptur und Quer- 
schnitt leicht von allen übrigen Arten. Vor allem ist bezeichnend, daß die Teilung der Rippen schon 
ziemlich nahe am Nabel beginnt. Die Lobenlinie ist unbekannt, so daß die Gattungsbestimmung 
mir zweifelhaft ist. Das vorliegende Exemplar ist verdrückt, daher die Zuschärfung, Fig. 1 a rechts unten. 


Bemerkungen. Die Art erinnert etwas an Macr. nepalensis, Waagen (24, Taf. XXXV, 
_ Fig. 2a, b), doch stehen bei unserer Form die Rippen weiter auseinander, gabeln sich zum Teil früher, und 
der Nabel ist wesentlich weiter. Letzteres Merkmal ist, wie ich oben angegeben habe, bei unserer Form 
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ursprünglich, denn eine Erweiterung des Nabels in späteren Stadien ist — soweit man dies bei der 
schlechten Erhaltung der inneren Windungen beobachten kann — nicht vorhanden. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


X. Perisphinces. 


Diese Gattung ist, gerade wie Macrocephalites, durch ein reiches Material vertreten; aber beide 
stehen, was die Trennung der Arten anbelangt, in großem Gegensatz zu einander. Während ich bei 
Macrocephalites schwankte, wie viele Arten zu unterscheiden wären und darauf hinwies, daß sie unter 
sich durch Übergänge verbunden sind, ist dies bei den vorliegenden Perisphineten durchaus nicht der 
Fall. Hier sind die unterschiedenen Spezies leicht voneinander zu trennen. Zwischenglieder sind nicht 
vorhanden und selbst Bruchstücke lassen keinen Zweifel, welcher Art sie zuzuweisen sind. Um so unan- 
genehmer gestaltet sich der Vergleich mit nahestehenden Arten. Ein großer Teil der Formen gehört 
nämlich zu der fatalen Biplex-plicatilis-Gruppe. Ganz gewiß hat es gerade hier große Bedenken, neue 
Spezies aufzustellen, besonders wenn man beim Vergleichen vielfach, auf Beschreibung und Abbildung 
angewiesen ist. Aber so sehr es mich erfreut hätte, es wollte mir nicht gelingen, meine Formen mit 
bereits bekannten Arten zu identifizieren. Immerhin halte ich es wohl für möglich, daß bei größerem 
Vergleichsmaterial eine oder die andere der hier aufgestellten, neuen Arten einzuziehen sein möchte. 

Die Spaltrippen zeigen auf der Externseite häufig die Zickzackverbindung,! die ich schon bei 
„Maerocephalites“ beschrieben habe und die speziell in der Plicatilis-Gruppe häufig ist. Der Sipho ist 
auch hier an zahlreichen Exemplaren erhalten. An mehreren Spezies beobachtet man Parabelknoten. Sie 
sind bei dem mir vorliegenden Material vom Tawarin, nahe der Nordostgrenze von Niederländisch-Neu- 
Guinea, besonders schön erhalten, und ich werde vielleicht bei Beschreibung dieser Formen Gelegenheit 
nehmen, auf die Parabelknoten näher einzugehen. 


34) 1. Perisphinctes aff. Wartae, Bukowskı. 
Taf. XXVIH, re; 
1892. Perisphinctes sp. aff. Wartae, NEUMAYR u. UHuiG. 9, Taf. IV, Fig. 3, S. 64. 


1898— 99. 5 Wartae, SIEMIRADZKI. 18, S. 252, 343. (Vergl. die Literatur-Angaben in diesem Werke.) 
1906. A = WANDERER. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Beil. Bd. XXI, S. 521. 


Das scheibenförmige Gehäuse ist aus fünf Windungen zusammengesetzt, die sich wenig umfassen. 
Dementsprechend ist der Nabel weit. Die letzte vorliegende Windung ist etwas gequetscht und erscheint 
deshalb besonders flach, die vorhergehende ist gewölbter. Die Rippen sind auf den Flanken überwiegend 
steif, sehr zahlreich, ein wenig nach vorn gerichtet und in ihrer ganzen Länge gleich kräftig. Nahe der 
Externseite spalten sie sich in zwei ein wenig schwächere, sekundäre Rippen, die etwas nach vorn gebogen 
sind und scheinbar in unveränderter Stärke ununterbrochen über die Externseite verlaufen. Die letztere 
ist sehr mangelhaft erhalten. Dreiteilung der Rippen kommt, wenigstens auf dem äußeren Umgang, 


' Vergl. zum ziekzackförmigen Verlauf der Rippen auf der Externseite, z. B. BUKOWSKI, 3, Taf. XXIX, Fig. 2b; 
Favre, Abhandl. Schweiz. palaeont. Gesellsch. Bd. II, 1875, Taf. III, Fig. 2b, 6b; QUENSTEDT, 15, S. 162. 
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niemals vor. Der ganze Teil, der von der letzten Windung vorliegt, d. h. */, Umgang, gehört der 
Wohnkammer an. Auf ihr sind mehrere, breite Einschnürungen vorhanden, in denen für sich je 
eine nach hinten gerichtete, ungeteilte Rippe auftritt, die aber den Nabel nicht erreicht, sondern nach 
innen zu bald früher, bald später sich zuspitzt und endigt. Der Mundsaum liegt nicht vor. DieLoben- 
linie ist mangelhaft erhalten, doch sieht man sehr deutlich nach dem schon schief gestellen zweiten 
Laterallobus vier verschieden lang entwickelte, stark herabhängende Auxiliarloben. Der zweite und dritte 
der letzteren sind die größten. Sie sind radial gestellt, der zweite Arm länger als der dritte. Unmittelbar 
an der Naht scheint noch ein kleiner fünfter Zacken entwickelt gewesen zu sein. 

Bemerkungen. Die Spezies steht dem Per. Wartae, Bukowskı nahe, doch tritt hier die 
Teilung der Rippen früher auf den Flanken ein. In dieser Richtung steht der Per. Wartae, pr Rraz 
(16, S. 17) und Per. sp. aff. Wartae, Neumayr und Umric |. €. unserem Vorkommen näher. Ich habe 
geschwankt, ob ich unsere Art nicht mit Per. Warlae vereinigen soll, doch gibt Buxowsxr ]. c. an, daß 
der Nahtlobus nicht so weit, wie der erste Lateral reicht. Bei der Molukkenform hängt er, wie ich zu 
erkennen glaube, tiefer herab, wie das auch Taf. XXVIII, Fig. 3 angedeutet ist. Es liegt ein zweites, zwar 
unverdrücktes, aber sonst nicht gut erhaltenes Exemplar vor, bei dem die Teilung der Rippen früher 
auf den Flanken stattfindet, doch sind die Rippen hier mehr nach hinten konvex, wahrscheinlich handelt 
es sich um eine neue Art. Erwähnt sei noch, daß pe Lorıor, 7, I, S. 25 Per. Wartae mit Per. piicatilis, 
D'ORBIGNY vereinigt. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


35) 2. Perisphinctes galoi, sp. nov. 
Mar RXV, Bie) 2; Taf. XXVI, Fig, 1, 2 und Textfig. 41 u. 42. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig, komprimiert, mit flachen, wenig gewölbten Flanken, die Extern-- 
seite ist gerundet, die Rippen sind gerade oder etwas gebogen. In der Nähe der Außenseite spalten sie 
sich in zwei gleich starke Rippen. Diese Zweige sind bei mittelgroßen Individuen fast ebenso stark wie 
die Hauptrippen, bei größeren bedeutend schwächer. An Schalenexemplaren verlaufen sie geradlinig 
oder nur schwach nach vorn konvex und treten meist ununterbrochen auf die andere 
Flanke über. Anders bei Steinkernen. Hier beobachtet man auf der Mitte der Extern- 
seite eine die Rippen abflachende, oderunterbrechende, bald schwächere, 
bald deutlichere Furche. Vergl. S. 94 und 100. Zuweilen treten Schaltrippen auf, die 
jedoch auf die Peripherie beschränkt sind. Manchmal hören einzelne Rippen der einen Flanke auf, kurz 
nachdem sie die Externseite überschritten haben. Auch ziekzackförmige Verbindung der Rippenbündel 
ist, wie beim vorher beschriebenen Mar. rotangi, vorhanden. Beides ist Textfig. 41 dargestellt. An 
den inneren Windungen tritt vereinzelt Spaltung der Rippen, zuweilen schon auf der Mitte der Flanke, 
ja selbst noch weiter nach innen, ein. Taf. XXVI, Fig. 2 zeigt sieben Windungen. Das Exemplar ist bis 
zum Ende gekammert und zeigt keine wesentliche Änderung der Skulptur, nur sind die Rippen der ersten 
Windung schräger gestellt und die der letzten etwas mehr gebogen. Taf. XXVI, Fig. 1 besitzt Wohn- 
kammer. An diesem Stück zeigen sich im letzten Stadium wesentliche Änderungen der Skulptur, insofern, 
als hier die Rippen weiter auseinander treten und mehr faltig werden. Wie man feststellen kann, erstreckt 
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sich diese Änderung an einigen Exemplaren rückwärts bis über die letzten Luftkammern. Zwischen 
diesen faltigen Rippen beobachtet man auf der Schale feine, radiale Linien. Einschnürungen sind in 
wechselnder Zahl vorhanden. An Taf. XXVI, Fig 1 sehe ich deutlich nur eine, an Fig. 2 zwei, an 
einem weiteren Exemplar drei. Vor den Einschnürungen erhebt sich die Schale zuweilen kragenförmig. 
Der Nabel ist weit, die inneren Windungen umfassen sich etwas mehr als die äußeren. Der Querschnitt 
ist oval, die Wohnkammer liegt bis zu */, Umgang vor, doch ist der Mundsaum nicht erhalten. Die L o- 


———n__ 


Textfig. 41 u. 42. Perisphinctes galoi, sp. nov. 
Original: Taf. XXV, Fig. 2. Zickzackformige Original: Taf. XXVI, Fig. 1. Die eine Lobenlinie ist 
Verbindung und Auskeilen der Rippen. der Figur an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


benlinie besitzt einen Externlobus, der bald etwas mehr, bald etwas weniger tief reicht, als der 
erste Lateral. Der zweite Lateral ist bereits schräg, die Hülfsloben sind sehr schräg, beinahe radial ge- 
stellt. Letztere reichen fast so tief herab, wie der Externlobus und nehmen allmählich an Größe ab. Der 
oberste erstreckt sich ziemlich tief ins Innere. Der Externsattel ist breit und zerfällt durch einen Se- 
kundärlobus in zwei ziemlich gleiche Teile. Bald ist der innere, bald der äußere Sattelteil etwas größer 
als der andere. 

Bemerkungen. Zunächst wird man bei der obigen Form an Per. plicatilis im weiteren 
Sinne denken. Mir liegen aus dem Münchener paläont. Museum zwei vortreffliche Exemplare dieser Art 
von Dives vor. Die Ähnlichkeit ist beträchtlich, .aber die Rippen sind bei der Calvadosart auf den 
Flanken steifer. Sie zeigen dort nicht die schwache Konvexität wie die Molukkenform. Andrerseits 
beobachte ich diese Konvexität z. B. bei pe Riaz 16, Taf. XII, Fig. 2, die Srmrerapzxr 18, 8. 343 
zu Per. plicatilis (Sow.), Pmurrırs rechnet. Nun aber gibt Srmreranzkt weder bei dieser Form noch bei 
Per. plicatilis (Sow.), n'Orgrexx die Änderung der Skulptur an, die bei Per. galoi, Taf. XXVI, Fig. 1 zu 
sehen ist. Es heißt speziell bei letzterer Art, 18, S. 251, „die Schalenverzierung bleibt bis 
zum Mundrande unveränderlich.‘“ Demnach kommt dieser und jener Per. plicatilis in der 
Auffassung von Smurerapzkı für uns inWegfall. Die Änderung der Skulptur in späteren Stadien zeigt, ähn- 
lich wie bei Per. galoi, z. B. Per. plicatilis, WAAGEN, den SrmrerADZK1 |. c., S. 259 Per. orientalis nennt. 
Die Textfig. dort, Nro. 57 zeigt einen ähnlichen Querschnitt, wie unser Per. galoi, aber der Nahtlobus be- 
sitzt einen anderen Charakter; auch ist der Schwung der Rippen verschieden. Letzteres gilt auch für 
Per. subrota, Cuorrar. (Ammonites du Lusitanien, Lisbonne, 1893, Taf. II, S. 27, 28; Kutch!). Sehr 
nahe steht der Abbildung nach Per. consociatus, Buxowsx1 (3, Taf. XXIX, Fig. 4, |? ef. Sremrrapzxt, 
18, S. 182]; Taf. XXX, Fig. 11, 12; S. 155). Doch ist die Skulptur der Wohnkammer 3, Fig. 4 sowohl, 
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als auch Fig. 12a abweichend von der unsrigen Taf. XXVI, Fig. 1. Letzteres Exemplar ist nach 
SIEMIRADZKI „vollkommen ausgewachsen und mit seiner ganzen Wohnkammer versehen.“ Auch wird l. e. 
S. 156 hervorgehoben, daß der Nahtlobus nicht so weit reicht, wie die Spitze des ersten Laterals. Bei 
Per. galoı ist das sicher anders. Dagegen liegt mir aus dem Münchener pal. Museum ein „Per. rectangu- 
larıs, Stem. n. sp., Ornaten-Oolit, Schweiz“ vor — leider ohne Wohnkammer — den ich vou 
einigen der hier in Frage stehenden Molukken-Formen durchausnichtzutrennenvermag. 
Reicheres Vergleichsmaterial wird die hier auftauchenden Zweifel beseitigen. Unser Per. aff. Wartae 
unterscheidet sich von Per. galoi dadurch, daß des ersteren Seitenrippen in der Flankenmitte nicht nach 
vorn geschwungen sind. 

Untersuchte Stücke: 20. 

Vorkommen: Wai Galo. 


36) 3. Perisphinctes taliabuticus, sp. nov. 
Taf. XXV, Fig. 3; Taf. XXVII, Fig. 1 u. 4 und Textfig. 43 u. 44. 


Die Spezies steht dem oben beschriebenen Per. galoi nahe. Sie unterscheidet sich dadurch, daß 
häufiger je drei Rippen zu einem Bündel zusammentreten. Auch hier sind nach der Gabelung der 


Textfig. 43 u. 44. Perisphinctes taliabuticus, sp. nov. 


Der Zusammenhang der Lobenlinie ist durch Original: Taf. XXVII, Fig. 4, Der linke Teil des an Fig, 4 
einen Schalenbruch gestört. durchgehenden Bruchs zeigt die Lage des Querschnitts. 


. 
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Rippen bei mittelgroBen Individuen die Zweige fast ebenso stark wie die Hauptrippen, bei gréBeren be- 
deutend schwiicher. Die Schwiichung der Steinkernrippen auf der Mitte der Externseite, sowie zickzack- 
förmige Verbindung der Rippen sind ebenfalls vorhanden. Beides ist Taf. XXV, Fig. 3 dargestellt. Der 
Hauptunterschied zwischen Per. galoi und Per. taliabutieus liegt darin, daß bei letzterem die 
Flanken der späteren Windungen stärker gewölbt sind, so daß der Querschnitt — vergl. Taf. XXV, Fig. 2 
mit Fig. 3 — mehr gerundet ist. Faltige Rippen, wie sie z. B. Taf. XXVI, Fig. 1 zeigt, liegen bei Per. 
taliabuticus nur in Andeutung vor. Doch treten die Rippen auf späteren Windungen auch hier weiter 
auseinander. Besonders schön zeigt dies das prächtige Lobenstück, von dem die Textfig. 43 ent- 
nommen ist. An ihm treten die Rippen wesentlich weiter auseinander, als an dem abgebildeten Exemplare 
Taf. XXVIT, Fig. 4. Das betr. Loben-Exemplar muß bedeutende Dimensionen gehabt haben. Es liegen 
mir mehrere solche große Stücke vor, die zweifellos zu Per. taliabuticus gehören und bei denen die 
Änderung der Skulptur schon innerhalb der Luftkammer eintritt. Dagegen gehören mehrere Bruch- 
stücke auffallend dicker Exemplare mit sehr breiter Externseite vielleicht zu einer anderen Art, Die 
Änderung der Querschnitte im Verlaufe der Entwieklung zeigt Textfig. 44. Die Querschnitte der ersten 
Windung sind wesentlich breiter als hoch. Bei zunehmendem Wachstum vermindert sich die Differenz, 
und die Öffnungen werden im Verhältnis zur Breite höher. Die ausgezeichnet erhaltene Lobenlinie 
des sehr großen, eben schon erwähnten Exemplars stellt Textfig. 43 dar. Die beiden Originale Fig. 3 u. 1 
sind durch Eisen braun gefärbt, vergl. S. 91, unten. 

Bemerkungen. Die Spezies erinnert bezüglich der Skulptur an Per. promiscuus, Buxowsk1 
3, S. 137), doch ist der Querschnitt ein anderer, wie man dies auch an dem kaukasischen Vorkommen 
9, Taf. IV, Fig. 22 sieht. Dazu kommt, daß bei Per. promiscuus unmittelbar über der Naht ein glattes 
Band verläuft, über welchem erst die Rippen entspringen. Dieses Band ist an dem Molukkenmaterial 
nicht zu beobachten. Ein schöner, nicht abgebildeter Vertreter der obigen Art saß, wie schon erwähnt, 
zusammen in einer Knolle mit einer Rynchonella taliabutica und der Wirbelpartie eines Inoceramus. 

Untersuchte Stücke: 25. 

Vorkommen: Wai Galo. 


37) 4. Perisphinctes sularum, sp. nov. 
Taf. XX VII, Fig. 2, 3 a—c und Textfig. 45 u. 46. 


Textfig. 45. Perisphinctes sularum, sp. nov. Textfig. 46. 


Original: Taf. XXVII, Fig. 3. Die ältere Lobenlinie 
ist auf der Figur an der richtigen Stelle angedeutet. 


Die Spezies steht dem Per. galoi in der äußeren Form und in der Gestalt der vortrefflich er- 
haltenen Lobenlinie nahe. Sie unterscheidet sich durch die Skulptur der Externseite. Während bei 
Per. galoi auf dieser (Taf. XXV, Fig. 2) die Rippen, wenn überhaupt, so doch nur schwach nach vorn 
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konvex sind, zeigen sie bei bei Per. sularum, Fig. 2, einen stark konvexen Bogen. Übergänge sind kaunı 
vorhanden. Die innerste Windung des Stückes Fig. 3a zeigt sehr schöne Parabelknoten, die ich Fig. 3 c 
in 4: 1 dargestellt habe. An dem Kern innen, der im Querschnitt Fig. 3 b dargestellt ist, beobachtet man 
auch Parabelknoten. Am Steinkerne sieht man, wie bei Per. gäloi, auf der Mitte der Externseite bald 
mehr, bald weniger deutlich eine Schwächung oderauch Unterbrechung der Rippen. Ein sehr 
beachtenswerter Skulptur-Unterschied zwischen Schale und Steinkern. Man vergl. S. 94 u. 97. 

Bemerkungen. Eine ähnliche, nach vorn gerichtete Biegung der Rippen auf der Extern- 
seite zeigt z. B. Per. virguloides, Waagen (24, S. 203), doch scheint bei der Molukkenspezies die 
Biegung stärker zu sein. Ferner stehen zwar bei beiden Vorkommnissen in den ersten Stadien die 
Rippen dicht, treten aber dann an L. e., Taf. 49, Fig. 1a bald breiter auseinander. Letzteres ist an un- 
serer Art bei dem entsprechenden Durchmesser, wie Taf. 27, Fig. 3a zeigt, noch nicht der Fall. Ob es 
später eintritt und ob der Querschnitt sich so auswächst, wie ihn I. c., Taf. 48, Fig. 1 b zeigt, muß dahin- 
gestellt bleiben. Mir liegen Stücke von so beträchtlicher Größe gerade bei dieser Art nicht vor. 

Untersuchte Stücke: 10. 

Vorkommen: Wai Galo. 


38) 5. Perisphinctes moluccanus, sp. nov. 
Taf. XXIV, Fig. 3, 4a, b, 5 und Textfig. 47. 


Ich habe oben angegeben, daß Per. taliabuticus sich von Per. galov durch seine mehr gewölbten 
Flanken unterscheidet. Ebenso verhält sich die vorliegende Art zu Per. sularum. Es hat also: 


Per. galoi: Flache Flanken und auf der Externseite mehr oder weniger gerade Rippen. 
Per. sularum: er A. Pi Se 3 nach vorn konvexe 5 

Per. taliabuticus: Gewölbte Flanken und auf der Externseite mehr oder weniger gerade Rippen. 
Per. moluccanus: + 3 DA LT = nach vorn konvexe ur? 


Textfig. 47. Perisphinctes moluccanus, sp. nov. 


Es sei erneut hervorgehoben, daß diese Unterscheidung der vier Arten dem Materiale gegenüber 
keine Schwierigkeit bietet. Die Lobenlinie von Per. moluccanus, Textfig. 47, ist nicht günstig er- 
halten, zeigt aber, soweit man dies beobachten kann, keinen wesentlichen Unterschied von der des Per. su- 
larum. Erwähnen möchte ich, daß an mehreren Stücken einzelne Spaltrippen bogenförmig und verdickt 
zurückbiegen, vergl. Fig. 3. Man könnte an Parabelknoten denken, aber die Erscheinung ist zu wenig 
deutlich, um hier näher darauf eingehen zu können. 

x Untersuchte Stücke: 17. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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39) 6. Perisphinctes ternatanus, sp. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 5a, b; Taf. XXVIII, Fig. 1 und Textfig. 48. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig mit ziemlich gewölbten Flanken und gerundeter, etwas abge- 
flachter Externseite. Die Rippen sind auf den Flanken gerade oder etwas nach hinten gebogen. Die 
meisten gabeln sich in der Nähe der Externseite, doch tritt manchmal auch Gabelung näher oder dicht 
am Nabel auf, wie dies Taf. XXVIII, Fig. 1 zeigt. Im letzteren Falle zeigt zuweilen einer der Äste mehr 
nach der Externseite zu noch einmal Spaltung. Die Rippen verlaufen geradlinig oder doch nur mit 
einem schwach nach vorn konvexen Bogen über die Externseite. Man beobachtet hier und da den schon 
früher erwähnten ziekzackförmigen Verlauf der Rippen. Parabelknoten bezw. Parabelrippen sind hier 
ähnlich entwickelt, wie beim vorher beschriebenen Per. moluccanus. Ich habe sie Taf. XXVII, Fig. 5a 
darzustellen versucht. Einschnürungen sind vorhanden, doch läßt sich über ihre Zahl und Anordnung 
nichts Genaues feststellen. Vor der Einschnürung, Taf. XXVIII, Fig. 1 erhebt sich die Schale kragen- 
förmig. Der Nabel ist weit. Der Querschnitt ist quer-oval, wenigstens bis zur mittleren 


Textfig. 48. Perisphinctes ternatanus, sp. nov. 


Größe stets breiter als hoch. Wie die Verhältnisse sich nachher gestalten, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen, ebensowenig die Länge der Wohnkammer. Die Lobenlinie entspricht im 


allgemeinen der des Per. galoi. 


Bemerkungen. Die Art unterscheidet sich von den vorher beschriebenen Perisphincten 
ohne Schwierigkeit durch den Querschnitt der kleinen und mittelgroßen Windungen. Letztere haben 
geradezu etwas Stephanocerasartiges. Die Querschnitte, Taf. XXVII, Fig. 5b, erinnern an den des Per. 
sparsiplicatus, Waagen, 24, Taf. LIX, Fig. 2b, doch tritt bei letzterer Art, wie l. c. Fig. 2a zeigt, die 
Teilung der Rippen auf den Flanken früher ein, auch ist die Zweiteilung der Rippen regelmäßiger und 
die Lobenlinie nach den Angaben von WaAAGEx wesentlich anders gestaltet. 


Untersuchte Stücke: 3. 


Vorkommen: Wai Galo. 
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40) 7. Perisphinctes sp. 
Taf. XXIX, Fig. 1 und Textfig. 49. 


Die Form unterscheidet sich von allen übrigen Arten ohne Schwierigkeit dadurch, daß die Rippen 


des vorliegenden letzten Umgangs außen auf den Flanken stark rückwärts gekrümmt sind. Auf der 
Rippen, doch ist die Erhaltung für nähere Angaben 
ganz mangelhaft vor. Von der Suturlinie be- 
sehr stark herabhängende Loben, deren obere radial 


Externseite gabeln sie sich in mehrere schwächere 
zu ungünstig. Die inneren Windungen liegen nur 
obachtet man vollkommen nur einige an der Naht 
gestellt sind. Man vergleiche Textfig. 49. 
Untersuchte Sticke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


Textfig. 50, Perisphinctes indonesianus, sp. nov. 
Original: Taf. XXVIII, Fig. 2. Die Stelle der 
Kammer ist an Fig. 2a ;mit L—L bezeichnet. 


Textfig. 49. Perisphinctes sp. 
Original: Taf. XXIX, Fig. 1. Die Lobenlinien sind 
der Figur an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


41) 8. Perisphinctes indonesianus, sp. nov. 
Taf. XXVIII, Fig. 2a—e und Textfig. 50. 


Das scheibenförmige Gehäuse zeigt ganz wenig umfassende Windungen ; dementsprechend ist der 
Nabel sehr weit. Die Flanken sind etwas gewölbt. Die Externseite ist wenig gerundet, mehr abgeflacht. 
Die etwas gebogenen Rippen stehen nicht alle in gleichen Abständen. Sie spalten 
sich in der Nähe der Externseite meist in drei, zuweilen in zwei Äste. Auf dem letzten vorliegenden 
Umgange beobachtet man — abgesehen von breiteren Zwischenräumen zwischen einzelnen Rippen — 
zwei, nicht weit voneinander entfernte, tiefe Einschnürungen. Auf dem vorhergehenden Umgange ist 
eine Einschnürung zu sehen. Vereinzelt treten Spaltungen der Rippen schon auf der Mitte der Flanken 
auf. Eine Rippe gabelt sich sogar nahe am Nabel, die beiden Äste dieser letzteren Rippe sind in der 
Nähe der Externseite noch einmal einfach gegabelt. Diese Teilung befindet sich nicht auf der Fig. 2a 
dargestellten, sondern auf der anderen Seite des Exemplars. Die Teilung liegt vor der Einschnürung 
unten rechts. Sie tritt auf der abgebildeten Seite nicht in die Erscheinung, weil auch hier ziekzack- 
förmige Verbindung vorliegt und sich die betreffenden Rippenbündel der beiden 
Flanken nicht entsprechen. Am Ende der letzten, vorliegenden Windung sind zwei Rippen 
in der Nähe des Nabels wulstförmig angeschwollen. Der Wulst ist konvex nach hinten gekrümmt. Ferner 
beobachtet man auf der letzten Windung an mehreren Rippen deutliche Parabelknoten. Wohnkammer 
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liegt nicht vor. Das dargestellte Stiick ist bis zum Ende gekammert. Die Lobenlinie nz 29) 
entspricht im allgemeinen der des Per. galoi. 

Bemerkungen. Der nicht ganz gleichmäßige Abstand der Rippen unter sich, die ungleich- 
artigen Gabelungen, die hier und da auftretenden Anschwellungen der Rippen, geben der Form gegen- 
über den vorher beschriebenen Spezies ein leicht kenntliches Gepräge. 

Untersuchte Sticke: i 

Vorkommen: Wai Galo. 


XI. Peltoceras, WAAGEN. 1871. 


Die Gattung Peltoceras ist in meinem Material durch eine Reihe vortrefflich erhaltener Arten 
vertreten. Eine derselben glaube ich mit dem viel genannten, auch bei uns verbreiteten Peltoceras ar- 
duennense identifizieren zu kônnen. Ein typisches Exemplar des später zu beschreibenden Peltoceras tja- 
palului habe ich eigenhändig 1,3 m über dem Bachbette des Wai Galo aus anstehendem Schiefer- 
ton herausgezogen. Es wird in den SchluBbemerkungen davon noch die Rede sein. 


42) 1. Peltoceras arduennense, p’Orsieny. 
Tat. XXX Fig la, tb; 2 
1842, Ammonites arduennensis, D'ORBIGNY. 12, Taf. 185, Fig, 4—7; S. 500. 


1898. Peltoceras arduennense, DE LORIOL. 7, II, Taf. 7, Fig. 1—3; S. 91. 
(Man vergleiche die zahlreichen Literatur-Angaben in letzterem Werke.) 


Die Skulptur und der Querschnitt der früheren Windungen ist von denen der späteren 
recht verschieden. Das Exemplar Taf. XXX, Fig. 2 beginnt mit REN Flanken, die teils mit ein- 
fachen, teils mit gegabelten Rippen bedeckt: sind. Die Gabelung findet nicht überall in gleicher Höhe, 
aber zumeist nahe dem Nabelrande statt. Weiterhin ist die Spaltung der Rippen 
öfters nach außen verlegt. Auch werden die Flanken flacher und der Querschnitt mehr recht- 
eckig. Auf dem vorletzten Umgange Taf. XXX sind die meisten Rippen noch mehr nach vorn geneigt; 
hier sieht man an einigen Stellen auch Dreiteilung der Rippen. Erst auf dem letzten der vorliegenden 
Umgänge stellen sich überwiegend die geraden, oder auch nach rückwärts gebogenen typischen Peltoceras- 
rippen ein. Der Querschnitt bleibt rechteckig. Über die Länge der Wohnkammer vermag ich nieht ins 
Klare zu kommen. Die Lobenlinie ist nicht deutlich erhalten. 

Bemerkungen. Von der obigen Art liegen mir neun Vertreter aus der Nor- 
mandie vor, sieben davon verdanke ich der Güte der Herren Bexecke, Douvicré, Have und Rort- 
PLETZ. Das eine Straßburger Stück von Dives (Calvados) ist durch Herrn Sarrerp! bestimmt. Ferner 
hatte Herr Dovvırın die Freundlichkeit, mir ein großes Exemplar von Chäteauvillain (Haute Marne) 
und zwei kleine, verkieselte von Launoy (Ardennes) zur Verfügung zu stellen. „Letztere vor allem 
müssen als typisch betrachtet werden, bei Villers findet man ziemlich häufig Übergangsformen zu Pelt. 
transversarium, der ein etwas höheres Niveau einnimmt. Pelt. Toucasi ist vielleicht verschieden.“ Nun 


' Vergl. SAALFELD. Beitrag zur Kenntnis des Peltoceras Toucasi D’ORB. und Peltoceras transversarium QU. — 
Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1906, I, S. 81. 
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sind in dem Material des Wai Galo freie Jugendwindungen nicht vertreten und die, die wie bei 
Taf. XXX in großen Exemplaren stecken, gestatten kein Urteil über Querschnitt und Fxtern- 
seite, auch ist hier die Flankenskulptur etwas mangelhaft überliefert. Ferner sind Loben überhaupt 
nicht erhalten. Diesen Mängeln gegenüber ist eine genaue Identifikation ausgeschlossen. Dazu kommt 
aber noch, daß das mir vorliegende Vergleichsmaterial unter sich bezüglich der Skulptur ziemliche Ver- 
schiedenheiten aufweist. Speziell gilt das für die beiden gleichgroßen Exemplare von je 6,5 cm 
Durchmesser, von denen ich das eine Herrn Haus, das andere Herrn Dovvırız verdanke. Wie weit 
man den Begriff Pelt. arduennense fassen darf, vermag ich nicht zu entscheiden. Ich kann nur sagen, daß, 
wenn man das mir vorliegende Vergleichsmaterial unter diesem Namen vereinigt, man das Vorkommen 
des Wai Galo jedenfalls auch zu Pelt. arduennense rechnen darf, obgleich die Skulptur der beiden dar- 
gestellten Exemplare unter sich ziemlich verschieden ist. Der Steinkern Taf. XXX, Fig. 1a, b zeigt auf 
der Externseite entfernter stehende Rippen, doch ist das eine Folge der Verwitterung. Pelt. arduennense 
ist weltweit verbreitet. Wie man aus pe LortoL I. c. ersehen kann, wird die Art unter anderem aus Ruß- 
land, vom Hermon und von Kutch (?) angegeben. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Wai Galo. 


43) 2. Peltoceras aff. arduennense, p’Orsiaxy sp. 
Taf. XXXI, Fig. 1 und Textfig. 51. 


Das hier in Autotypie dargestellte Exemplar 
unterscheidet sich von der eben beschriebenen 
Art durch meist steifere Rippen, die auch, wie 
mir scheint, nach der Externseite zu wulstiger 
werden. Letztere Seite selbst entspricht im all- 
gemeinen der Darstellung Taf. XXX, Fig. 1 b, 
so daB mir eine besondere Abbildung unnotig 
erschien. Linge der Wohnkammer und Loben- 
linie sind nicht festzustellen. Hier schlieBe ich 
mehrere Bruchstiicke an, die aber teilweise mit 
demselben Rechte zu der vorigen Art gerechnet 
werden könnten. Eines dieser Bruchstücke ist 


Taf. XXXI, Fig. 1 dargestellt. 
Untersuchte Stücke: 7. 


Vorkommen: Wai Galo. Außerdem 
Buja besar (1 Ex.) und Buja ketjil (1 Ex.), die 
beiden letzteren auf der Insel Mangoli. 


Textfig. 51. Peltoceras aff. arduennense, D'ORBIGNY sp. 
Palaeontographica. Suppl. IV. 14 
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44) 3. Peltoceras tjapalului, sp. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 2a, b, ? 3 und Textfig. 52. 

Die Spezies erfährt während der verschiedenen Wachstumsstadien dreimal eine vollständige 
Änderung der Skulptur. 

Erstes Stadium. Vergleiche vorletzte Windung, Fig. 2a. Der Querschnitt ist hoch, mit 
flachen Flanken, annähernd rechteckig. Die meisten Rippen gabeln sich bereits in der Nähe des Nabels, 
auch ungeteilte Rippen sind vorhanden. Sie verlaufen teils gerade, teils mit einem eigentümlichen 
Schwung ungeschwächt über die Flanken und quer über die Externseite. An den Gabelungsstellen sind 
Knoten angedeutet. Die Externseite ist zu mangelhaft erhalten, um sie darzustellen. 

Zweites Stadium. Vergleiche ersten Teil der äußeren Windung, Fig. 2 a sowie Fig. 2b. 
Die ersten Rippen sind einfach und verlaufen steif über die Flanken. Die Zwischenräume sind weit und 
mit feinen, zuweilen etwas kräftigeren, radialen Linien bedeckt. Ob Knoten in der Nähe des Nabels ent- 
wickelt sind, muß dahingestellt bleiben. Dagegen trägt jede Rippe am äußeren Rande eine starke Warze. 
Von letzterer läuft, vergl. Fig. 2b, eine kräftige, etwas nach hinten ausgebuchtete Erhebung über den 
äußeren Teil der Externseite und erhebt sich nahe der Mitte dieser Seite wiederum zu einer Warze. Die 
Externseite selbst ist gerundet, ihr medianer Teil ist glatt. Eme eigentliche Furche ist hier 
jedoch nieht vorhanden, d. h. die Mitte der Externseite ist nicht ausgehöhlt, sondern bleibt nur, wie dies 
Fig. 2b zeigt, von der beiderseitigen Skulptur frei. 

Drittes Stadium. Vergleiche den Schluß der äußeren Windung, Fig. 2a. Der Quer- 
schnitt bleibt rechteckig. Die Rippen rücken noch weiter auseinander. Auf ihnen sind jetzt nach innen 
zu kräftige Warzen entwickelt. Von diesen strahlen zwei Rippen aus, die sich je in einem äußeren Knoten 
vereinigen. Die vordere der beiden Rippen tritt neu hinzu, ist aber auch schon bei einigen Rippen des 
früheren, zweiten Stadiums mehr oder weniger kräftig angedeutet. Es hat den Anschein (vgl. Fig. 2b), 


Textfig. 52. Peltoceras tjapalului, sp. nov. Original: Taf. XXXI, Fig. 2. 
= Die Kammer ist Fig. 2a an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


als ob die äußeren Knoten der Externseite des zweiten Stadiums in diesem dritten Stadium allmählich 
verschwänden. Ich kann sie an dem unabgebildeten Exemplare, von dem der Stachel Fig. 2 a, oben über- 
nommen wurde, nicht mehr erkennen. An diesem nämlich ist die Externseite gerundet, glatt, ähnlich 
wie Fig. 2b, ganz oben. Eine Furche auf der Externseite ist auch jetzt nicht vorhanden. Die Loben- 
linie, Textfigur 52, zeigt die für Peltoceraten charakteristische Form. Externlobus und erster 
Lateral sind annähernd gleich lang. An letzterem sind die Äste der äußeren Seite kräftiger entwickelt, 
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als die der inneren. Der Laterallobus endigt in einem langen, schmalen Ast. Der Externsattel ist sehr 
breit, mit einem kurzen, aber kräftigen Sekundärlobus. Der erste Lateralsattel ist schmaler und besitzt 
ebenfalls einen gut entwickelten Sekundirlobus. Zu Pelt. tjapalului vechne ich mit einigem Vorbehalt 
das vereinzelte Bruchstück Fig. 3 mit vortrefflich erhaltenen Loben. Es entspricht dem zweiten Stadium. 
Man sieht an Textfig. 53 links den großen, ersten Seitenlobus, ihm folgen zwei herabhängende, wesent- 
lich kleinere Loben und nach der Nabelkante 


„k“ ein innerer Lobus. Es muß dahingestellt bleiben, ob sich 
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das bei Pelt. tjapalului ebenso verhält. 
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Textfig. 53. Wohl Peltoceras tjapalului, sp. nov. Original: Taf. XXXI, Fig. 3, 
Die Lobenlinie links ist Fig. 3 an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Die Spezies erinnert an Pelt. semirugosum, Waacen (24, Taf. XIV, ig), 
dessen Loben ziemlich übereinstimmen, doch fehlt unserem Vorkommen, soweit man das beobachten 
kann, jenes Stadium, in dem an internen Knoten die Rippen sich regelmäßig gabeln und jede dieser 
Rippen an der Außenseite einen Knoten trägt. Diese Skulptur könnte gerade an dem ausgebrochenen 
Teile, Fig. 2a links unten, entwickelt sein, aber es bleiben noch andere Unterschiede. Vor 
allem sind die inneren und äußeren Knoten an der Schlußwindung ganz verschieden gestaltet. Bei 
Waacen sind die inneren langgestreckt, wulstförmig, nach hinten konvex, die äußeren vielfach querge- 
stellt und lang gezogen. Bei unserer Form erheben sich beide wie Dornen. Ferner erwähnt WAAGEN 
nichts von der gesamten Skulptur auf der Externseite, die ich Taf. XXXI, Fig. 2 b dargestellt habe. Be- 
züglich der Unterscheidung von Pelt. tjapalului und Pell. arduennense verweise ich auf die Ausfüh- 
rungen zu Beginn der nächsten Diagnose. Hier möchte ich nur noch erwähnen, daß ich aus der Knolle, 
die das Exemplar Fig. 2a ergab, gleichzeitig einen Inoceramus galoi und die Taf. IX, Fig. 7a— 
- dargestellte Nucula aff. taliabutica herauspräpariert habe. 

Untersuchte Stücke: 6. 
Vorkommen: Wai Galo. 
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45) 4. Peltoceras species div.? cf. tjapalului, sp. nov. 
Taf. XXIX, Fig. 2a—d, 3 und Textfig. 54. 


Die gut erhaltenen, späteren Windungen von unserem Pelt. arduennense und Pelt. tjapalului 
sind, wie eben gezeigt wurde, völlig verschieden. Schwierig aber ist es, mit dem vorliegenden 
Material anzugeben, wie sich die früheren Stadien unterscheiden. Vergleicht man daraufhin die Ab- 
bildungen Taf. XXX, Fig. 1a, 2 und Taf. XXXI, Fig. 2 a, so scheint es, als ob an den mittelgroßen 
Windungen von Pelt. arduennense viele Rippen stärker nach vorn geneigt wären, ferner sind sie zuweilen 
dreigespalten. Bei Pelt. tjapalului dagegen sind die Rippen der abgebildeten, mittleren Win- 
dungen mehr gerade, sie zeigen keine Dreiteilung, auch sind öfter einzelne Rippen vorhanden. Es war 
mir sehr überraschend, für Pelt. semirugosum bei WAAGEN die gleichen Angaben zu finden. Es heißt 24, 
S. 83 „The shell at that time resembles Pelt. arduennense extremely, so that I for a long time was in 
doubt if I should not join the Indian form with Orzısny’s species. But after a careful examination 
I found that even at that stage of growth there are some differences... The ribs in Pelt. semirugosum 
are straighter, and more distinetly dichotome, so that I have never observed trichotome ribs as is often 
the case in Pelt. arduennense.“ Ob diese Unterschiede stichhaltig sind, bleibe vorläufig dahingestellt. 

Mir liegen nun mehrere ausgezeichnet erhaltene, mittelgroße Peltoceraten vor. Nach dem 
geraden Verlauf und dem Auftreten ungespaltener Rippen möchte ich sie für Pelt. tjapalului halten. 
Andrerseits aber treten an ihnen — allerdings in ganz frühen Stadien und nur an einem Exemplare in 
einem späteren Stadium, nämlich bei 39 mm Durchmesser — dreigeteilte Rippen auf. Die Zugehörigkeit 
dieser Formen zu dieser oder jener der eben beschriebenen Spezies bleibt also immerhin zweifelhaft und 
das umsomehr, als ihre späteren Windungen auch noch ganz anders gestaltet sein könnten. Ich werde 
sie als Pelt. species div? cf. tjapalului zusammenfassen. 

Die frühe Windung Taf. XXIX, Fig. 2c zeigt völlig gerundete Externseite und runden Quer- 
schnitt. Der nächste Umgang ist, wie man an Fig. 2 b sieht, unten noch rundlich ; oben wird er mehr läng- 
lich. Die dritten Querschnitte sind unten und oben noch länglicher. Die innerste vorliegendeWindung, ver- 
gleiche Fig. 2d, scheint glatt zu sein. Dann treten sehr schief nach vorwärts geneigte, verhältnismäßig 
entfernt stehende Rippen auf. Man vergl. die Darstellung bei Unric, 21, Taf. XIII, Fig. 14. Am Ende 
dieses Umganges findet sich schon deutlich — und zwar auf der Mitte der Flanken — Rippengabelung. 
Auf dem nächsten Umgange sieht man Dreiteilung und eingeschaltete Rippen; letztere reichen nicht 


Textfig. 54. Peltoceras ef. tjapalului, sp. sp. Original: Taf. XXIX, Fig. 2a. 
Die jüngere der beiden Lobenlinien ist Fig. 2a an der richtigen Stelle angedeutet. 


bis zur Nabelkante. Der vorletzte Umgang an Fig. 2a zeigt klar, daß die Spaltung der Rippen bald mehr 
innen, bald mehr außen auf den Flanken stattfindet. Das Stück, Fig. 3, wurde der Externseite und des 
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Querschnitts wegen dargestellt. Es ist das eben erwähnte Exemplar, bei welchem auf den Flanken Drei- 
teilung der Rippen noch bei 39 mm Durchmesser auftritt. Die Externseite der in Frage stehenden For- 
men ist abgeflacht. In der Mitte dieser Seite sind an einigen Exemplaren die Rippen zwar sehr schwach, 
aber immerhin deutlich zu einer seichten Furche komprimiert. Alle Stücke sind bis zum Ende des 
Gehäuses gekammert. Der Sipho ist zuweilen gut erhalten. Die Lobenlinie, Textfig. 54, liegt hier 
besonders schön vor. Sie zeigt Peltoceras-Charakter. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Wai Galo. 


46) 5. Peltoceras sp. 
Taf. XXXI, Fig. 4a, b. 


Die Flanken des beschalten Bruchstücks sind abgeflacht, mit kräftigen Rippen bedeckt, die teils 
einzeln bleiben, teils sich auch nahe über der Nabelkante gabeln. Sie verlaufen über die Flanke mit 
etwas verschiedenem Schwung. In der Nähe der Externseite biegen sie nach vorn, erheben sich hier 
ein wenig stärker und verflachen sich auf der Mitte der Siphonalseite zu einer deutlichen 
Furche. Die Lobenlinie ist nicht erhalten. 

Bemerkungen. Ich hätte das Bruchstück nicht abgebildet, wenn es nicht der einzige Ver- 
treter von Peltoceras wäre, an dem man in der Mitte der Siphonalseite eine deutliche Furche beobachtet. 
Das Stück erinnert an Pelt. cf. interscissum (Unis?) pe Lorıor (7, II, Taf. VII, Fig. 9 und 18; S. 104). 
Wohl stehen die Rippen bei der Abbildung von pr LorioL weiter auseinander, doch mag dies 
daran liegen, daß unser Exemplar beschalt ist, während es sich bei pe Lorton möglicherweise um Stein- 
kern handelt. Ein weiterer, vielleicht aber ebenfalls nicht wichtiger Unterschied liegt darin, daß die 
Rippen am Schweizer Vorkommnis anders geschwungen sind. Erheblich erscheint mir, daß bei letzterem 
die Externfurche viel schmäler ist als bei unserem Stück. Bezüglich des eigentlichen Pelt. interscissum, 
Uurig verweise ich auf die Darlegungen bei pr Lorıor, bei dem sich auch Literaturangaben finden und 
die Beziehungen zu Buxowsxis Form von Czenstochau erörtert sind. Ein verschwemmtes Bruchstück von 
Buja besar zeigt ebenfalls die Medianfurche auf der Externseite; es könnte wohl hierher gehören. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo, Buja besar. 


110 G. Borum. Niederländisch-Indien: I. Taliabu und Mango. 
(Lit.-Verz. S. 51.) 


Schlußbemerkungen. 


Das vorliegende Heft der „Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien, enthält den 2. und 
3. Abschnitt der I. Abteilung. Im 


2. Abschnitt 


wurden die Fossilien vom Fundpunkte am oberen Lagoi auf Taliabu beschrieben. Es sind folgende: 


1. Nucula taliabutica, sp. nov. 11 Ex. S. 52. 
2. Belemnites alfuricus, , „ 86 „ S. 56. 
5% N NE TERRES BE se 
4 5 lagoicus, „— PR = Le 
5. eh: gn. 2 ee ee peer 
6. : Ai, a Se EN 


Bezüglich der Lage des Fundpunktes und des Marsches dahin darf ich auf S. 13 des 1. Ab- 
schnitts verweisen. Von den genannten Arten ist Nucula taliabutica, sp. nov. nach den Angaben im 
palaeontologischen Teil stratigraphisch unverwendbar. Die Gruppe des Belemnites lagoicus, sp. nov. ist 
indifferent, bleibt die Gruppe des Belemnites alfuricus, sp. nov. Allein, wie gleich dargelegt werden soll, 
reichen in den Molukken derartige canaliculate Belemniten in fast ununterscheidbaren Formen vom 
Kelloway bis in den oberen Malm. Gerade aber auch, um môglichenfalls diese Belemniten 
einigermaßen für Altersfragen verwerten zu können, habe ich ihre artliche Trennung sehr weit 
getrieben. Will man diesen Unterscheidungen einen Wert überhaupt beimessen, so mag es immerhin 
nicht unwesentlich erscheinen, daß Belemnites alfuricus auch in den Wai Galo-Schichten vorkommt und 
zwar in deren oberem, 3. Horizont. Es wird davon alsbald die Rede sein. So wäre es möglich, daß der 
Fundpunkt am oberen Lagoi diesen Horizont darstellt und dies um so eher, als dieser Fundort im Innern 
jedenfalls höher liegt als die Wai Galo-Schichten fast unmittelbar an der Küste. Ein sicheres Urteil über 
das Alter unserer Schichten am oberen Lagoi läßt sich aus dem vorliegenden Material nicht gewinnen. 


~ 
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Im vorliegenden 


3. Abschnitt 


der I. Abteilung sind folgende 46 Arten beschrieben: 


411 


War. | Wat { 4 10 es oa. Buja | Buja 

Kadai Galo | dung hia besar | ketjil 

1. Rhynchonella galoi, sp. nov. S. 65 Se 14! a a5 ar Be = 
2, L taliabutica, sp. nov. S. 66 mr 6? = = = — = 
Bh: pd sularum, JE AE, Sey = 7 — — = — = 
4, moluccana, S. 67 er 2 = = 2 = = 
5. Terebratula sp. . Sas mas 3 ae Æ a er Er 
6. Inoceramus galoi, sp. nov. S. 68 1 80 * 30 3 3 6 a 
de - taliabuticus, sp. nov. . S. 69 = 1 RU = en Er 
8. . sularum, = fe S. 70 =+ 1 un ae AA er a 
9. Lima sp. . : SEE = 1 a ee a a A 
10. Nucula aff. laliabutica, sp. nov. Ss = 1: — _ = = = 
11. Belemnites sp. Sy i = 2 — — — — — 
12. à alfuricus, sp. nov, Se 72 = 2 = Ei ar = = 
13. 5 galoi, ne in Se == 22 5 24 — — >= 
14. ch, 7% „on S. — 1 = — = — == 
15. a taliabuticus, ,  » Sais — 25 4 19 — — = 
16. x sularum, ER Si. — 40 2 4 = — = 
17. < moluccanus, ,  , Su, — 5 1 2 — —— = 
18. ” sp. indet. S. 74 = 25 20 = 1 = aa 
19. Phylloceras monsuni, sp. nov. Ser) = 2 — — = a + 
20, $ galoi, AL S. 76 — 6 — — = DIR — 

AL. ‘ malayanum, , x S. 78 — 28° — — 1? 1? 12 
23; 4 passati, ere S. 82 — 2 — == 1 1 
23. 5 insulindae, „ y S. 83 = 2 — = = = En 
24. Oppelia galoi, ER S. 84 — 1 — = = = fo 
25. Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. S. 86 = 1 — = ne = A 
1 278 62 52 10 10 5 


Zwei Exemplare zusammen mit Phylloceras malayanum. 

Ein Exemplar auf einem Phylloceras sp.; ein zweites in einer Knolle mit Perisphinctes taliabuticus. 
Auf einem Phylloceras sp. 

Ein Exemplar zusammen mit Nucula aff. taliabutica und Peltoceras tjapalului. 

° Vergl. Fußnote 4. 

° Vergl. Fußnote 1. 


1 
2 
3 
+ 
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Wai | Wai 7 | a er | Buja Buja 
| Kadai Galo | Safan | ME || mobu | ee 
| dung | hia | 

1°) 27894 Seo ie M EN ER 5 
26. Macrocephalites batavo-indicus, sp.nov. . S. 87 = 6 4 = Bz: Be = 
Ark Ë rotangi, POSTE URSS. BASE — 6 = ER hé ne aa 
28. : palmarum, 5  » Lypus 8S. 90 = 73 — ae = 9°? | see 
29. » ” Va N ee eS 7 = 7 — = = pad = 
30. 7 sp. nov; var. tenuicostata 8. „ — 1 == = = iat = 
31. 5 cocosi, sp. NOV. . S. 93 = 20 en = ZE we as 
32, = alfuricus, sp. nov. . S. 94 — 1 — = en 23 Le 
33. : bambusae, » = S. 95 == il LE ae = ae = 
34. Perisphinctes aff. Wartae, BUKOWSKI Ss Se 1 #3 a + 45 ER 
35. A galoi, sp. nov. =. 98 —_ 20 _ == = re Pr 
36. = taliabuticus, sp. nov. Ss. 99 -- 23, — = = = = 
37. u sularum, "ti S. 100 — 10 = = = = = 
38. ; moluccanus, ,  » S. 101 — 49 — — = sa — 
39. = ternatanus, »  » CES _ 3 — == = ws — 
40. A sp. S. 102 — 1 — == = — = 
41. ; indonesianus, sp. nov. S. 103 — 1 = am a = = 
42. Peltoceras arduennense, D'ORBIGNY sp. S. 104 — 3 _ = = = Le 
43. , Ci: DER 8. 105 — 5 — — _ 1 1 
44. + tjapalului, sp. nov. S. 106 = 6e = == = 2 en 
45. » species div. ? cf. tjapalului, sp. nov. S. 108 — 6 _ _ _ — — 
46. > Spies ci 2 ME Du DS fh EU — 1 | a — ae 1 — 

Zusammen: | | CRRSENEU EURE 


Aus obiger Liste ersieht man, daß das in I, 3 beschriebene Material der Zahl nach überwiegend 
vom Wai Galo stammt. Dieses Übergewicht wird noch auffälliger, wenn man neben der rohen Zahl auch 
die Vertretung der 46 Arten und Varietäten berücksichtigt. Von diesen sind 34 ausschließlich vom Wai 
Galo, nur 12 konnten auch am oberen Lagoi und unter den verschwemmten Fossilien der Südküsten 
und der Lagoi-Mündung nachgewiesen werden. Alle 6 Brachiopoden, viele Spezies von Phylloceras, alle 
Macrocephaliten und Perisphincten von besserer Erhaltung habe ich nur im Wai Galo gefunden. Trotz- 
dem scheint es mir zweifellos, daß die Schichten, die unsere Fauna bergen, mindestens vom Wai Kadai 
ostwärts bis Buja ketjil und zwar südlich von der Wasserscheide anstehen. Inoceramus galoi, der an 
dieser ganzen Strecke vorkommt, spricht dafür, glaube ich, eine beredte Sprache, ganz abgesehen 
davon, daß sich z. B. auch bei der Bootsfahrt im Wai Kadai aufwärts einige Inoceramus galoi und Ab- 


? Vergl. vorige Seite, Fußnote 2. 
* Vergl. vorige Seite, Fußnote 4. 
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drücke von Phylloceraten fanden und Phyll. passali sowohl wie Pelloceras aff. arduennense vom Wai Galo 
ostwärts bis Buja ketjil reichen. 

Lassen wir nun die verschwemmten Fossilien beiseite und beschäftigen uns ausschließlich mit 
denen vom Wai Galo. Ich habe im Vorwort zu dem hier vorliegenden I, 3, S. 61 erwähnt, daß an der 
Mündung des Wai Galo verlassene Alfurenhütten standen. ! 

Als wir landeinwärts marschierten, kamen wir zunächst auf einem künstlichen Pfade durch 
Bananenpflanzungen, ohne hier geologisch etwas wesentliches zu sehen. Sobald wir jedoch ins Bachbett 
hinabstiegen, war letzteres an einzelnen Stellen, wie schon bemerkt, mit Inoceramen und Belemniten 
wie gepflastert. Rechts und links stiegen die steilen Gehänge, in die der Bach sich eingeschnitten hatte, 
von 2 bis ca. 10 m an. Sie bestanden aus blättrigem Tonschiefer, in dem viele Belemniten steckten und 
durch die in den unteren Teilen mehrere Kalkbänke hinzogen. Das Fallen der letzteren bestimmte ich 
an den hierfür nicht günstigen Aufschlüssen im allgemeinen schwach nach N. Über ca. 2 m Höhe habe 
ich Kalkbänke nieht mehr beobachtet. Wir könnten demnach, wenn letzteres durchgehend sein sollte, 
von oben nach unten drei Schichtenfolgen unterscheiden: 


3. Schiefertone ohne Kalkbänke. In ihnen fand ich das Taf. X, Fig. 7 abgebildete Exemplar von 
Belemnites alfuricus, das mit dem vom oberen Lagoi — Taf. VIII, Fig. 11 — vollkommen 


übereinstimmt. 
2. Schiefertone mit Kalkbänken. Hier fand ich, 1,30 m über dem Bachbett, ein Peltoceras tjapalulur. 


1. Das Bachbett; an einzelnen Stellen ganz gepflastert mit Inoceramen und Belemniten. 


Es kann nach der Art desVorkommens keinem Zweifel unterliegen, daß die Fossilien unter 1 und 3 
hier anstehen. Etwas anders liegen die Verhältnisse bei den Ammoniten mit der unter 2 erwähnten Aus- 
nahme. Diese Ammoniten nämlich stammen — ebenso wie eine große Anzahl der Inoceramen — aus Kon- 
kretionen, die überall im Bachbett herumlagen und die zum kleineren Teile intakt, häufiger mehr oder 
weniger abgerollt waren. In letzterem Falle schaute bei den Ammoniten gewöhnlich die Externseite aus der 
Konkretion heraus. Nun hat die von uns durchforschte kurze Strecke des Unterlaufs zahlreiche Kriim- 
mungen. Wenn die Fossilien führenden Knollen fluBabwarts transportiert worden wären, so sollte man an- 
nehmen, daß sie sich hinter den Vorsprüngen hätten anhäufen müssen. Tatsächlich ist dies nicht der Fall. 


* Sei es mir gestattet, hier einige Bemerkungen zu machen, obgleich sie nicht in die Palaeontographica gehören. 
Die Alfuren, mit denen ich auf den Sula-Inseln Taliabu und Mangoli zusammengekommen bin, und die man ihren Lebens- 
gewohnheiten nach am besten als Wasserzigeuner bezeichnen könnte, erwiesen sich mir als durchaus gutmütig und behilf- 
lich. Sie gaben mir gegen etwas Reis oder Tabak alles, was ich von ihrem äußerst bescheidenen Hausrat wünschte. Nackt- 
füßig, wie fast alle Inländer, und außerdem beinahe unbekleidet, liefen sie ohne weiteres durch die Bäche. Für mich, der 
ich schon der Dornen, Calamusstacheln und Gesteine wegen stets starke, genagelte Bergstiefel trug — was ich jedem Weißen 
dringend empfehlen kann — fällten sie mit ihren langgestielten, schwertartigen Messern Bambusstämme. Aus ihnen stellten 
sie, allerdings sehr schmale und schwanke Brücken her und liehen mir beim Überschreiten derselben, neben mir im Wasser 
gehend, ihre Schulter. Ferner zogen sie z. B. unsere Bote über die Sandbarren weg, die vor der Mündung der Bäche zu- 
sammengeweht waren. Bei starkem Regen bricht das mehr oder weniger aufgestaute Wasser durch, und damit wird das Bild 
der Gegend an der Mündung der Bäche beträchtlich verändert. Ich habe beide Zustände unter anderem bei Ati-pohn-hia be- 
obachtet, den ersten derselben am 18. 11, den zweiten am 23. 12. 1900. Diese Alfuren begraben ihre Toten, wie ich zufällig 
festzustellen Gelegenheit hatte. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 15 
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Im Gegenteil, jene Konkretionen lagen gleichmäßig an allen Stellen im Bachbett zerstreut. Ferner unter- 
scheiden sich die Inoceramen-Knollen, die sicher im Bachbett anstehen, in keiner Weise von den Ammo- 
niten-Knollen, die lose herumliegen. Drittens zeigen viele Konkretionen, wie schon bemerkt, keine Ab- 
rollung durch Flußtransport. Aus diesen Gründen habe ich draußen nie gezweifelt, daß die sämtlichen, 
fossilienführenden Knauern, die lose im Bachbett liegen, aus unmittelbarer Nähe, ja vielfach direkt aus 
den links und rechts anstehenden Schiefertonen stammen. Aber den zwingenden Beweis zu führen, ist mir — 
abgesehen von dem einen Peltoceras tjapalului — nicht gelungen. Wie oben bemerkt, habe ich eine Knolle 
mit dieser Art, 1,3 m über der Sohle des Bachbetts, eigenhändig aus dem anstehenden Schieferton heraus- 
geholt, und sie machte es mir auch klar, warum ich trotz eifrigen Suchens nicht mehr anstehende 
Knauern fand. Diese Knauern nämlich sehen unabgespült dem umhüllenden Gesteine derart ähnlich, 
daß sie sich von ihm gar nicht unterscheiden. Jenes Stück mit dem Peltoceras war am Gehänge schon 
etwas freigelegt, sonst hätte ich auch dieses sicher übersehen. Die Zeit, in der ich in den Molukken ar- 
beitete, zeichnete sich, nach der übereinstimmenden Aussage aller Einheimischen, durch ungewöhnliche 
Trockenheit aus. Ich zweifle nicht daran, daß, wenn man unmittelbar nach starkem Regen in den Wai 
Galo eindringt, man alle oben beschriebenen Fossilien in anstehenden Knauern im Gehänge finden wird. 
Das ganze, von mir im Wai Galo gesammelte Ammoniten-Material, halte ich für 
gleichaltrig mit dem dortsicheranstehenden Peltoceras tjapalulnz az 
Inoceramus galoi und Nucula ist das ohne weiteres klar, denn ich habe Exemplare dieser Art von einem 
anderen Peltoceras tjapalului abpräpariert. An einem Perisphinctes taliabuticus saß eine Rhynchonella 
taliabutica, eine andere an Phylloceras sp. Von der sehr nahe stehenden Rhynchonella galoi 
habe ich zwei Exemplare in einer und derselben Knolle mit einem Exemplar des so reich vertretenen 
Phylloceras malayanum gefunden. So sehen wir, wie durch dieses direkte Zusammenvorkommen von 
Rhynchonellen an Perisphinctes und Phylloceras die letzteren selbst als zeitlich zusammengehörend er- 
wiesen werden. Sollte man annehmen, daß Peitoceras tjapalului ein anderes Alter hätte, als die übrigen 
Ammoniten? Ich glaube nicht. Jedenfalls liegt dazu nach der Art des Vorkommens keine Veranlassung 
vor. Aber auch vom palaeontologischen Gesichtspunkte aus handelt es sich nach meiner Ansicht um die Be- 
standteile einer und derselben Fauna; um ein Ensemble von Fossilien, das völlig homogen ist, ohne Zutat 
einer einzigen Form, die bestimmt für ein anderes Alter spräche. Auch diese Tatsache läßt den Gedanken 
an eine Vermischung verschiedenaltriger Faunen nicht aufkommen. Auf einen Punkt jedoch möchte 
ich hier noch aufmerksam machen. Viele Inoceramen-Knollen steckten fest im Bachbett, ein 
Teil von diesen war derart abgeschliffen, daß die Inoceramen mit ihren oberen Flächen frei zu Tage 
traten. Letzteres speziell habe ich von Ammoniten nie beobachtet. Ihre Knollen lagen 
meist frei umher. Aber ich entsinne mich nicht, einen Ammoniten gesehen zu haben, dessen Knolle 
mit ihrer Unterseite noch fest im Bachbett steckte, während die obere Seite der Knolle durch das Wasser 
weggeschliffen war, so daß der Ammonit — wie dies bei den Inoceramen vielfach der Fall war — so- 
zusagen als augenfälliger Pflasterstein des Bachbetts in die Erscheinung trat. Man könnte, vorausge- 
setzt, daß dies wirklich der Fall ist, es sich so erklären, daß die Hauptmasse der Inoceramen in 
der Bachbettschicht entwickelt ist, während die Ammoniten in dieser noch fehlen. Letztere müßten 
dann aber, wie der Fund des Peltoceras tjapalului beweist, 1,30 m über der Haupt-Inoceramenschicht 
bereits vorhanden sein. Folgende Übersicht mag die angedentete Verbreitung unserer Fossilien zeigen. 
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Ammoniten 
Brachiopoden | Inoceramen | Belemniten |; Be | ona 
tjapalului 
Anstehend im Gehänge . . . . . — — a = ie 
Anstehend im Bachbett ... . | a as = le 
NU NIMES CPE por = 


Die Belemniten habe ich nicht gesondert gesammelt, mit Ausnahme des einen, S. 72 erwähnten 
Belemnites alfuricus, den ich aus dem oberen, kalkbankfreien Teil des Gehänges herausgenommen und 
besonders etikettiert habe. Nach meinen Beobachtungen draußen zeigten die übrigen Belemniten des 
Bachbettes und des Gehänges unter sich keine Unterschiede. 


Die vorliegende Fauna ist in wenigen Tagen zusammengebracht worden. Behält man das im 
Auge, so wetteifert sie an Zahl und Schönheit der Ammoniten mit den berühmtesten Jurafaunen. In 
ihr spielen die Gattungen Macrocephalites und Peltoceras eine bedeutende Rolle. Beide sollen, nach 
meist verbreiteter Ansicht, eine beschränkte, vertikale Verbreitung haben. Erstere gibt z. B. Zrrrers 
„Grundzüge der Palaeontologie“, II. Aufl., aus oberem Dogger und Oxford an, letztere von Kelloway bis 
unteren Malm. Es ist das nicht ganz zutreffend. Macrocephalites z. B. persistiert auf Madagaskar bis in das 
Sequanien-Kimmeridgien und tritt auch in den jüngeren Spiti-Schiefern des Himalaya auf.! Peltoceras 
findet sich noch im oberen Tithon,? in den Schichten mit Ammonites transitorius. Immerhin wird man 
daran festhalten dürfen, daß eine so reiche und mannigfache Vertretung der beiden Gattungen, wie sie 
uns in den Wai Galo-Schichten vorliegt, an sich schon oberes Kelloway oder Oxford wahrscheinlich 
macht. Dazu kommt aber noch Peltoceras arduennense. Oxford glaube ich beinahe in dem engeren Sinne 
nehmen zu können, wie er sich auch für uns im badischen Oberlande als der naturgemäßeste erweist, 
nämlich über dem eigentlichen Kelloway und unter den Rauracienkalken mit Glypticus hieroglyphicus.* 
Auf diese Weise umfaßt das Oxford nur die Renggeritone und die Cordatusschichten. Rauracien 
(Kalke) möchte ich ausschließen und darf es vielleicht um so eher wagen, als sie sich auch in den Mo- 
lukken petrographisch und palaeontologisch von dem darunterliegenden Oxford (meist Tonen) scharf 
abzuheben scheinen (2, S. 401). Aus jenen Kalken stammen die Ammoniten, die ich |. e. erwähnt habe. 
Ich habe die eine Form Perisphinctes burui, sp. nov. genannt, sie hat äußerlich große Ähnlichkeit mit Per. 
chloroolithicus, Günmser. (1891. Geognostische Beschreibung des Königreichs Bayern, 4. Abtl., S. 121), 
dessen Originale ich demnächst zu erhalten hoffe. Die 1. e. genannten Phylloceraten stehen dem S. 78 
beschriebenen Phyll. malayanum sehr nahe. Die Lobenlinien habe ich bei den Vertretern beider Gat- 
tungen, an großen und kleinen Exemplaren, einwandsfrei auszeichnen können. 


* 1905. Bull. soc. géol. de France, IV. Ser., Bd. 5, S. 580. 
: 2 1889. BERTRAND und KILIAN. Mission d’Andalousie. — Mémoires présentés par divers savants à l’Académie 
des sciences de l'institut de France. Extrait du Tome XXX. S. 632. 

5 1893. Mitteilungen der Großh. Bad, geologischen Landesanstalt, Bd, II, S. 619. 
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Damit wäre die Grenze nach oben gegeben. Ich will es unternehmen, sie auch nach unten zu 
ziehen, obgleich ich mir wohl bewußt bin, daß derartige enge Gleichstellungen bei so weltentrückten Ge- 
senden ein großes Wagnis sind. Sollte es sich durch weitere Forschungen erweisen, daß ich nach oben 
oder nach unten allzu kühn gewesen bin, so wird der Titel „Oxford“ immerhin noch insofern nieht un- 
richtig sein, als mit dieser Bezeichnung von verschiedenen Autoren auch höhere und tiefere Schichten 
umfaßt werden. 


Zur Feststellung der unteren Grenze der Wai Galo-Schichten möchte ich zunächst darauf hin- 
weisen, daß die einzige Art, die ich mit einer bekannten Spezies identifizieren zu können glaubte, dem 
Formenkreise angehört, den man unter dem Namen Pelloceras arduennense zusammenfaßt. Peltoceras 
arduennense wird von DE LAPPARENT in seinem vortrefflichen ,,Traité de Géologie“, 5. édition, S. 1207, 
zunächst aus oberen Schichten des Kelloway angegeben. Es findet sich in den Grenzschichten zwischen 
Kelloway und Oxford und tritt im eigentlichen Oxford häufig auf. Auch aus dem britisch-indischen 
Jura von Kutch wird die Art aufgeführt, allerdings mit Zweifeln. Dieser vielgenannte Jura von Kutch 
ist für uns von ganz besonderem Interesse, weil aus ihm eine reiche, oberjurassische Ammonitenfauna 
dargestellt ist, die räumlich unserem Fundpunkte am nächsten liegt. Ich kann bezüglich der dortigen 
Schichtenfolge und der Literaturnachweise auf die unten genannten Arbeiten hinweisen. Für uns kommt 
hier nur die Chäree-Gruppe in Frage, die in der Einleitung bei Waacen, 24, folgendermaßen ge- 
gliedert ist: * 


Charee Gruppe: 


. d. Amm. cordat 

A'ADhoSMOOLEM Aut er ; E va | Unteres Oxford. 
Z. d. Amm. lamberti J 

3. WeiBe- Kalke u.» Sur on» A Go mn ae 

2. Schiefer mit „ferruginous nodules* . Z. d. Amm. anceps 


Kelloway. 


: À i were 
1. Schiefer mit ,calcareous banks Ar Cit ee 


und lokal mit „golden Oolite* .. 


Es würde wichtig sein, wenn nachweisbar Arten der Charee-Gruppe in den Molukken vertreten 
wären, weil man auch daraus Schlüsse auf das Alter unserer Ablagerungen ziehen könnte. Bedauerlicher- 
weise ist das nicht der Fall. Krremix hat die Brachiopoden und Trigonien (s. Fußnote *) eingehend be- 
schrieben. Die ersteren haben keine Ähnlichkeit mit den unserigen, die letzteren fehlen vorläufig bei uns 
vollständig, während umgekehrt die Inoceramen der Molukken ihrerseits in Kutch nicht auftreten.! Unsere 


* 1879. Mepricorr u. BLANFORD. A Manual of the Geology of India, Part. I, Peninsular area, S. 253 ff. 
1893. 5 a Second edition, revised by Oldham, S. 217 ff. 


” 
1896. NOoETLING, 10, S. 1-3. — Memoirs of the geol. survey of India, 4°. Palaeontologia Indica etc. 
1900. KırcHın. Jurassic Fauna of Cutch. Ibid, Serie IX, Vol. III. — Part. I. The Brachiopoda. 
1903. u 3 5 pi 3 I: » IX „ IM — Part II. The Lamellibranchiata No. 1, 


Genus Zrigonia. : 
' 1902. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, Band 54, S, 76. 
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übrigen Peleeypoden sind zu unbedeutend, um hier Berücksichtigung zu verdienen. Den Wai Galo- 
Belemniten lege ich nur einen sehr geringen stratigraphischen Wert bei, auch sind die von WAAGEx 
abgebildeten Formen mit ihnen nicht zu identifizieren. Es bleiben demnach die Ammoniten, aber hier 
ist ohne die Originale nicht voran zu kommen, weil die Figuren bei Waagen beträchtlich und nicht 
immer glücklich ergänzt sind." Dazu kommt, daß Waagen in der Identifizierung mit europäischen Arten 
zweifellos zu weit gegangen ist, worauf auch Kirentn (s. vorige Seite, Fußnote *, z. B. 1900, S. 3) hinweist. 
Das Peltoceras arduennense von Kutch kann nicht benützt werden. Es lag Waagen nur ein Exemplar vor, 
und dessen Zugehörigkeit zu der genannten Art war ihm selbst recht zweifelhaft. Demnach läßt uns 
Kutch im Stich. Wichtig aber für unsere Frage nach der unteren Grenze der Wai Galo-Schichten er- 
scheinen mir die Funde bei Keeuw-Betino am Wai Miha, die, vgl. 2, S. 388, in zweifellos anstehenden 
Schichten gemacht wurden. Die überaus zahlreichen Macrocephaliten sind „durchaus von den ebenso zahl- 
reichen des Wai Galo verschieden.‘“ Dazu kommen neben anderen Formen viele Oppelien; aber keine 
Spur von Peltoceraten. Diese Schichten halte ich für Kelloway. Die Faunen von Keeuw- 
Betino und vom Wai Galo haben nicht eine identische Ammoniten-Art, „obgleich die Gesteinsfazies 
(Schiefertone) hier wie dort die gleiche und der Abstand der beiden Fundpunkte weder zeitlich noch 
räumlich ein großer ist.“ Auch fehlen, abgesehen von den abweichenden Ammoniten, den Keeuw-Be- 
tino-Schiehten die Inoceramen, die in den Wai Galo-Schichten so überaus zahlreich vertreten sind. An- 
dererseits enthalten jene viele Posidonomyen (2, S. 389), die ihrerseits in den Wai Galo-Schichten fehlen. 
Die Posidonomyen halte ich deshalb von Interesse, weil Mexzer? in den Macrocephalen-Schichten nicht 
nur, sondern auch in den Ornatentonen bei Hildesheim zahlreiche Macrocephaliten, anschei- 
nend vom Kuteh-Typus, nachgewiesen hat, und auch hier tritt die Gattung Posidonomya auf. Nach 
meiner Ansicht bleiben nur drei Möglichkeiten: 

a) Die Keeuw-Betino-Schichten sind nur unteres Kelloway und die Wai Galo-Schichten nur Ox- 

ford. Dann wären die Äquivalente der Ornatentone in unseren Gebieten noch nachzuweisen. 
b) Die Keeuw-Betino-Schichten, die sicher meist unteres Kelloway sind, umfassen die Ornatentone 
nach oben. 
c) Die Wai Galo-Schichten, die sicher meist Oxford sind, umfassen sie nach unten. 


Die Ornatentone könnten im letzteren Falle durch die Hauptmasse der Inoceramen vertreten 
sein, die, wie ich oben dargelegt habe, im Bachbett des Wai Galo vielleicht einen Horizont etwas unter 
den Ammoniten einnehmen. Die Ammoniten selbst aber, auch die Perisphineten, haben Oxford-Habitus. 
‚Speziell aus diesem Grunde habe ich mich — nicht leichten Herzens — entschlossen, die Wai Galo- 
Schichten auch im Titel als Oxford zu bezeichnen. 

Die Oxfordschichten des Wai Galo sind geographisch vorläufig noch recht isoliert. Unser Fund- 
ort liegt 2° s. Breite, 125° 6. Länge. Gehen wir nach Westen, so ist der erste Punkt, der hier zum 


Vergleich herangezogen werden kann, Kutch an der Indus-Mündung, der eben schon besprochen wurde. 


©) 


* NOETLING, 10, 8.1, 7, 13 etc. Der Direktor der geological survey of India, Herr HOLLAND, war so gütig, mir wegen 
meiner Brachiopoden von Misol (1902. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellschaft, Bd. 54, S. 77) die Originale von Uncinella 
indica, WAAGEN zu schicken, wofür ich ihm auch an dieser Stelle herzlich danke. Die Form ist in den Memoirs of the 
geological survey of India, 4°; Serie XIII, Salt Range fossils; Vol.I, Productus limestone fossils, S. 494, Taf. XXXV, Fig.3a—f 
dargestellt. Ich hatte mir über Wölbung und Größe der Originale nach den Abbildungen ein völlig unzutreffendes Bild gemacht. 

* 1902. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Bd. I, S. 46—49. 
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Von weit größerer Bedeutung jedoch scheinen sich die Spiti shales des Himälaya zu er- 
weisen. Eine neuere Arbeit „The geology of Spiti, with parts of Bashahr and Rupshu“ hat Haypen in 
den Memoirs of the geological survey of India, S°, Vol. XXXVI, Part 1, 1904 veröffentlicht. Da aber 
hier die jurassischen Ablagerungen — die vorläufig ausschließlich in Frage stehen — nur ganz kurz 
erwähnt werden, so stütze ich mich im nachfolgenden auf die im Literaturverzeichnis unter 4 zitierte 


Arbeit von Diener. Für uns wichtie, werden 1. e. S. 583 


g, 587 unterschieden: 


4) Obere Spiti shales = Lochambel beds. Unsere Grenzschiehten zwischen Jura und Kreide. 


3) Mittlere , » = Chidamu beds. Zweifellos oberer Jura, wahrscheinlich Kimmeridge. 

2) Untere , is Gelten fiir oberjurassisch. 

) 2 2 I Sulcacutus beds. Wahrscheinlich Kelloway. 

Was zunächst die 4) oberen Spiti shales = Lochambel beds betrifft, so unterliegt es 
keinem Zweifel mehr, daß sie unseren Grenzschichten zwischen Jura und Kreide entsprechen (2, 8. 408).1 
In den 3) mittleren Spiti shales — Chidamu beds treten noch unveröffentlichte Perisphineten 
auf, die den meinigen von Misol — wie ich mich in Wien überzeugt habe — auffallend ähneln. In den 2) 


unteren Spiti shales spielen, wie bei uns, grobrippige Inoceramen und die Gruppe des Belem- 
nites gerardi eine große Rolle. Die Schilderung bei Drexer, 4, S. 586, unten, erinnert mich lebhaft an das 
massenhafte Auftreten der Inoceramen und Bel. gerardi-Formen im Oxford des Wai Galo. Sie paßt je- 
doch bezüglich dieser Fossilien genau ebenso gut auf die Perisphineten führenden Schichten 
von Misol, die ich, gerade dieser Ammoniten wegen, für jünger als unteren Malm halte. Daraus würde 
folgen, daß die Inoceramen und Belemniten vom Oxford bis hier hinauf sehr ähnlich bleiben, im vollen Ge- 
gensatz zu den Ammoniten, die hier und dort gänzlich verschieden sind. Die 1) Sulcacutus beds schließ- 
lich, bei denen Kelloway-Alter, wie oben bemerkt, wahrscheinlich ist, enthalten, wie dieWai Miha-Schichten, 
die eigentümliche Belemniten-Gruppe Dicoelites (2, S. 389), außerdem gibt F. Surss (4, 8. 583 und 586) 
Sphaeroceras und Macrocephaliten an. Beide Gattungen spielen auch in unseren Kelloway-Ablagerungen 
sowohl auf Taliabu als auch in Niederländisch-Neu-Guinea eine große Rolle. In letzterem Gebiete 
zeichnet sich Sphaeroceras Wichmanni, sp. nov. durch seine Größe, Sphaeroceras Nouhuysi, sp. nov. da- 
durch aus, daß es auch am Wai Miha auftritt. Ein Stephanoceras sieht dem Steph. Daubenyi, GEu- 


* Beim Lesen der zweiten Korrektur dieser Abhandlung erhielt ich durch die Güte von P. LEMOINE sein sehr 
wichtiges, neuestes Werk ,Etudes géologiques dans le Nord de Madagaskar. Contributions à l’histoire géologique de l'océan 
Indien“. Paris 1906. Ich werde vielleicht später auf einzelne Punkte dieser interessanten Arbeit näher eingehen, Hier be- 
schränke ich mich bezüglich „Nouvelle-Guinee“, l.c. S. 387 darauf, hinzuweisen, daß die betreffende Angabe bei DE LAPPARENT 
über die Zone mit Phylloceras strigile der vorliegenden Arbeit, S. 46, entnommen und nicht zu bezweifeln ist. Ich habe vom 
Tawarin an der Walckenaers-Bai sowohl diese Art, als auch Hoplites Wallichi in ganz typischen Vertretern. Außerdem 
aber liegen mir von dort unter anderem noch vor: 


Perisphinctes tawarini, sp. nov. Ein Perisphinct aus der Richteri-Gruppe, aber mit Einschnürungen. 
Perisphinctes papuanus, sp.nov. Steht der genannten Gruppe nicht fern, zeigt aber feinere und anders gestaltete Rippen. 
Perisphinctes novae-guineae, sp. nov. Aus der Sabineanus-Gruppe (mit schönen Parabelknoten). 
Die Loben sind überall tadellos erhalten und damit die Bestimmungen gesichert. Auch die eben genannten drei 
Arten und besonders die letzte dürften dafür sprechen, daß an der Walckenaers-Bai Formen der oberen Spiti shales, d. h. 
unserer Grenzschichten I, 1, also der Zone mit Phylloceras strigile vertreten sind. 
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MELLARO aus der Zone der Posidonomya alpina in Sizilien ähnlich. Ich habe die Art Stephanoceras 
Lorentzi,' sp. nov. genannt. Auch diese Form dürfte am Wai Miha auftreten. Sie findet sich dort in 
den jüngeren Schichten von Keeuw. Ich zweifle nicht, daß die fortschreitende Erschließung der Spiti- 
Faunen und der des Indo-Australischen Archipels die Kenntnis des gesamten Jura beider Ge- 
biete wechselseitig wesentlich fördern wird. 


Kehren wir vom Westen zu unserem Oxford zurück und verfolgen ihn nach Osten, so treffen 
wir ihn in ungefähr gleicher Breite, 2° =. B., in Niederländisch-Neu-Guinea an der Walckenaers-Bai, 
doch ist die Bearbeitung der betreffenden Funde noch nicht abgeschlossen. Den Jura-Fund- 
punkt am Striekland-River in British-Neu-Guinea in ca. 6°38’ s. Breite und 142° 6. Länge habe ich 2, 
S. 395 erwähnt. Was seine Fossilien betrifft, so gibt ErxeripGe jun. (Fußnote 2, S. 175 und Fußnote 3, 
S. 696) zunächst eine Form an, von der er dahingestellt läßt, ob sie zu Aucella oder zu Inoceramus ge- 
hört. Ich brauche kaum hervorzuheben, daß das Vorkommen der ersteren in Neu-Guinea sehr interessant 
wäre. Aber auch wenn es sich um /noceramus handelte, würde das von einiger Bedeutung sein, da mir 
diese Gattung von Taliabu über Misol und der Nordküste von Niederländisch-Neu-Guinea bis zur 
Nordinsel von Neuseeland zahlreich vorliegt. Immerhin sind Inoceramen, gerade wie canali- 
eulate Belemniten, für Altersfragen meist schwer zu verwerten. Um so wichtiger sind die, allerdings 
verschwemmten Ammoniten, die Erneriper, vergl. Fußnote 2, abgebildet hat. Ich glaube Formen wie 
Fig. 1 und 3 unter dem Material von Keeuw-Betino zu erkennen. Auf jeden Fall möchte ich sie für 
unteres Kelloway halten. Das Exemplar Fig. 2 könnte vielleicht etwas älter sein. Dagegen kann ich 
Fig. 5 durchaus nicht von dem Macrocephalites* unterscheiden, den VERBEER am Schlammvulkane Hotu 
Bebolan auf der Insel Rotti bei Timor gefunden hat. Erwerınge hat allerdings keine Loben dargestellt, 
aber auch ohne sie halte ich Fig. 5 zweifellos für eine Form des unteren Kelloway. Demnach ist in Neu- 
Guinea am oberen Strickland River, also südlich der Wasserscheide, zum wenigsten das Vorkommen von 
unterem Kelloway gesichert. Auffallend scheint mir Fig. 4 Die Art soll „teste H. Woopwarp“ dem 
Amm. lingulatus, Quexsrenr nahe stehen. Liegt hier ein lapsus calami vor? Ich würde meinen, daß das 
Stück zu Cardioceras gehört, und das wäre von einiger Bedeutung. Man hat wiederholt darauf hinge- 
wiesen, daß diese Gattung besonders boreal stark entwickelt sei, und ich gebe zu, daß sie in meinem 
äquatorialen Material völlig fehlt. Wenn nun Cardioceras wirklich in Neu-Guinea auftritt, so würde 
vermutlich für diese Gattung das Gleiche gelten, was ich 2, S. 408 für Lytoceras, für die Harpoceraten, 
Oppelien und Peltoceraten nachgewiesen habe, nämlich, daß sie für Abgrenzung von Klimazonen keinen 
Wert haben. Man kann, nach meiner Überzeugung, in derartigen Fragen nicht zurückhaltend genug 
sein. Der mir als Mensch und Gelehrter gleich unvergeßliche Neumayr hat, wie ich im palaeonto- 
logischen Teile I, 2 erwähnt habe, den Belemnites gerardi zu den Absoluti gestellt, die nach ihm ,,nor- 


ı H.A. LORENTZ, Teilnehmer an WICHMANNS Neu-Guinea-Expedition von 1903, Führer einer neuen Expedition dorthin. 
* 1889. Records of the geological survey of New South Wales, Vol. I, Part III. 
* 1892. The geology and palaeontology of Queensland and New Guinea, S. 690, 695 ff. 
“ 1900. Zeitschr. der Deutschen geolog. Gesellsch, Bd. 52, S. 556. 
4 1904. Comptes rendus IX. Congrès géol. internat., Wien, Sep.-Abd, S. 5. 
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dische Formen und der ganzen äquatorialen Region fremd“ sind.' Ich habe gezeigt, daß die Originale 
yon Belemnites gerardi nicht zu den Absoluti gehören und ferner 2, S. 408 dargelegt, daß man ihn kaum 
als eine von Norden stammende Form auffassen kann. Auch darin hat Nıxırın Recht behalten, daß 
„Bel. gerardi einer im ganzen oberen Jura verbreiteten Gruppe angehört.”* Ich möchte diesbezüglich 
erneut darauf hinweisen, daß die von mir unterschiedenen canaliculaten Belemniten sowohl unter sich 
als auch vom Belemnites gerardi schwer zu trennen sind. Solche Formen treten bereits im Kelloway, so- 
wohl in Kutch als am Wai Miha auf, andere habe ich im Wai Galo, anstehend unter anstehendem Pelto- 
ceras tjapalului, gesammelt. Noch andere fand ich anstehend bei Misol, hier aber dürften sie, wie ich 
oben gezeigt habe, jünger als unterer Malm sein. Die Gattung Aucella, die Neumayr?** ebenfalls für 
boreale Herkunft ins Feld führte, tritt zahlreich unter anderem auch in Mexico auf.” Vor 
allem aber beweisen zunächst schon die innigen, faunistischen Beziehungen der oberen Spiti shales 
mit unserer Fauna der ,,Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ in I, 1, daß wir in den ersteren äqua- 
toriale und nicht boreale Tiere vorfinden. Damit fällt auch für jene Fauna „ihre Isolirtheit und Eigen- 
artigkeit, bei verhältnismäßig geringer geographischer Verbreitung.‘ ? *** 

Unsere Oxford-Fauna gehört, ebenso wie die von Kutch, die unserer Grenzschichten und die 
der Spiti-Schiefer dem alten Mittelmeere an. Manche der gleichaltrigen Arten zeigen unter sich frap- 
pante Ähnlichkeiten. Man denke z. B. an gewisse Belemniles canaliculatus von Schwaben und Beiemnites 
alfurieus von Taliabu; an Perisphinctes aff. Wartae, Buxowskt, S. 95; an Per. rota, WAAGEN von Kutch, 
eine Art, auf die ich S. 98 mit ! hingedeutet habe und die Kirran aus den Basses Alpes angibt (1889. De- 
scription géologique de la Montagne de Lure, S. 413), man berücksichtige die Angaben $S. 98 unten, S. 99 
oben. Man denke ferner an den in unserem Gebiete vertretenen Formenkreis des Peltoceras arduennense, 
D’ÖRBIENY sp., S. 104ff.; an Pelt. semirugosum, W AAGEN und unser Pelt. tjapalului. Nach meiner Auf- 
fassung ist dies nur so zu erklären, daß schwierige Hindernisse für eine allgemeine Verbreitung der 
Cephalopoden im Oxford-Mittelmeere von der Schweiz und Schwaben bis nach den Molukken nicht be- 
standen. Bei diesen weiten Wanderungen haben sich die Merkmale der Arten durch die wechselnden 
äußeren Umstände bald mehr, bald weniger geändert. Auf Klimazonen aber oder gar auf Meeres- 
strömungen, auf Tiefenzonen und Lebensweise unserer Formen einzugehen, halte ich zunächst noch für 
etwas verfrüht. | 


* 1889. Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, S. 55. 
> 1890. Neues Jahrbuch für Mineralogie ete. Bd. I, *S. 149, **S. 155, ***S. 147. 
* 1890. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. B. 2, S. 273. 

1906. Internationaler Geologenkongreß in Mexico; XXVI, S. 7. 
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Vorwort. da Da ine et as sens cisco 
: H. Taine. 

Das vorliegende Heft der »Beiträge zur Geologie von Niederlindisch-Indien« enthält den 4, Ab- 

schnitt der I. Abteilung. Der 1. Abschnitt gab »Die Grenzschichten zwischen Jura und Kreide«. 
Uber ihre Fauna gehen die Meinungen unserer ersten Spezialisten noch heute etwas auseinander. 
Kırıan 11°, S. 97, Fußnote, meint, daß jene Schichten mit Cephalopoden »der allertiefsten Unterkreide 
(Untere Valendisstufe—Berriasien) entsprechen dürftene. Bald darauf rechnet Unure 26°, S. 576, dieselben 
Cephalopoden zu den »bezeichnendsten Obertithontypen«. Demnach erscheint mir auch nach dieser Rich- 
tung mein Titel »Grenzschichten« nicht übel gewählt. Die geringe Fauna des 2. Abschnitts war zu banal, 
um eine Zeitbestimmung zu ermöglichen. Der 3. Abschnitt gab den »Oxford des Wai Galo«. Von 
ihm sagt Have 10°, S. 1038: »Le gisement appartient incontestablement à l’Oxfordien«. Bei dem vor- 
liegenden 4. Abschnitt war es selbstverständlich wiederum mein erstes Bestreben, den geologischen Be- 
obachtungen in Niederländisch-Indien eine weitere, sichere paläontologische Grundlage zu geben. Die 
Arbeit war schwierig und zeitraubend, vor allem durch das Studium der zahlreichen Macrocephaliten. 


1 Bei allen Ortsangaben vergl. die Karten im 2. Abschnitt, S. 47 u. 49, sowie im vorliegenden 4. Abschnitt S. 128/129. 
2 Vergl. das folgende Literaturverzeichnis. 
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Dieses Studium mufte eingehend sein. Schon vor Jahren nämlich hat es sich herausgestellt, daB es 
die unerläßliche Grundlage für die Bestimmung der Macrocephaliten von Neu-Guinea bildet. 


Kurze Zeit nach meiner Rückkehr aus Niederländisch-Indien im Herbste 1901 hatte ich unter 
den von mir gesammelten Fossilien der Sula-Inseln Formen des Unteren Callovien nachgewiesen. ! 
Ich habe sie im nachfolgenden mit in Betracht gezogen. Hierbei handelt es sich aber nur um weniges 
und verschwemmtes Material. Dagegen konnte ich im Neuen Jahrb. f. Min. ete., Beil.-Bd. XXII, 1906, 
S. 385 ff. von Callovienfossilien berichten, die Herr van Nounuys anstehend am Bache Miha auf der 
Sula-Insel Taliabu entdeckt hat. Im Jahre 1910 ist der ausführliche Fundbericht (14?) erschienen. 
Wie unsere Kartenskizze S. 128 zeigt, empfängt der Miha als linke Zuflüsse oben den Bach Betino, 
weiter abwärts den Kempa. An der Einmündung des Betino, und zwar am linken Ufer desselben, liegt 
der Fundpunkt Keeuw, in gleicher Situation am Kempa der Fundpunkt Tangi. Die anders lautenden 
Ortsangaben 2°, S. 387/388 sind — wie Herr van Nounuys mir brieflich bestätigt hat — entsprechend 
zu berichtigen. In der ersten Sendung glaubte ich drei verschiedene Horizonte zu erkennen, und zwar 
von oben nach unten (2°, S. 387): 

»y Unterer Malm, ein Perisphinct, identisch mit einer Art vom Wai Galo.« 

»8 Kelloway, vor allem Macrocephaliten, die eine Art identisch .... vom Wai Kadai.« Die 
Form von Wai Kadai ist in der vorliegenden Arbeit Taf. XXXIX, Fig. 6 dargestellt. 

»a Bathonien oder Bajocien.« 


Der Horizont y Unterer Malm fällt fort. Der betreffende Perisphinet — Per. galoi, wie wir 
später sehen werden — ist nicht »vereinzelt geblieben«. Ich fand ihn später mehrfach unter den Keeuw- 
Fossilien wieder. Die Fossilien des Horizontes a, Fundort Tangi, sollen im nächsten Abschnitt beschrieben 
werden. Jetzt handelt es sich nur um den Horizont f. Wir verdanken die bezüglichen Fossilien 
beinahe ausschließlich Herrn van Novnuys. Freilich haben mir die Herren DEnINGER und VERBEEK 
mehrere Stücke übergeben, die sie in Ambon erworben haben und die nach meiner Meinung so gut wie 
sicher von Keeuw stammen. Sie sind wohl von malayischen Begleitern des Herrn van Nouauys oder 
von Damarhändlern mitgenommen und an Einwohner von Ambon verkauft worden. Ich habe diese 
Exemplare bei der Auswahl der Originale nicht berücksichtigt, obgleich besonders VERBEER’s Stücke 
sehr schön erhalten sind. Damit sind alle Originale mit der Fundortsangabe »Keeuw« dort von Herrn 
van Nounuys selbst oder unter dessen Augen gesammelt worden. Die Stücke Taf. XXXVI, Fig. 2 und 
Taf. XXXIX, Fig. 6 habe ich selbst gefunden, so daß nur die Herkunft des Originals Taf. XXXVI, 
Fig. 4 vielleicht etwas zweifelhaft bleibt. Herr van Nounuys hat Keeuw dreimal ausgebeutet; 
zuerst im Dezember 1902, dann im Januar 1904 und schließlich sehr intensiv im Oktober/November 1904. 
Die Funde von 1902 war er so gütig, mir zu schenken; die beiden Sammlungen von 1904 hat er dem 
mineralogisch - geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht überwiesen. Ich verweise auf 2°, 
S. 386 ff. und auf 14’, S. 947 ff. Die Ausstattung der vorliegenden Arbeit ist die gleiche wie in den 
vorhergehenden Abschnitten, nur habe ich hier bei den Tafelfiguren wiederholt Photographie — natür- 
lich völlig unretuschiert — verwendet. Als das Allheilmittel kann ich die letztere nach wie vor 


1 1904. Diese Arbeit, 1. Abschnitt, S. 11, Fußnote. — 1906. 2 (Lit.-Verz.), S. 386. 
2 Vergl. das folgende Literatur-Verzeichnis. 
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durchaus nicht betrachten. Ich verwende Photographie, wo sie bessere Resultate gibt als Zeichnung, 
und das ist keineswegs immer der Fall.! Bei jeder Figur ist in den Tafelerklärungen angegeben, ob 
Zeichnung oder Photographie vorliegt. 


Schließlich möchte ich an dieser Stelle den Herren DEEcKE, DENINGER, DI-STEFANO, KINKELIN, 
Krrrz, von Koken, Rormpzerz, Tierze, TourAa, VERBEEK, Wicumann für freundliche Überlassung von 
Material herzlich danken. Besonderer Dank aber gebührt Herrn van Nouxuys, der der Wissenschaft den 
reichen Fundpunkt Keeuw entdeckt und ausgebeutet hat. Herrn van Nounuys bin ich auch dafür sehr 
verpflichtet, daß mir das Utrechter Material auf sein Verlangen zur Bearbeitung überwiesen worden ist. 


1 Vergl. neben anderen: 1908. Krauss, P. G., Jahrb. d. Königl. Preuß. Geolog. Landesanstalt, XXIX, S. 235, Fußnote. 
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Östlich anschließend an die nebenstehende Skizze, aber nur in 1: 200000. 


Der Teil westl. Tg. Pasturi ist der gleichen geologischen Skizze »Kaart No. XX« entnommen. 
Die Strecke östl. Tg. Pasturi nach einem provisorischen, unveröffentlichten Entwurf von van Nounuys. 
Östl. schließt sich hier die Skizze 1: 600000 an; diese Arbeit, S. 47 


\Sulabesi 


Sula -Jnseln 
1:3000 000 


Ebenfalls aus „Kaart No. XX“. 


Erläuterungen zu den drei Karten: Wai = W — Wasser, Bach; Tg. = Tandjong = Kap.’ 
& (Es bleibt dahingestellt, was richtiger ist, Mangoli oder Mangole, Sofa oder Sofan.) 


! Tandjong = Huk (holl. Hoek), kann auch flach sein, wie z. B. Tg. Kona; also nicht Vorgebirge, sondern Land- 
zunge oder auch Kap. Vergl. 1894, PEnck, Morphologie der Erdoberfläche, II, S. 548. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 17 


Mt 


Crinoidea. 


Bei Buja, an der Südküste von Taliabu, sammelte ich eine verschwemmte Knolle von sehr fein- 
körnigem, sandigem, eisenhaltigem Tongestein, das mir in seinem ausgelaugten Zustande durch seine 
grünlich-graue Farbe auffiel. Es braust nicht mit Salzsäure. Ich habe ein gleiches Gestein nirgends 
sonst beobachtet. In dieser Knolle steckte das Wohnkammerbruchstück eines Phylloceras mamapiricum 
nebst dem dazugehörigen Abdruck. In der Füllmasse dieser Wohnkammer fand ich Hohlräume von 
Crinoiden-Stielgliedern mit Abdrücken der Gelenkflächen. Letztere sind fünfblättrig. Es dürfte sich 
wohl um Pentacrinus handeln. 


l. Rhynchonella, Fiscuer v. WarpHeım. 1809. 


In dem ganzen, so überaus umfangreichen Material fand ich zunächst nur ein ganz kleines, sehr 
mangelhaft erhaltenes Gehäuse, das zu den Brachiopoden gehört, vielleicht zu Æhynchonella. Später 
ergab sich aus einer Knolle 


1) 1. Rhynchonella aff. taliabutica, G. Borum. 
1907. Rhynchonella taliabutica, G. BOoEHM. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. IX, Fig. 3a—c, S. 66. 


Ein kleines verdrücktes Exemplar, das nach Form und Skulptur an obige Spezies erinnert. Es 
steckte in einer Kalkknolle zusammen mit zahlreichen Posidonomyen, mehreren kleinen unbestimmbaren 
Gastropoden-Steinkernen, Belemnites sp. und Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Keeuw. 


2) 2. Rhynchonella aff. moluccana, G. Bornn. 
1907. Rhynchonella moluccana, G. BoEHM. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. IX, Fig. 5a—c, S. 67. 


Ein kleines Exemplar, das vielleicht zu obiger Spezies gehört, nur sind Mediansinus und Ripp- 
chen stärker entwickelt. In der Ventralklappe sieht man vom Wirbel ausstrahlend ein kurzes, aber 
deutliches Medianseptum. Außerdem liegen noch 8 ganz kleine, meist übel erhaltene Rhynchonellen 
vor, die näher zu beschreiben nicht lohnt. Ich fand diese Stücke beim Zerschlagen einer Kalkknolle, 
zusammen mit einem kleinen unbestimmbaren Macrocephaliten. 

Untersuchte Stücke: 9. 

Vorkommen: Keeuw. 


Il. Posidonomya, Bronx. 1837. 


Die Schalen dieser Gattung sind in unserem Material reichlich vertreten. Sie finden sich, wie 
in Europa und Amerika, gesellig in Massen neben- und übereinander gehäuft und setzen einzelne Knollen 


| 


I, 4. Unteres Callovien. 131 
(Lit -Verz. S. 126 u. 127.) 


ziemlich ausschliesslich zusammen. In den älteren Lagen von Keeuw an der Wai Miha-Seite z. B. treten 
Tonbänke auf, die von den kleinen weißlichen Schalen und ihren Abdrücken förmlich wimmeln. Hier 
fand ich auch ein kleines Cerithium? sp. Zuweilen, speziell in den mehr grauen, weicheren, rein tonigen 
Mittellagen vom Betino, liegen zwei zusammengehörige Klappen Oberrand an Oberrand geöffnet neben- 
einander, so daß man bald die Außen-, bald die Innenseiten vor sich hat. Die letzteren zeigen, wie 
bei der Dünne der Schalensubstanz nicht anders zu erwarten ist, genau die Skulptur der Außenseiten, 
auch die gleich zu erwähnenden feinen, konzentrischen Linien. Muskeleindrücke habe ich nirgends 
beobachtet. 


Man findet die beiden Klappen von Posidonomya — ebenso wie die von Daonella — meines 
Wissens niemals geschlossen im Gestein. Im N. J. für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXIV, Textfig. 3, 
S. 204 versucht Wanner diese Erscheinung zu erklären. Es wird darauf hingewiesen, daß an einer 
Posidonomya Buchi, var. striatula, GEmMELLARo aus dem Callovien von Caracoles (Chile), ebenso wie bei 
seiner Daonella indica, ein Bandfeld entwickelt ist, das fast senkrecht zur Schale gestellt ist. Jenes 
Exemplar befindet sich in der Freiburger Universitätssammlung, dieses in der Technischen Hochschule 
in Delft. Ich habe mich überzeugt, daß die Textfigur bei Wanner für seine Betrachtungen richtig ist. 
Nun pause man seine beiden Klappenumrisse und lege sie so aneinander, daß die unteren Punkte von »a« 
aneinanderstoßen. Dann sind die beiden Klappen geschlossen, und der Querschnitt ent- 
spricht z. B. dem einer Arca. Mit anderen Worten, schon viele Taxodonten erweisen, daß eine 
fast senkrechte Stellung der Ligamentarea nichts Anormales ist. Sie erweisen ferner, daß diese Stellung 
keinen Beweis liefert gegen die Möglichkeit vollständigen Schalenverschlusses. Ich habe Herrn Wanner 
brieflich hiervon überzeugt, und er hat mich gebeten, seinen Irrtum zu berichtigen. Woran es liegt, daß 
man die Schalen mancher Pelecypoden-Gattungen fast immer aufgeklappt im Gestein antrifft, bleibt 
demnach eine offene Frage. In neuester Zeit hat sich Van4sz! eingehend mit den undankbaren Formen 
der in Frage stehenden Gattung beschäftigt. Sehr beachtenswert sind seine Ausführungen I. c., S. 41/42, 
dagegen kann die S. 44 angegebene Unterscheidung von Gruppen nur mit großer Vorsicht gebraucht 
werden. Ich zweifle nicht, daß »die Skulptur innerhalb einer Art als wichtig und konstant betrachtet 
werden muß«, aber man kann solchen Fossilien gegenüber kaum genug mit Abblätterungserscheinungen 
rechnen. Das gilt auch für mein Material. Ich habe zwei Formen beschrieben, von denen die eine nur 
konzentrische, die andere daneben auch radiale Skulptur besitzt. Da sonst, soweit sich feststellen läßt, 
Übereinstimmung herrscht, so kann diese Differenz sehr wohl auf Abblätterung beruhen, wofür das 
Material allerlei, jedoch nicht ausreichende Anhaltspunkte bietet. Aus den tonigen, tieferen Lagen von 
Keeuw an der Wai Miha-Seite liegen nur flachgedrückte Formen vor, die gleichseitiger aussehen als 
die hier zu beschreibenden Formen, doch sind sie mangelhaft erhalten. Mein Material stammt zwar aus 
weltfernen Gebieten, aber wir haben es mit einer nichtssagenden Gruppe zu tun, bei der spitzfindige 
Aufstellung neuer Arten mir zoologisch besonders zwecklos erscheint. Stratigraphisch kann man Posi- 
donomyen in beschränktem Gebiete verwenden. Auf weitere Erstreckungen ist das schädlich, wie die 
»Zone der Posidonomya alpina« beweist. Man vergleiche die alsbald folgenden Ausführungen. 


1 1910. Die Juraschichten des südlichen Bakony. Separatabdruck aus „Resultate der wissenschaftl. Erforschung 
des Balatonsees“, I. Bd., I. Teil, Pal. Anhang. 
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3) {. Posidonomya Buchi, F. A. Roemer. 
Taf. XXXII, Fig: 1. 


1894. Posidonomya alpina?, Untic. Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften. Mathem.-naturw. Klasse, 
Wien, Bd. 61, S. 462. (Aus Zentral-Asien.) 

1895  Posidonomya Buchi, STREMOOUCHOW. Bull. de la Soc. Impér. des Natural de Moscou, Taf. X. — Sep.-Abdr. 
(Aus der Krim.) 

1899. Posidonomya alpina, Stmionescu. Fauna Calloviana din valea Lupului (Rucar), Taf. I, Fig. 5. — Academia 
romana, No. II. 

1907. Posidonomya Buchi, var. striatula, (GEMM.) STEINMANN. N. J. fiir Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXIV, S. 204. 
(Von Caracoles in Chile.) 

1909. Posidonomya Buchi, BENECKE. Mitteilungen der Geolog. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen, Bd. VI, Taf. X, 
Fig. 2, S. 407. 

1911. Posidonomya Buchi, WETZEL 31, S. 229. 

(Man vergl. die zahlreichen Literaturangaben in diesen Arbeiten.) 


In seiner Arbeit »Acque Fredde« vereinigt Parona Posidonomya ornati mit Pos. alpina. Bei 
STREMOOUCHOW |. c. zieht SrtEeınmann diese beiden zu Pos. Buchi. Mein Material spricht dafür. Bemerken 
möchte ich jedoch, daß Renz Pos. alpina und Pos. Buchi getrennt halt’ und z. B. im Humphriesi-Horizont 
auf Korfu und Epirus von fein gestreiften Formen (Pos. Buchi) solche mit gröberen Linien (Pos. alpina) 
sondert.” Dem genannten Autor verdanke ich eine von ihm bestimmte Pos. Buchi, ROEMER von Gunib 
in Daghestan, die ich von einzelnen meiner Stücke nicht zu unterscheiden vermag. Die Caracoles-Stücke, 
von denen eines oben erwähnt wurde, sind von Steinmann als Pos. Buchi, var. striatula, Gemm. bestimmt 
worden. Wie sich bei günstiger Beleuchtung und unter starker Lupe herausstellt, sind nämlich die 
Räume zwischen den gröberen konzentrischen Wellen mit feinen konzentrischen Linien erfüllt. Das 
gleiche beobachte ich an dem Molukkenmaterial, das sich nach meinem Dafürhalten von dem chile- 
nischen in gar keiner Weise trennen läßt. Einzelne meiner Exemplare gleichen besonders der Abbildung 
bei STREMOOUCHoOw, I. c. Taf. X, Fig. 5. An einem Stücke glaube ich Reste des Bandes und zwar außen 
hinter den Wirbeln zu erkennen. Werzez, l. c., zitiert SrremooucHow, Fig. 6, mit Fragezeichen, hält 
Pos. Buchi, Bexecxe für nicht identisch mit Pos. Buchi, Rogmer, und scheint nicht geneigt, »den Namen 
P. Buchi auf mehr oder weniger alle Posidonomyen des Doggers auszudehnen«. Man vergl. seine Fußnote. 

Bemerkungen. Posidonomya alpina galt früher als Leitfossil. Das hat längst keine Geltung 
mehr. Parona gibt an, daß die Art von den Schichten des Leioceras opalinum bis ins Oxford reicht.? 
Jetzt erwähnt sie LEMOINE sogar aus dem Lias von Madagaskar.* Die Art hat demnach keine Bedeutung 
für Horizontierung. Die Formengruppe ist erdenweit verbreitet, wie man aus dem obigen ersieht. 

Einzelne Individuen sitzen im Gestein zusammen mit Phylloceras mamäpiricum, Oppelia fusca 
(mittlere Lagen am” Betino), Macrocephalites keeuwensis y, Taf. XXXIX, Fig. 3, Macr. keeuwensis y, var. 
bifurcata und Maer. keeuwensis a—y, Taf. XLII, Fig. 2. Das Exemplar Taf. XXXII. Fig. 1 zeigt deutlich 


1 1904. N. J. für Mineralogie etc. II, S. 73ff. — 1910. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, S. 577. — 
1911. Centralblatt fiir Mineralogie etc., S. 256. 

2 1908. Monatsberichte der Deutschen geologischen Gesellschaft, S. 127. 

3 1903. Parona, Trattato di Geologia, S. 493. „Una forma organica variabilissima e che presenta grande diffusione 
geografica e grande persistenza.“ 

* 1911. Handbuch der regionalen Geologie, Bd. VII, Abt. 4, S. 6. 


I, 4. Unteres Callovien. 133 
(Lit.-Verz. S. 126 u. 127.) 


das kleine Bandfeld. Zu Posidonomya Buchi gehüren vielleicht mehrere Exemplare — auf einem un- 
bestimmbaren Ammoniten sitzend —, die ich bei Buja auf der Insel Mangoli gesammelt habe. 
Untersuchte Stücke: 30. 
Vorkommen: Keeuw. 
4) 2. Posidonomya sp. 
Taf. XXXII, Fig. 2. 


Die hierher gestellten Formen gleichen in Form und Skulptur der eben beschriebenen Posido- 
nomya Buchi, sie unterscheiden sich durch die radialen Rippen und Furchen, die aber vorn und hinten 
zu fehlen scheinen. \ 

Bemerkungen: Aus dem »unteren Oolith« von Privas beschreibt Dumorrier' 1. ¢., Taf. IV, Fig 3, 
S. 27, eine Pos. Dalmasi mit Radialskulptur, doch ist letztere nach der Abbildung viel feiner und dichter 
als die unsrige. Noch mehr gilt das für Pos. radiata, Gorpruss, die sich außerdem durch ihre vier- 
eckige Form unterscheidet. Letztere Art wird eingehend bei Van4sz behandelt, dessen Arbeit ich bereits 
unter den allgemeinen Bemerkungen zu Posidonomya zitiert habe. 

Einzelne Exemplare von Pos. sp. sitzen im Gestein zusammen mit Macrocephalites keeuwensis ß, 
Macr. keeuwensis y und Macr. keeuwensis B—y, var. bifurcata. 

Untersuchte Stücke: ca. 14. 

Vorkommen: Keeuw. 


Ill. Hinnites, Derrancr. 1821. 
5) 1. Hinnites sp. 
Taf. XXXII, Fig. 3a, b; 4a, b. Fig. 3 (skizziert) auch auf Textfig. 78 


An der Ecke, da wo Wai Miha und Betino sich vereinigen, sind mergelige, etwas blättrige 
Lagen entwickelt, die zahlreiche Pelecypoden enthalten. Die Schalen sind dünn und deshalb fast alle 
zerbrochen. Die Mehrzahl gehört einer Art an, die erhabene, entfernt stehende, konzentrische und 
schwache radiale Linien besitzt, ferner ein Bandfeld, keine Zähne und nur einen Muskeleindruck. 

Unmittelbar über den tiefsten Lagen am Betino hat van Nounuys ferner den Macrocephalites 
gesammelt, der Textfig. 78 dargestellt ist. Auf ihm befinden sich zwei Klappen, die ich zu Hinnites 
stelle und von denen die eine Tafelfig. 3a, b dargestellt ist. Schließlich zeigen zwei etwas besser erhaltene 
isolierte Klappen aus den mittleren Lagen am Betino leicht schuppige, etwas unregelmäßige, radiale 
‚Rippen. Die konzentrischen Linien sind in der Wirbelgegend mehr regelmäßig, werden aber weiterhin 
unregelmäßig und selten. Ich habe eines der Exemplare Fig. 4a, b darstellen lassen. Die Klappen 
sitzen auf einem Macrocephalites keeuwensis y, die beiden faltigen Rippen, die man auf der Abbildung sieht, 
scheinen von der Unterlage herzurühren. Diese beiden Exemplare glaube ich ebenfalls zu Hinnites 
stellen zu können. Eine andere Form könnte zu Perna gehören. Der Erhaltungszustand läßt hier 
nähere Beschreibung unnütz erscheinen. 

Untersuchte Stücke: 12 

Vorkommen: Keeuw. 


1 1876. DUMORTIER et FONTANNES, Description des Ammonites de la zone à Amm. tenuilobatus de Crussol (Ar- 
deche) et de quelques autres fossiles jurassiques etc. 
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IV. Arca, Linné. 1758. 

6) 1. Arca sp. 

Eine rechte und eine linke Klappe, von denen speziell die erstere sehr mangelhaft erhalten ist. 
Die linke Klappe erinnert in Form und Skulptur etwas an Macrodon ornatum, Lause,' doch ist vielleicht 
der hintere Flügel bei unserem Stück deutlicher abgesetzt. Das Bandfeld ist winklig gefurcht. In der 
Mitte des Schloßrandes glaube ich die bekannte kammförmige Zähnelung zu erkennen. Eine Schale mit 
beiden Klappen zeigt wesentlich breitere Area. Die Furchen des Bandfeldes sind an diesem Stücke durch 
Verwitterung besonders deutlich. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. 

Es liegen außerdem, soweit ich sehe, nur noch 2 mangelhaft erhaltene Pelecypodenklappen vor, 
die unter sich verschieden sind. 


Gastropoda. 


Gastropoden treten in unserem Material fast ebenso zurück wie Brachiopoden. Ich erwähnte 
bei Rhynchonella aff. taliabutica mehrere kleine unbestimmbare Gastropoden-Steinkerne. Sie stammen von 
Keeuw an der Wai Miha-Seite und erinnern an Pseudomelania. In den tiefsten Lagen am Betino fand 
sich eine Pleurotomaria?, ein ähnlicher Steinkern auch bei Keeuw an der Wai Miha-Seite. Von letzterem 
Fundpunkte liegt ferner das Cerithium? sp. vor, das ich unter Posidonomya erwähnte. Das kleine Gehäuse 
zeigt 4 ebene Windungen. Jeder Umgang besitzt an der Naht oben und unten eine perlschnurartige 
Knotenreihe. Dazwischen liegen noch zwei Spiralreihen wesentlich kleinerer Knötchen. Besonders die 
drei unteren Reihen sind durch Spirallinien verbunden und die übereinander stehenden Knötchen ihrer- 
seits durch kleine Querrippchen. 

Schließlich liegt noch vor 


V. Straparollus, Monrrorr. 1810. 
7) 1. Straparollus sp. 
Taf. XXXII, Fig. 5a, b. 
Der Steinkern ist niedrig, kreiselförmig, spiralgewunden, tief und weit genabelt. Die Umgänge 
liegen locker aufeinander und sind gerundet. Skulptur ist kaum erhalten. Der Steinkern stammt aus 
den oberen Lagen vom Betino. Auch hier ist die Gattungsbestimmung zweifelhaft. 


~ 


VI. Belemnites, Lister. 1678. 


1909. Borum, G. Uber „Absoluti* und ihre paläogeographische Verwendbarkeit. — Centralblatt für Minera- 
logie etc., S. 563 ff. 


In der vorliegenden Arbeit, 3. Abschnitt, 1907, S. 71ff., habe ich meine Oxford-Belemniten auf 
mehrere Arten verteilt, aber »ausdrücklich« hervorgehoben, »daß ich diesen Unterscheidungen keinen 


1 1867. Die Bivalven des braunen Jura von Balin, Taf. II, Fig. 9, S. 33. — Denkschriften der Kais. Akademie der 
Wissenschaften. Mathem.-naturw. Klasse, Wien, Bd. 27. 
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besonderen Wert beilege«'. Unnic, 25, S. 386 hat meine Bel. taliabuticus, sularum und moluccanus mit 
Bel. Gerardi, OrrzL vereinigt. Ich nehme das ohne weiteres an, es entspricht meinen früheren Aus- 
führungen 1. c. 1907, S. 110 u. 1909, S. 565. Ich wäre auch nach den Ausführungen von Dacqué, 7, S. 26, 
damit einverstanden; wenn man dessen Bel. cf. tanganensis und meinen Bel. alfuricus damit vereinigte. 
Man kann mit diesen nichtssagenden Formen, zu denen auch Bel. aucklandicus, HavEr von Neuseeland 
und Bel. africanus, Tate” aus den Uitenhage-Schichten Südafrikas gehören, doch nichts rechtes anfangen. 
Um so weniger bin ich damit einverstanden, die beiden letztgenannten Arten mit Bel. Gerardi zu einer 
engeren Gruppe zusammenzufassen und den »Gerardi-Typus« als ein Hauptmerkmal zur Aufstellung des 
himamalayischen Lebensbezirkes zu verwenden (26, S. 580). S. 581 heißt es: »Die Art Bel. Gerardi mit 
ihrem verhältnismäßig hohen Rostrum ist aber in Europa unbekannt, wo die Canaliculaten vorwiegend 
flache Rostra aufzeigen.« Es wird darauf an anderer Stelle zurückzukommen sein. Jedenfalls würde 
ich äußerlich z. B. Bel. latesulcatus von Porrentruy und Pfullingen, wie sie Beneckr® abbildet, un- 
bedenklich mit meinen Molukken-Exemplaren zu einer Gruppe vereinigen. Ich habe darauf schon früher, 
diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 71, 120, abgehoben. Anders liegt die Sache bei Bel. patagoniensis, F. Favre. 
Von ihm heißt es 34, S. 544: »... erscheint mir als eine Form, die mit Bel. africanus und Bel. Gerardi 
verwandt ist und mit diesen dem äquatorialen und nicht dem borealen Faunengebiete angehört«. Das 
Original befindet sich in der Freiburger Universitätssammlung und liegt mir vor. Die schmale Bauch- 
furche entfernt die Form vom »Gerardi-Typus«. Ob die Absoluti (Cylindroteuthis?) und die Æxcentrici 
»eine wohlgesonderte und bezeichnende Belemnitengruppe« bilden, wie es 35, S. 350 heißt, muß ich 
dahingestellt sein lassen. 


Belemniten liegen ziemlich zahlreich vor. Um die Phragmokone zu erhalten, habe ich auch hier 
eine Reihe Exemplare mit Alveole der Länge nach aufgespalten. Im Gegensatz zu dem Material vom 
oberen Lagoi und vom Wai Galo waren die Phragmokone nicht erhalten, ihr Raum ist meist durch 
mergelige Substanz ausgefüllt. Dagegen sind die Apicallinien gut zu beobachten. Sie liegen mehr oder 
weniger exzentrisch nach der Bauchseite zu. Abbildungen dieser Belemniten habe ich nicht gegeben. 
Bei so banalen Formen scheint es mir genügend, auf vorhandene bildliche Darstellungen hinzuweisen. 


8) 1. Belemnites sp. 


Es liegen mehrere große Phragmokone vor, ähnlich wie der, den ich diese Arbeit, 3. Abschnitt, 
Taf. X, Fig. 9a, b abgebildet habe. Der größte ist 7 em lang und an der breitesten Stelle 4,5 cm 
breit. Mehrfach beobachtet man den Durchbruch des Sipho. Zuweilen sieht man auf den einzelnen 
Kammern der Steinkerne rings herumlaufend eine erhabene Linie. Die Konothek ist an mehreren 
Stücken mangelhaft erhalten. 

Untersuchte Stücke: 8. 


Vorkommen: Keeuw. 


1 1908. Reed, Fossils from Nepal. — The geological Magazine, Decade V, Vol. V, S. 258. 
2 Zu diesen Formen vergl. meine Ausführungen 1911, Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Bd. 1, S. 16 und | c., 
~ 1909, S. 563. 


5 1910. Centralblatt für Mineralogie etc., S. 130. 
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9) 2. Belemnites aff. lagoicus, G. Borum. 

1907. Belemnites aff. lagoicus, G. BoEHM. Diese Arbeit, 2. Abschnitt, Taf. VIII, Fig. 17a, b, 18a -c, 19a—e, S. 58. 

Mäßig erhaltene Exemplare, die wohl hierher gehören könnten. In die Nähe von Bel. lagoicus, 
l. e., Taf. VII, Fig. 12, stelle ich vorläufig Belemniten, die jedoch wesentlich dicker sind, als die ge- 


nannte Form. 


Untersuchte Stiicke: 8. 
Vorkommen: Keeuw. 


10) 3. Belemnites alfuricus, G. BorHm. 
1907. Belemnites alfuricus, G. BoEHM. Diese Arbeit, 2. Abschnitt, Taf. VIN, Fig. 4a—c; 5a—c; 11 a b; 7—10, S. 56. 
Belemnites alfuricus G. BorHM. 4 ae: 5 Pat. x, Bie, Tay 8.72: 


1910. Belemnites alfuricus, Unis. 25, Taf. XCII, Fig. 3a, b, 4, 6, S. 388. 


Untersuchte Stücke: 7. 
Vorkommen: Keeuw, Najo. 


11) 4. Belemnites galoi, G. Boru. 
1907. Belemnites galoi, G. Borum. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. X, Fig. 5a, b; 6, S. 72. 


Untersuchte Stücke: 6. 
Vorkommen: Keeuw. 


12) 5. Belemnites Gerardi, OPpPer. 
1907. Belemnites taliabuticus, G. BoEHM. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XI, Fig. 5a—c; 6a—c; 7, 8, S. 73. 
1907. Belemnites sularum, G. Boru. à A 3 6 Taf. XI, Fig. 9) 10a, bs i iSsaves 


1910. Belemnites Gerardi, Untic. 25, Taf. XCIIL, Fig. 1, 2, 5a, b; 7a—c; 9a, b; S. 386. 
(Abgesehen von den weiteren Abbildungen dieses Namens bei UHuia.) 
Formen, die ich mit meinen obigen Namen unterschieden habe, sind zahlreich vertreten, da- 
gegen fehlen die zurzeit als Bel. moluccanus ausgeschiedenen diekeren Individuen. 
Untersuchte Stücke: 25. 
Vorkommen: Keeuw. 


13) 6. Belemnites, sp. indet. 


Der äußeren Form nach würde ich eines der hierher gerechneten Rostren am ehesten zu Belem- 
nites alfuricus, ein anderes zu Belemnites taliabuticus stellen, doch reicht die Bauchfurche weniger weit 
nach hinten. Sie endet in ziemlicher Entfernung von der Spitze. Letzteres erinnert an Belemnites cf. 
canaliculatus, ROTHPLETZ von Rotti (1892, Palaeontographica, Bd. XXXIX, Taf. XII, Fig. 4a, S. 106). 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Keeuw. 


VII. Dicoelites, G. Borum. 1906. 


1906. Dicoelites, G. Borum. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXII, S. 389. 
1863. Bicanaliculati, Mayer. Journal de Conchyliologie, Bd. XI (= Serie 3, Bd. IID, S. 186; Typus: Belenmites 
Meyrati, OOSTER. 
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1885. NEUMAYR. Die geographische Verbreitung der Juraformation, S. 118. 

1906. Unrıe. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Bd. I, S. 282. 

1909. Bornm, G. Über „Absoluti* und ihre paläogeographische Verwendbarkeit. — Centralblatt für Minera- 
logie etc., p. 563 ff. 

1910. Dicoelites sp., UnziG. 26, S. 577, 580. 


Die Belemnitengruppe, die ich unter dem Gruppennamen Dicoelites zusammengefaßt habe, ist 
durch das Vorhandensein einer Dorsal- und einer Ventralfurche gekennzeichnet. Diese Furchen sind, 
worauf auch schon NEumayr I. ce. hingewiesen hat, von den Dorsolateral-Furchen der Bipartiti (Pseudo- 
belus) ganz verschieden. Von den hier in Rede stehenden beiden Furchen ist die des Rückens (Anti- 
siphonalseite) die kürzere und schwächere. Die Lage der Furchen ist durch die direkte Beobachtung 
des Sipho (Taf. XXXII, Fig. 6) sichergestellt. 


Bei Betrachtung der hierher gehörigen Arten ist es vielleicht am besten, von Belemnites bisul- 
catus, StoLiczka! auszugehen. Unter diesem Namen werden von dem genannten Autor |. c., Taf. VIII, 
Fig. 1—4, S. 78, vier Exemplare behandelt. Sie gehören zu Dicoelites, stellen aber vielleicht nach heute 
noch beliebter Auffassung verschiedene Arten dar. Fig. 2, 3 und besonders 4 sind im Material des 
Wai Miha anscheinend durch ähnliche Formen vertreten, die ich — sei es auch nur vorübergehend — 
Dicoelites keeuwensis, D. cf. keeuwensis und D. mihanus genannt habe. 


Im N. J. für Mineralogie etc., 1906, Bd. I, S. 282, weist UuziG darauf hin, daß Sroriczka 
bisulcate Typen »aus dem Himalaya beschrieben, aber mit dem Alveolarende nach unten, also verkehrt, 
abgebildet« habe. Fig. 1—4, scheint mir, sind richtig, nämlich mit dem Alveolarende nach oben ab- 
gebildet. Hatte unser leider so früh verstorbener Freund im Auge Belemnites budhaicus, STOLICZKA, 
l. c., Taf. VI, Fig. 3—6, S. 78? SrouıczkA hebt hervor, daß an dem Material keine Spur von Alveole 
zu sehen sei. Ich meinte zunächst, es könne sich bei den letzteren Abbildungen um infracanali- 
eulate Formen handeln, vergl. Quensrenr »Der Jura«, Taf. 65, Fig. 1. Nun aber möchte ich fast 
glauben, daß wenigstens Fig. 3, 4 und 6 verkehrt dargestellt sind. Gehört Belemnites budhaicus zu 
Dicoelites? In »Palaeontologische Abhandlungen« von Dames und Koxen, 1898, Bd. VIII, S. 30, be- 
zweifelt Tornquisr die Gegenfurche bei Belemnites sp. von Gorrscae. Nach den bestimmten Angaben 
des letzteren kann ich diesen Zweifel nicht teilen. Dicoelites dicoelus, RorupuLerz sp. von Rotti (Palae- 
ontographica, Bd. XXXIX, Taf. XIH, Fig. 9, 14—15, S. 105) bedarf erneuter Prüfung mit reicherem 
Material. 


Man wird bei Dicoelites die eigentümlichen Belemniten berücksichtigen müssen, die (JuENSTEDT, 
z. B. „Der Jura“, Taf. 41, Fig. 17, 19, 20, darstellt. Mir liegen derartige Formen aus dem Lias von 
Berg bei Neumarkt in der Oberpfalz vor, doch erfahre ich, daß eine Veröffentlichung darüber demnächst 
erscheinen wird. Vielleicht gehört zu Dicoelites auch Bel. avena, Dumortier.” Unuia spricht 26, S. 580 von 
der starken Vertretung der doppelfurchigen Belemnitengattung Dicoelites im Kelloway des hima- 
malayischen Lebensbereiches. Das gilt in unserem Gebiete nicht für die Individuenzahl, denn diese ist 
-— im Gegensatz zu der der anderen Belemniten — sehr gering. 


= 1 1866. Memoirs of the Geological Survey of India, 8°, Bd. V. 
2 1876. DUMORTIER u. FONTANNES, Description des Ammonites .... de Crussol, pl. IV, Fig. 1, 2, S. 26. 
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14) 1. Dicoelites keeuwensis, sp. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 6; 7a, b. 


Das Rostrum ist oben stark verdickt und spitzt sich nach unten scharf zu. Die Flanken sind 
abgeflacht, der Querschnitt wird dadurch elliptisch. Seitenlinien sind an dem vorliegenden Material 
nicht zu beobachten. Die Alveole liegt mehrfach, der Phragmokon an einem Exemplar vor. Die danach 
bestimmte Bauchfurche, Fig. 7a, ist scharf, schmal und endet in einiger Entfernung von der Spitze. 
Die Rückenfurche, Fig. 7b, ist ähnlich ausgebildet, aber nicht so lang wie die Bauchfurche. Die 
geradlinigen, radialstrahligen Kalkfasern des Querbruchs der Scheide ändern sich zuweilen in der Nähe 
der Furche derart, daß sie etwas gebogen und fiederförmig gestellt sind. Den Sipho zeigt der Quer- 
schnitt, Fig. 6. 

Bemerkungen: Unsere Art steht vielleicht der Form nahe, die SrouıczkaA I. c., Taf. VIII, 
Fig. 2, 2a als Belemnites bisulcatus abbildet. Wie in der Einführung von „Diecoelites“ angegeben, bedarf 
die genannte Art der Aufklärung, die wir demnächst erwarten dürfen. Bei Oosrer (1863. Petrifications 
remarquables des Alpes suisses, I) gehören nach den Angaben S. 19 die Abbildungen Taf. III, Fig 13, 
14 und 15 zu demselben Exemplar. Die Rückenfurche erstreckt sich hier weniger weit nach hinten als 
bei unserer Art, vorausgesetzt, daß das nicht Folge des mangelhaften Erhaltungszustandes ist. Bei 
Dicoelites Waageni, Neumayr sp. von Balin sind die Furchen der Siphonal- und Antisiphonalseite sehr 
verschieden lang. Auf seiner Tafel IX, Fig. 1 müssen a und e unter sich ausgetauscht werden, Text 
und Tafelerklärung sind richtig. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Keeuw. 


15) 2. Dicoelites cf. keeuwensis, sp. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 8a—c. 


Die Form entspricht in der Ausbildung der Furchen der eben beschriebenen Art. Sie unter- 
scheidet sich — wenigstens in dem vorliegenden ärmlichen Material — durch ihren runden Querschnitt. 
Sie erinnert an Belemnites bisulcatus, SrouiczKa, |. e., Taf. VIII, Fig. 3, 3a, doch sind auch diese Dar- 
stellungen nicht ausreichend, um ein sicheres Urteil zu gewinnen. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. 


16) 3. Dicoelites sp. 
Taf. XXXII, Fig. 9 a—c. 


Das dargestellte Rostrum unterscheidet sich von den beiden beschriebenen Arten auffällig durch 
die sehr breite Bauchfurche. Man sollte meinen, einen echten Canaliculaten vor sich zu haben, aber 
die Rückenfurche ist deutlich ausgeprägt. Sie ist seicht, schmal, linear und reicht ziemlich tief nach 
hinten. Hier glaube ich bei nicht zu starker Vergrößerung an einer Seite auch 2 schwache Dorso- 
lateralfurchen zu sehen. Nahestehende Formen sind mir nicht bekannt. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Keeuw. 


| 
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17) 4. Dicoelites mihanus, sp. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 10a—d. 
1878. ? Belemnites sp. indet., GOTTSCHE. Über jurassische Versteinerungen aus der argentinischen Cordillere. — 
Palaeontographica, Suppl. III, Taf. IV, Fig. 2, S. 8. 

Die Art erinnert an Belemnites bisulcatus, STouıczka, 1. c., Taf. VIII, Fig. 4, 4a, 4b (non Fig. 1—3), 
und zwar sowohl in der röhrigen, nach oben verdünnten Form, wie auch in den Furchen und dem 
Querschnitt. Die Bauchfurche ist lang und sehr kräftig, die Rückenfurche ist zwar auch ziemlich kräftig, 
aber weder so tief, noch so lang. Sie dürfte kaum bis zum Alveolarende herunterreichen. Der obere 
Querschnitt, Fig. 10c, zeigt die Alveole und ist oval, gegen den Rücken durch Konvergenz der Lateral- 
seiten verschmälert. Der untere Querschnitt, Fig. 10a, ist kreisrund. An dem zweiten der vorliegenden 
Exemplare sieht man ein Septum des Phragmokons mit dem Sipho. GorrscHes interessantes Stück ist 
für näheren Vergleich zu rudimentär. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. 


VII. Nautilus, Linse. 1758. 
18) 1. Nautilus sp. 


Das Bruchstück einer großen, breiten, flachmündigen Wohnkammer, an der noch mehrere Luft- 
kammern sitzen. Die Suturlinie ist auf der Externseite und auf den Flanken seicht und breit nach 
hinten ausgebuchtet. Das Stück ist zu mangelhaft für eine nähere Beschreibung. Es ist auch zweifel- 
haft, ob es von Keeuw oder aus den in der nächsten Arbeit zu behandelnden, älteren Schichten von 
Tangi stammt. Die Hüllmasse, ein graues, sandiges, glimmerhaltiges Tongestein, gewährt keinen Anhalt 
zur Unterscheidung. Das Stück ist mir erst nachträglich zugegangen. 


IX. Phylloceras, Suess. 1865. 


In der »Fauna der älteren Jurabildungen im nordöstlichen Bakony« — Mitteilungen aus dem 
Jahrbuche der Kgl. Ungar. geolog. Anstalt, Bd. XV, 1904 — 1907, S. 24ff. — gibt Prinz ein Kapitel 


-»Entwickelung und Form der Phyllocerenc. Mein geringes Material ermöglicht mir nicht, darauf ein- 


zugehen. Man vergl. Tint, 24, Bd. 23, S. 251 ff. Im nachfolgenden ist nur das besser erhaltene Material 
berücksichtigt worden. 

19) 1. Phylloceras mamapiricum, sp. nov. 

Taf. XXXII, Fig. 11a—c. 

1906. Phyll. mamapiricum, G. Borum. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Beil.-Bd. XXII, S. 394. 

Die Spezies gehört zur Formenreihe des Phyll. ultramontanum. Sie ähnelt wohl am meisten dem 
Phyll. passati, diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 82, das seinerseits wieder dem Phyll. mediterraneum, NEUMAYR 
sehr nahe steht. Die vorliegende Art unterscheidet sich von beiden durch die stärkere Wölbung der 
Flanken, auch sind die Rippen auf der Externseite der beiden, allein vorliegenden Wohnkammerbruch- 
stücke wulstiger entwickelt. Doch muß hierzu bemerkt werden, daß diese Stücke sehr großen Individuen 
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angehört haben. Fig. 11a zeigt noch etwas von den Loben, dagegen ist das Ende der Wohnkammer 
mit Sicherheit nicht festzustellen. Trotzdem messe ich 27 em Durchmesser, ca. 14 cm größte Höhe der 
Windung und ca. 10 cm Querdurchmesser der Mundöffnung. Wie Phyll. passati oder Phyll. mediterraneum 
bei solcher Größe aussehen, das weiß ich nicht. Die Rippen verschwinden ungefähr auf der Mitte der 
Flanken, letztere erscheinen nach innen zu glatt. Auf der abgebildeten Flanke sind 6 tiefe, breite, 
scharf begrenzte Furchen erhalten. Zwischen den Furchen zähle ich auf der Externseite zunächst 16 
— die Zeichnung gibt zu wenig —, dann zweimal 14, dann 11 Rippen. Jedoch ist die erste Rippe außen 
vor der ersten und zweiten Furche ganz auf die Externseite beschränkt, kurz und wulstförmig. Vor 
der dritten Furche ist es wohl ebenso, aber die betreffende Stelle ist etwas zerbrochen. Außen vor der 
4. Furche dagegen ist die erste Rippe normal entwickelt. Fig. 11b zeigt zwischen den beiden oberen 
Furchen, wie eine Rippe von links her auf der Externseite auskeilt. Dementsprechend zählt man auf 
der linken Flanke eine Rippe mehr als auf der rechten. 

Wie ich I c. berichtet habe, kommt unsere Spezies auch an der Geelvink-Bai in Neu-Guinea 
vor. Ich werde bei der Veröffentlichung des betreffenden Materials darauf zurückkommen. 

Bemerkungen: In der ersten Sammlung vom Dezember 1902 mit der Etikette „Wai Miha“ 
befand sich, einem flachen Laib Brot gleichend, eine Knolle von ca. 32:17 em. Auf den beiden stark 
angewitterten Oberflächen traten zahlreiche Macrocephaliten heraus, die sich beim Zerschlagen auch im 
frischen Gestein fanden. Sie bewiesen ohne weiteres, daß man es hier, cf. 1. c., S. 394, mit dem jüngeren 
Horizont zu tun habe. Inmitten der Knolle saß ein Wohnkammerteil unseres Phylloceras von 22 cm 
Durchmesser und 15 em Windungshöhe mit dem dazugehörigen Abdruck; dazu ein weiterer Teil der 
Wohnkammer mit den blattförmigen Endigungen innerer Sättel. In der dritten Sammlung vom Oktober 1904 
befand sich die verkleinert dargestellte Wohnkammer Fig. 11. Sie stammt von Keeuw, und damit war 
die Richtigkeit meiner früheren Vermutung bezüglich des Alters erwiesen. Eine Posidonomya saß im 
Gestein dieses Ammoniten. Mein Exemplar vom Wai Miha habe ich nach Utrecht mitgeschickt, damit 
dieses seltene und für Niederländisch-Neu-Guinea wichtige Material dort zusammen ist. Die oben er- 
wähnte kurze wulstförmige Rippe ist auch hier, wenigstens an einer Furche, deutlich entwickelt. Trotz- 
dem möchte ich diesen Wulst für individuell halten. Er fehlt bei dem anderorts zu behandelnden Neu- 
Guinea-Material. 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Keeuw (3). Ferner von mir gesammelt: 2 verschwemmte Bruchstücke an der 
Südküste von Mangoli und Taliabu, und zwar am Wai Husu und bei Buja, vergl. Karte, diese Arbeit 
S. 47. Das letztere Bruchstück enthält die oben erwähnten Abdrücke von Crinoiden-Stielgliedern. 


20) * 2. Phylloceras sp. nov.? 
Taf, XXXIII, Fig. 1a, b; 2a, b und Textfig. 55 u. 56. 


Die Stücke gehören zur Formenreihe des Phylloceras ultramontanum, und zwar endet der erste 
Lateralsattel dreiblättrig. Die Flanken des Steinkerns zeigen die bekannten Furchen mit zungenförmigen 
Fortsätzen. Da, wo die letzteren von den Furchen abbiegen, ist ein kurzer radialer Wulst entwickelt, 
der den Eingang von der Furche zu der zungenförmigen Bucht gleichsam absperrt. Zwischen den Furchen 
ist die Externseite mit radialen Rippen bedeckt, auf den Flanken ist radiale Skulptur kaum angedeutet. 
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Bemerkungen: Bei Phyll. insulindae, G. Bornm, diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 83, fehlen die 


Wiilste vor den zungenförmigen Buchten, sowie — wenigstens bei dem Erhaltungszustand der letzt- 
genannten Art — die radialen Rippen auf der Externseite. Bei Phy/l. Zignoi, D’ORB., var. Nausikaae, 


Renz! fehlt jener Wulst ebenfalls. Unser kleineres Exemplar Fig. 1b zeigt den Wulst an den vier 
vorliegenden zungenförmigen Buchten kaum deutlich, Es muß dahingestellt bleiben, ob er erst im 


Phylloceras sp. nov.? 
Textfig. 55. Textfig 56. 


Original: Taf. XXXII, Fig. 1. Original: Taf. XXXIII, Fig. 2. 
Die Loben sind auf den Figuren an den richtigen Stellen eingezeichnet. 


Alter angelegt wird. Renz, L. c., S. 601, legt — wie auch ‘ich bei Aufstellung von Phyll. insulindae — 
dem zungenförmigen Fortsatz systematische Bedeutung bei. Ob er sie hat, wird mir nach den neuesten 
Ausführungen von Tint, 24, Bd. 23, S. 260 recht zweifelhaft. Die Übereinstimmung aller unserer Loben 
mit denen von Phyll. mediterraneum, Nzumayr? macht mich bezüglich der ganzen Artenunterscheidung, 
die vielleicht nur auf ungenügendem Material beruht, stutzig. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. Am Ufer des Najo, zwischen Baja und Pelling (vergl. Karte S. 129), 
hat van Nounuys anstehend das Bruchstück eines Phylloceras mit vortrefflich erhaltenen Loben gefunden, 
das wohl hierher gehören könnte. 


X. Oppelia (W. Waasen, 1869), emend. G. Bornm. 1911. 


Die Untergattung, bald darauf Gattung Oppelia wurde von W. Waagen, 28, S. 250 gegründet. Es 
heißt hier: «Ventralseite am ganzen Gehäuse, jedenfalls aber auf der Wohnkammer vollständig gerundet, 
ohne Kiel oder Kante.» Vergl. l. c, S. 241. In seiner Arbeit «Über die Ansatzstelle der Haftmuskeln 
beim Nautilus und Ammoniten», Palaeontographica, Bd. 17, S. 203 kommt Waacex auf Oppelia zurück. 
Es wird hervorgehoben: «Wohnkammer stets mit gerundeter Ventralseite, nie gekielt und gekantet.» 
«Oppelia unterscheidet sich von Harpoceras leicht durch die an der Ventralseite einfach gerundete.... 
Wohnkammer, während dieselbe bei letzterer Gattung stets gekielt erscheint.» In Zırrer’s Handbuch 
der Palaeontologie, Palaeozoologie Bd. 2, S. 462, heißt es: «Externteil entweder nur auf der Wohnkammer 
oder auf allen Windungen gerundet.» «Nie gekielt.» Ähnliches sagt SreiNmanx, Elemente der Palä- 
ontologie, S. 429, und ZırreL-Broiuı, Grundzüge der Paläontologie, 3. Aufl. 1910, S. 488. 

Mit diesen Angaben vergleiche man bei Waacex selbst die Abbildungen von Oppelia fusca, 28, 
Taf. 16, Fig. 6, «Exemplar mit dem Anfang der Wohnkammer.» Die Externseite der letzteren ist aber 


1 1910. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. LX, Taf. 20, Fig. 4, S. 599. 
2 1871. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. XXI, Taf. 17, Fig. 2—5, S. 340. 
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scharf. Bei Opp. aspidoides, l. e., S. 208 steht: «Da mehrere von ihnen eine fast vollständige Wohn- - 
kammer besitzen, ohne daß man auf derselben eine Zurundung der Siphonalseite wahrnimmt.» Es ist 
ein Widerspruch zu den eigenen Angaben. Ich möchte hierzu noch erwähnen, daß es bei Opp. subcostaria, 
l. e., S. 219, heißt: «Ein aufgesetzter Kiel, welcher, soweit ich es beobachten kann, bis an den Anfang 
der Wohnkammer sich erhält, dann aber wahrscheinlich verschwindet.» Wahrscheinlich! Waacen und 
alle, die die Diagnose von Oppelia von ihm übernommen haben, hätten nach meiner Meinung statt 
«Wohnkammer außen gerundet» schreiben sollen: Letzte Wohnkammer außen gerundet. Das kann 
auch nicht gut anders sein, denn wenn frühere Wohnkammern gerundet gewesen wären, so hätte die 
jeweilige Wohnkammer bei weiterer Septenanlage an der Externseite stark verändert werden müssen. 
Das ist natürlich ohne beträchtliche Resorption unmöglich, und für eine solche haben wir bei Ammoniten 
keine sicheren Anzeichen.” Mein Material stellt die Sache übrigens ganz sicher. Mir liegen nämlich 
eine ganze Reihe Oppelien vor, von denen viele einen größeren .oder geringeren Teil der Wohnkammer 
besitzen. Die vollständige Länge der letzteren beträgt etwas über '/ Umgang, wie dies auch W. WaaGENn 
l. c., S. 201, bei Opp. fusca angibt. Vergl. 1. c., S. 246. Die Externseite der Wohnkammer 
bleibt an Steinkernen und beschalten Stücken unverändert zugeschärft, wie Taf. XXXIV, 
Fig. 1b, sowie ferner Textfig. 57 zeigen. Nur bei vier Exemplaren ist das anders. Hier ist die Außen- 
seite der Luftkammern zugeschärft, die der Wohnkammer gerundet. Gerade diese vier Stücke aber 
scheinen fertig ausgewachsen zu sein. Dafür sprechen nach meiner Auffassung die Mundrandfurchen, 
auf die ich alsbald noch einmal zurüekkommen werde. Bei Taf. XXXIV, Fig. 3 sieht man eine solche 
Furche auf der Schale, bei einem nicht abgebildeten Exemplar einwandsfrei am Steinkern. Bei jenem 
ist die Wohnkammer anfänglich zugeschärft, später gerundet. Die beiden übrigen Individuen — vergl. 
Taf. XXXIV, Fig. 4 — sind durch ihre überragende Größe ohne weiteres als ausgewachsene Individuen 
gekennzeichnet. Diese beiden Stücke sind Steinkerne. Hier ist nun die ganze Wohnkammer — vergl. 
Textfig. 61b — außen gerundet, anfänglich weniger, später mehr. Übrigens habe ich den Eindruck, als 
ob auch bei diesen Riesen eine seichte, breite Mundrandfurche angedeutet wäre, wie es Fig. 4 zeigt. Wenn 
meine Annahme bezüglich der letzten Wohnkammer richtig sein sollte, so würden wir aus der ge- 
rundeten Externseite von Oppelia mit Sicherheit die wichtige Tatsache ersehen, daß wir es hier mit 
der letzten Wohnkammer, also mit einem völlig ausgewachsenen Individuum zu tun haben. Mundrand- 
furchen kennt man z. B. bei den, mir allerdings nur durch die Abbildungen bekannten Ammonites 
stenorhynchus und subelausus, Oppel, 15, Taf. 52. Hier freilich umsäumen sie den ganzen Mund, was bei 
unseren Exemplaren nicht festzustellen ist. Die Furche liegt stets vor Beginn des seitlichen Fortsatzes, 
dessen Existenz Taf. XXXIV, Fig. 1 durch die Sichelbogen an der Flankenfurche erwiesen wird, ob- 
gleich er an meinem Material nirgends erhalten ist. Solche Fortsätze aber bezeichnen nach meiner 
Meinung ebenfalls den Schluß des Wachstums. Der sichere Nachweis, daß sie auch bei Jugendstadien 
sich finden, ist meines Wissens noch nicht geführt. Es wäre das wiederum ohne beträchtliche Resorption 
nicht denkbar, und — wie oben bemerkt — eine solche ist bei Ammoniten überhaupt zu verneinen. 
Das Stück Taf. XXXIV, Fig. 4 erweckt übrigens den Eindruck, als ob eine verengte Mundöffnung vor- 
läge. Von der scharfen Kante vorn, die unsere Abbildung gut zeigt, glaube ich nach außen einen Um- 
schlag zu sehen, und dieser scheint, wenn auch weniger deutlich, auf der anderen Flanke ebenfalls 


1 Vergl. Bukowskı 5, S. 121. 
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vorhanden zu sein. Sollte das auf Verdriickung beruhen? Die letzten Loben an den vier anscheinend 
ausgewachsenen Exemplaren riicken nicht enger zusammen. Dieses Merkmal wiirde demnach nicht immer 
standhalten. Vergl. 31, S. 155, vorletzter Abschnitt, unten. Erweiterungen des Nabels sind bei ein- 
zelnen meiner Oppelien, wie bei Taf. XXXIV, Fig. 1 u. 3, deutlich zu sehen. Schließlich noch einige 
Worte über den Sipho. Als ein Charakteristikum seiner neuen Gattung Oppelia erwähnt W. WAAGEN 
(Palaeontographica, Bd. 17, S. 204): »Sipho sehr dick«. Unsere Textfiguren 57 und 61b zeigen, daß 
hier der Sipho nicht dicker ist als bei vielen Harpoceraten. Das Merkmal hat nach meiner Auffassung 
keine generische Bedeutung. Man vergl. 32, S. 9, 49 unten, 51, zweiter Abschnitt. 


21) 1. Oppelia fusca, QueEnsrept. 
Taf. XxXXII, Fig. 3a—c; 4; Taf. XXXIV, Fig. 1a, b: 2—4; Textfig. 57—63. 


1852. Ammonites Henrici, KUDERNATSCH (D’ORB.?). 12, Taf. 2, Fig. 9-13, S. 11. 

1862. Ammonites bisculptus, Oprer. 15, S. 149. (Nur ein neuer Name für die Art bei KUDERNATSCH.) 

1865. Ammonites subradiatus, SCHLOENBACH. 22, Taf. 30, Fig. 2—12, S. 179. (Alle abgebildeten Formen aus der 
„Zone des Ammonites ferrugineus und der Ostrea Knorri*.) 

1869. Ammonites fuscus, WAAGEN. 28, Taf. 16, Fig. 6, 7; Taf. 17, Fig. 4, 5, S. 199. 

1869. Ammonites aspidoides, WAAGEN. 28, Taf. 18, Fig. 1-5: Taf. 20, Fig 9, S. 206. 

1872. Ammonites fuscus, NEUMAYR in TieTzE, Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, Bd. XXII, S. 72. (Von 
Swinitza. Vergl. I. c., 1868, Bd. XVIII, S. 604.) r 

1877. Oppelia fusca, GEMMELLARO (= Henrici, KUDERNATSCH). 9, S. 139. (Aus der sizilianischen „Zona con Posido- 
nomya alpina“. Vergl. die Tabelle I. c., S 155.) 

1886/87. Ammonites fuscus und aspidoides, QUENSTEDT. 20, Taf. 75, S. 634ff. (Vergl. S. 571 „Das lange Sünden- 
register“ und S. 642.) 

1905. Oppelia fusca, Popovici-HATZEG. 19, S. 16. 

1905. Oppelia aspidoides, Popovici-HaTzeG. 19, Taf. 4, Fig. 1—5, S. 17. („Bathonien supérieur avec une certaine 
tendance vers la Callovien inférieur,“ IL. c. S. 6.) 

1905. Oppelia fusca, SIMIONESCU. 23, Taf. 3, Fig. 7—10, S. 18. 

(Man vergleiche die Literaturangaben in diesen. Werken.) 


SCHLOENBACH |. e., S. 179 beginnt seine Diagnose mit den Worten: »Es tritt uns hier eine Art 
entgegen, welche .... eine solche Mannigfaltigkeit der Formen zeigt, daß wohl fast niemand, dem zum ersten 
Male zwei extreme Varietäten derselben vorgelegt würden, an deren Zusammengehören zu einer Art 
glaubte.« Er gibt denn auch eine ganze Reihe unter sich recht verschiedener Abbildungen. Wie schon 
bei den Literaturangaben bemerkt, stammen die Originale alle aus der »Zone des Ammonites ferrugineus 
und der Ostrea Knorri«, und selbst Waacex 28, S. 199, vereinigt sie alle unter dem Namen Oppelia fusca 
und gibt nur der Lobenlinie Fig. 11 ein Fragezeichen. Letzterer Autor leitet 28, S. 219, Oppelia sub- 
costaria, Orreı mit den Worten ein: » Wie alle Mutationen aus der Formenreihe des Ammonites subradiatus, 
so ändert sich auch Ammonites subcostarius sehr bedeutend im Verlaufe seines Wachstums.« Das alles 
gilt auch für das jetzt zu besprechende Material. Wie verschieden auch einzelne Individuen unter sich 
sind, nach oft erneuten Versuchen halte ich eine artliche Trennung mit dem vorliegenden Material für 
ausgeschlossen. Es ist möglich, daß bei noch zahlreicheren Stücken sich verschiedene Arten heraus- 
schälen ließen. Wahrscheinlich ist es mir, daß dann die Übergänge der einzelnen Formen untereinander 
nur noch augenfälliger würden. 

Fassen wir zunächst die äußere Form ins Auge, so fällt, um mit SCHLOENBACH 22, S. 180, zu 
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sprechen, sogleich der Umstand auf, daß der frühe Jugendzustand aller Varietäten das gleiche zeigt. 
Die ersten vier Windungen bis ca. 8 mm Durchmesser haben meist dicke, gerundete Flanken. An 
dem Stück Taf. XXXIV, Fig. 2, besitzt die äußerste (vierte?) der dargestellten inneren Windungen den 
Kiel der Externseite. Ob er an den früheren Windungen schon vorhanden ist, kann man nicht sehen. 
Sonst sind von der kugelig aufgeblähten Embryonalkammer -— die Branca! abgebildet hat — bis hier- 
her die Anfangswindungen glatt. Auf der letzten dieser inneren Windungen zeigt die dargestellte Flanke 
mehrere benachbarte Furchen, von denen eine Fig. 2 angedeutet ist. Es läßt sich nicht feststellen, ob 
diese Furchen auf die andere Flanke übergreifen. Der Nabel ist weit. Beim weiteren Wachstum beginnt 
das Normalstadium. Es stellt sich Skulptur ein, und unsere Form wird ein flacher, mehr scheibenförmiger 
Ammonit. Der Nabel wird gewöhnlich eng, mit steil abfallenden Wänden. Zuweilen bleibt er aber auch 
weit, vergl. Taf. XXXIV, Fig. 3. In noch späteren Stadien wird der Ammonit, gleich ob Steinkern oder 
beschalt, wieder glatt bis ganz glatt. Der Nabel ist bald so eng, daß man kaum noch von einem solchen 
sprechen kann, bald bis 17 mm groß. In diesem späten Stadium sind die Flanken zuweilen vollkommen flach, 
zuweilen ziemlich gewölbt. Betrachten wir nun zunächst die Skulptur des Normalstadiums. Die Rippen sind 
meist sichelförmig und zwar so, daß der dem Stiel der Sichel entsprechende, innere Teil weniger hervor- 
zutreten pflegt als der äußere Teil, nämlich als das Sicheleisen selbst. In vielen Fällen ist jener Stiel über- 
haupt nicht zu beobachten, so daß die innere Hälfte der Flanken ganz glatt erscheint. Bei beschalten Exem- 
plaren sind manchmal auch die Stiele sehr deutlich. Das wechselt an einem und demselben Individuum. 
Die Stiele sind stark nach vorne gerichtet. Nach der Externseite tritt dann plötzlich die Umbiegung 
ein, derart, daß die eigentlichen Sicheln nach rückwärts gerichtet sind. Sie ‘sind innen spitz, hier mehr 
oder weniger stark nach hinten gebogen. Weiter nach der Externseite zu stellen sie sich mehr radial 
und erweitern sich an der Peripherie vielfach zu plumpen Falten. Zuweilen sind nur diese kurzen oder 
ganz kurzen plumpen Falten an der Außenseite entwickelt. Aber selbst dazu können an demselben 
Individuum bis zum Nabel reichende Sichelstiele auftreten. Die Sicheleisen zeigen weiter gegen außen 
noch eine schwache Umbiegung nach vorne, alle aber verschwinden an der Externseite. Die Ver- 
bindungsstelle zwischen Stiel und Sicheleisen ist — aber nur in ganz seltenen Fällen — durch eine 
schwache Spiralerhebung (Taf. XXXII, Fig. 3b) gekennzeichnet, die weiterhin ganz undeutlich werden 
kann und zwischen den beiden Seitenloben durchgeht. Bei Taf. XXXIV, Fig. 3, ist an der Stelle zwischen 
Stiel und Sicheleisen zunächst eine schwache, spirale Erhebung entwickelt, die später zu einer ent- 
sprechenden, spiralen Furche wird. Das Normalstadium beschalter Exemplare zeigt an Stelle der ein- 
zelnen Sichelstiele wohl auch zahlreiche, entsprechend gerichtete, feine Linien. Über die Mundrandfurche 
und den etwaigen Umschlag des Mundrandes bei ausgewachsenen Individuen, sowie über das Verschwinden 
des Kiels auf der letzten Wohnkammer habe ich in der Einleitung zu Oppelia gesprochen. Der Kiel 
ist bei unserer Form früh festzustellen. Schon bei (Querschnitt Textfig. 60b zeigt die Mitte der Extern- 
seite eine Erhebung; Querschnitt Textfig. 60c besitzt bereits einen deutlichen Kiel. Zähnchen oder 
Kerben an der Externseite scheinen zu fehlen. Der Sipho ist an vielen Exemplaren vortrefflich sichtbar. 
Er liegt unmittelbar unter der äußeren Schalenschicht, Textfig. 61b, so daß ein Hohlkiel nicht vorliegt. 
An einem Stück sieht man die äußere Wand des Sipho dicht mit feinen Querrunzeln bedeckt. Ferner 
ist hier der Sipho an jeder Stelle, wo das Septum ihn quert, eingekerbt. Ähnliches bringt Quexsrenr 
1 1879. Palaeontographica, Bd. 26, Taf. XI, Fig. 4. 
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Swinitza 
58. 


61 b. 
Textfig. 57—63. 


57. Querschnitt, oben durch Wohnkammer, deren Extern- 
seite zugeschärft. An den inneren Windungen Sipho 
(nicht gezeichnet) gut sichtbar. 

58. Aus der Mitte der Loben. Zeichnung spiegelbildlich 
reproduziert. Ähnlich 61a. Swinitza. 

59. Aus der Mitte der Loben. Externlobus viel einfacher 
als 63. 

60a—d. Original: Taf. XXXIV, Fig, 2. Die Querschnitte !/ı, 

die Loben °/1, die — geben die natürliche Länge 

der letzteren. 

Original: Taf. XXXIV, Fig.4. a) Die Stelle der Loben- 

linie ist an der Tafelfig.4 mit L bezeichnet. b) Quer- 


61 a—c. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Mit Ausnahme von 58 alle Exemplare von Keeuw. 
Institut der Reichs-Universität Utrecht; die übrigen in meiner Sammlung. 


Oppelia fusca, (JUENSTEDT. 


schnitt, unwesentlich konstruiert. Unten Sipho, oben 
Wohnkammer, deren Externseite gerundet. Vergl. 
Taf. XXXIV, Fig. 1b, mit zugeschärfter Externseite 
der Wohnkammer. c) Ein Teil der vorletzten und 
der letzten Lobenlinie, dieser auf der Tafelfigur an 
richtiger Stelle eingezeichnet. 

62. Original in Größe und Form sehr ähnlich dem vorigen. 
Vorletzte Lobenlinie. Externsattel vom vorigen 
ziemlich verschieden. 

63. Original; Taf. XXXIII, Fig.3. Aus der Mitte der Loben, 
die Stelle ist an Tafelfig. 3a mit L, bezeichnet. 
Vergl. Text S. 146. 


57, 59, 62 im Mineralogisch - Geologischen 
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bei seinem Ammonites fuscus, 20, Taf. 75, Fig. 21s, S. 641, zur Darstellung. Die Länge der Wohn- 
kammer beträgt, wie schon eingangs bemerkt, ca. '/ Umgang. Die Lobenlinien konnten an einer 
Reihe von Exemplaren ausgezeichnet werden. Sie sind unter sich recht verschieden.! Ich beginne mit 
den Textfig. 60a—d. Diese vier Lobenlinien sind dem Exemplar Taf. XXXIV, Fig. 2, entnommen und 
alle in fünffacher Vergrößerung dargestellt. Die Striche unter ihnen zeigen die natürliche Länge der 
Lobenlinien. Daneben stehen die dazugehörigen (Juerschnitte in natürlicher Größe. An der Stelle der 
kleinsten Lobenlinie hat das Original ca. 6 mm Durchmesser. Die Suturen sind bei Textfig. 60a noch 
einfach. Neben dem Außenlobus sind vier Loben festzustellen. Von diesen ist der erste Seitenlobus der 
tiefste und breiteste, während die anderen an Tiefe allmählich abnehmen.. Der dritte ist schon sehr 
klein. Der vierte liegt bereits auf dem inneren Teil der gleichmäßig gewölbten Flanke und ist noch 
kleiner. Die drei letzten Loben und ebenso die dazugehörigen Sättel zeigen kaum eine Spur 
von Ausbuchtung, dagegen besitzt der erste Seitensattel oben eine kleine Ausbuchtung derart, daß 
der innere Teil der bei weitem breitere ist. Der erste Seitenlobus zeigt an dem mittleren Zacken zwei 
Seitenzäckchen. Der Externsattel ist ebenfalls durch eine kleine Ausbuchtung zweigeteilt. Auch hier 
ist der innere Teil — aber nur wenig — breiter als der äußere. Der Externlobus schließlich ist zwei- 
zackig. Bei Textfig. 60b sind die beiden Zweige des Externlobus durch den breiten Mediansattel 
soweit getrennt, daß sie bereits ganz auf den Flanken liegen.” Textfig. 61a und 61c stammen von 
dem Individuum Taf. XXXIV, Fig. 4. Jene ist der an der Fig. 4 mit »L« bezeichneten Stelle entnommen, 
diese stellt einen Teil der vorletzten und die letzte Lobenlinie dar. Die zunehmende Komplikation ist 
ohne weiteres ersichtlich. Andererseits nahm ich Textfig. 63 mitten aus einem Lobenstück, und doch 
sind die Loben — speziell der Externsattel — wesentlich komplizierter als die letzten Loben Textfig. 61 c. 
Demnach zeigen sich hier letzte Loben einfacher als vorhergehende eines anderen Individuums. Fig. 63 — 
erscheinen die Körper der Loben wesentlich schlanker als bei allen übrigen Figuren. Das liegt, wie mir 
scheint, daran, daß hier die äußerste Oberfläche des Steinkerns erhalten ist. Sobald die Oberfläche nur 
wenig abgewittert ist, müssen die Lobenkörper naturgemäß breiter werden.” Textfig. 63 stammt von der 
Stelle L, der Taf. XXXII, Fig. 3a, aber von der nicht abgebildeten Seite. Die abgebildete Seite ist 
etwas abgerieben und sofort erscheinen die Lobenkörper breiter. Ich habe sie Tafelfig. 3a bei L, auf- 
tragen lassen. Ferner möchte ich bitten, die Textfig. 61c und 62 miteinander zu vergleichen. Sie 


stammen von den beiden oben erwähnten, sehr großen Exemplaren, die ich beide für fertig aus- … 


gewachsen halte. Textfig. 62 zeigt die vortrefflich erhaltene vorletzte Lobenlinie, an der letzten sind 
besonders die Sattelenden nur schattenhaft erhalten. Textfig. 61c ist, wie schon bemerkt, die letzte 
und der äußere Teil der vorletzten Lobenlinie. Beide Exemplare gleichen äußerlich einander in jeder 
Beziehung, auch in der Größe. Trotzdem zeigen sich auch hier gewisse Differenzen im Lobenbau, 
speziell in der Ausbildung des Externsattels. Bei Textfig. 61c ist die äußere Bucht dieses Sattels ein 
wenig kleiner als die innere; bei Textfig. 62 die äußere Bucht ziemlich größer. Ferner sind z. B. die 


1 Bei Oppelia subcostaria, 28, S. 220, heißt es: „Die Loben sind sehr variabel und halten nicht einmal die Gruppen- 
charaktere mehr entschieden fest. Siphonallobus bald bedeutend länger, bald entschieden kürzer als 
der erste Seitenlobus usw.“ Das schreibt W. WAAGEN! 

2 Vergl. zu diesen frühen Loben 18, S. 79. 

3 Das gilt selbstverständlich für alle Ammoniten und darf beim Vergleich von Lobenlinien nicht außer acht ge- 
lassen werden. 
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“ Incisionen der inneren Bucht des Externsattels bei beiden Individuen etwas verschieden. Man muß eben 


auch den Loben gegenüber mit einer gewissen Variationsbreite rechnen. Sind doch selbst rechte und 
linke Seite derselben Septallinie zuweilen nicht ganz gleich ausgebildet.‘ Im allgemeinen ergibt sich für 
unsere Lobenlinien folgendes: Die beiden Zweige des Externlobus sind — wie schon oben bemerkt 
ziemlich frühzeitig — durch den breiten Mediansattel derart getrennt, daß sie ganz auf den Flanken 
liegen. Sie reichen ebensoweit oder fast ebensoweit hinab, wie der erste Seitenlobus. Der zweite Lateral- 
lobus ist wesentlich kürzer als der erste. Die fünf Hilfsauxiliaren nehmen schnell an Größe ab. Der 
Außensattel wechselt in seinen Komplikationen; er ist sehr breit, in ihm fällt besonders ein langer 
schmaler Sekundärlobus auf, der den Sattel in einen niedrigeren äußeren und einen höheren inneren 
Abschnitt zerlegt. Wie oben bemerkt, ist die Lage dieses Sekundärlobus bei verschiedenen Individuen 
verschieden. Der erste Seitensattel springt weit vor. In seiner Gliederung entspricht er im allgemeinen 
dem Außensattel. 

Bemerkungen. Ich sehe keine Möglichkeit, das eben beschriebene Material von gewissen 
mitteleuropäischen Oppelien zu trennen, die als Opp. fusca und aspidoides beschrieben worden sind. Die 


_ Unterschiede dieser beiden vermag ich mit der mir vorliegenden Literatur nicht zu erfassen, doch fehlt 


mir ausreichendes Vergleichsmaterial, um hierauf näher einzugehen. Mit dieser Einschränkung bitte ich, 
auch die obigen Literaturangaben zu betrachten. Man vergleiche hierzu Werrer 32, S. 42. Nun noch 
die Ansicht von StEınmann.” Er bringt Opp. fusca und aspidoides in verschiedene Gruppen. Die Gruppe 
fusca zeige »Formen mit geteiltem, aber nicht tief gespaltenem Außensattel«, die Gruppe aspidoides 
»Formen mit tief gespaltenem Außensattel; beide Äste ständen als fast gleichwertige Elemente getrennt 
nebeneinander, so daß man von einem Adventivsattel sprechen könne«. 

Durchaus naheliegend erscheint — und das ist hier für mich die Hauptsache — die Identität mit 
entsprechenden Stücken von Swinitza, die Kuprernatscu als Amm. Henrici dargestellt hat. Dieses 
Vorkommen liegt mir in einer Reihe von Exemplaren, speziell aus dem Senckenbergianum in Frankfurt a. M. 
und aus meiner Sammlung vor. Um noch sicherer zu gehen, habe ich an einem mir gehörigen Exem- 
plare von Swinitza die Lobenlinie präpariert und bringe sie — des leichteren Vergleichs wegen um- 
gekehrt photographiert — in Textfig. 58 zur Darstellung. Die Übereinstimmung mit Textfig. 61a ist sehr 
groß, besonders wenn man berücksichtigt, daß, wie oben ausgeführt, die Ausbildung des Externsattels 
bei unserer Art nicht unbeträchtlich schwankt. Ob freilich das Altersstadium des Vorkommens von 
Swinitza nicht doch noch ein anderes ist wie das Taf. XXXIV, Fig. 4, das weiß ich nicht. 

Untersuchte Stücke: 66. 

Vorkommen: Keeuw. 


22) 2. Oppelia cf. fusca, (JUENSTEDT. 
Taf. XXXII, Fig. 5. 


Das kleine Stiick unterscheidet sich von der obigen Art durch die kleineren, weit dichter 
stehenden Rippen. Reicheres Material wird entscheiden, ob wir es mit einer neuen Spezies zu tun haben. 


1 31, S. 155 heißt es bei Garantiana: „Die Ausbildung der Sutur auf beiden Flanken ist nicht selten auffallend 


: _unsymmetrisch*. 


2 1909. Die Abstammung der „Gattung Oppelia“ Waac. — Centralblatt für Mineralogie etc., S. 642. 
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Untersuchte Stücke: 1. (Utrecht.) 

Vorkommen: Keeuw. 

Es liegen noch zwei weitere, etwas abweichende Exemplare vor, die ich auf den Etiketten als 
Opp. aff. fusca bezeichnet habe. Es lohnt nicht, auf all derartiges näher einzugehen. 


XI. Stephanoceras, W. Waagen. 1869. 


In seiner Inaugural-Dissertation trennt MasckE', |. c., S. 23, die früher zu Stephanoceras gezählten 
Ammoniten der Coronatenschichten von Norddeutschland in drei Gruppen von Formenreihen und zwar in 

{. Formen mit Ohren an beiden Seiten der Mündung; 

2. Formen, deren Mündung eine einfache Endigung der Röhre ist, welche sich der Anwachs- 

streifung anschließt; 

3. Formen mit erweiterter Mündung und einer Vorbiegung des Mundrandes auf der Externseite. 

Die Stücke, die hier in Frage stehen, lassen nichts von Ohren beobachten, dagegen besitzen sie 
am Mundrand eine Einschnürung, vor der ein Saum entwickelt ist. Letzterer scheint sich nach außen 
etwas zu erweitern. Ich möchte das vorliegende Material, um allgemein verständlich zu sein, bis zum 
Erscheinen der großen Arbeit Mascxn’s zur Gattung Stephanoceras stellen. 


23) 1. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 
Taf. XXXIV, Fig. 5a—c; Textfig. 64 u. 65. 
1877. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 9, Taf. 19, Fig. 3—5; Taf. 20, Fig. 1; S. 141. 


Der innere Teil der Flanken ‚fällt schräg zum Nabel ab und zeigt ca. 40 entfernt stehende 
Rippen, die, vom Nabel mehr oder weniger nach hinten konvex, in ihrem Gesamtverlauf nach vorn 
gerichtet sind. An der äußeren Grenze dieser inneren Fläche schwellen die Rippen zu spitzen, seitlich 
komprimierten Knoten an. Von letzteren strahlen Bündel von zwei oder drei sehr feinen Rippen aus. 
Zwischen den Bündeln sind ein oder zwei ebenso feine Rippen eingeschaltet, bei denen man hier und 
da zweifeln kann, ob sie wirklich Schaltrippen sind, oder nicht ebenfalls von den Knötchen entspringen. 
Alle diese Rippen laufen in gleichen Abständen ungeteilt über die breite, flach gewölbte Externseite. 
Der Nabel ist ziemlich weit. Vor dem Mundrande befindet sich eine schmälere oder breitere Ein- 
schnürung. Vor dieser ist an einem Steinkern noch ein breiter, glatter Saum entwickelt. Dieser Stein- 
kern zeigt, daß die Länge der Wohnkammer 1/2 Umgang beträgt. Bezüglich der Lobenlinie darf ich 
auf die Textfig. 64 verweisen. Die inneren Loben sind ganz undeutlich erhalten, doch scheint es mir 
sicher, daß schräggestellte Loben vorhanden sind. 

Bemerkungen: Mein lieber Freund pi-Srerano war so gütig, mir die Originale GEMMELLARO’S 
Taf. 19, Fig. 3, Taf. 20, Fig. 1, beide von Favara, Provinz Girgenti, zur Verfügung zu stellen, ferner 
noch ein Stück von dem gleichen Fundort, ein zweites vom Monte Erice in der Provinz Trapani. Die 
von GEMMELLARO erwähnte Verengung des letzten Umgangs ist gering und findet sich auch bei-meinem 
abgebildeten Exemplar. Taf. 19, Fig. 3 bei GEmMELLARO zeigt am Ende des letzten Umganges breite, 
zerfaserte Rippen, doch ist das nur Folge der Verwitterung. In Form und Skulptur finden sich dem- 


1 1907. Die Stephanoceras-Verwandten in den Coronatenschichten von Norddeutschland. 
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nach keine Unterschiede, es bleiben noch die Loben. Wie schon bemerkt, liegt mir das Original zu der 
Suturlinie Taf. 20, Fig. 1 bei Gemmerraro vor. Die Zeichnung ist sehr sorgfältig angefertigt und 
erscheint mir nur in Details ein wenig anders. Ich habe sie Textfig. 65 erneut dargestellt. Mehr 
nach innen sind schräggestellte Loben vorhanden, wie sie unsere Textfigur zur Darstellung bringt. 
Die Übereinstimmung der beiden Lobenlinien, soweit sie zu sehen sind, ist sehr groß, und ich trage 
nach allem keine Bedenken, bis auf weiteres unser Molukkenvorkommen mit der sicilianischen Art zu 
vereinigen. Äußerlich vermag ich unsere Stücke auch von Amm. rectelobatus, Haver von Swinitza 
nicht zu unterscheiden. KupernarscH hat die Swinitzaformen zwar Amm. Humphriesi, Sow. var. genannt, 
aber mit voller Klarheit den Unterschied des Lobenbaues angegeben. Haver hat dann das Swinitza- 
Vorkommen neu benannt und abgebildet. Auch er betont, daß innen keine schräggestellten Loben 
vorhanden seien.! Die recht wahrscheinliche Identität unserer Oppelia fusca mit der Form von Swinitza 
ließ mich erhoffen, daß sich das bei den Stephanoceraten wiederholen würde. Es ist aber nicht 
der Fall. Das Original zur Lobenlinie von Haver, |. c., Taf. 2, Fig. 10, liegt mir durch die Freund- 
lichkeit des Herrn Krrrz vor. Es beweist, daß Darstellung und Abbildungen bei Haver sehr genau sind. 


N 


Textfig. 64. Textfig. 65. 
Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 
Keeuw (Utrecht). Favara bei Girgenti (Palermo). 
Original: GEMMELLARO, IL. c., Taf. 20, Fig. 1. 


Ja, selbst wenn ganz innen noch schräggestellte Loben verdeckt wären — was mir nicht völlig aus- 
geschlossen erscheint —, so würde mir die Suturlinie doch zu verschieden sein, um die beiden Vor- 
kommnisse zu vereinigen. Man vergleiche zu Havrr’s Art 19, S. 21 u. 20, S. 20. Wir haben hier zwei 
Stephanoceraten, den einen aus Südungarn, den andern aus Sizilien. Die Form und die sehr 
charakteristische Skulptur lassen sie als identisch erscheinen; die Loben sprechen, wenigstens vorläufig, 
dagegen. Das gibt zu denken. Unter anderem folgere ich daraus, daß ein. Ammonit ohne Loben — der 
sonst nichts Bemerkenswertes bietet — bis auf weiteres besser unbeschrieben bleibt. 

SCHLOENBACH 22, S. 172 kommt zu dem Schlusse, daß die Identität des Amm. rectelobatus mit 
Amm. Deslongchampsi von Bayeux mehr als wahrscheinlich erscheint. Ich habe darüber kein Urteil. 
Zum Vergleich wäre wohl auch Amm. Humphriesi plicatissimus, (Juexnstepr heranzuziehen. Herr von 
Koken war so freundlich, mir das Original Quexsrenr's, 20, Taf. 65, Fig. 16, S. 532, zu schicken. Es 
zeigt nach der Naht zu Loben, die sehr schräg bis radial gestellt sind. Ich halte es wohl für möglich, 


1 1853. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 4. Jahrgang. S. 767. — 1857. Sitzungsberichte der math.-naturw. 
Klasse d. Kais. Akad. d. Wissenschaften, Wien, Bd. 24, Taf. 1, Fig. 5; Taf. 2, Fig. 10, S. 156. — 1892. NEUMAYR u. UHLIG, 
Jurafossilien des Kaukasus. Denkschriften, 1. c., Taf. V, Fig. 5; Taf. VI, Fig. 2; S. 50. 
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daß Quensrept’s und gewisse Bayeux-Formen mit Amm. Daubenyi zu vereinigen sind. Dann müßte der 
Name geändert werden. Stephanoceras tenuicostatum, E. W. Hocasrerrer ! ist gröber gerippt, über Steph. 
linguiferus, D’OrBıcny habe ich kein Urteil. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Keeuw. 


XII. Sphaeroceras, Bayze. 1878. 


Über Sphaeroceras sagt Pomrecks, 18, S. 73: »Die Gruppe des bullatum, microstoma, bombur ist 
von der Fassung, welche der Gattung durch Baye gegeben wurde, sicher auszuschließen. Untersuchung 
alles einschlägigen Materials wird vermutlich zu dem Resultat führen, daß in Sphaeroceras eine ganze 
Anzahl von Formengruppen zusammengefaßt werden, welche genetisch nichts miteinander zu tun haben.« 
Man vergleiche die Ausführungen I. c., S. 66—71 und die dort zitierte Literatur. Das alsbald zu be- 
handelnde Material erlaubt mir nicht, dieser von Powrecks angeregten Frage näher zu treten. Vor 
allem liegen mir keine Jugendwindungen vor, so daß ich über deren Skulptur und etwaige Parabel- 
_ linien nichts aussagen und deshalb nicht entscheiden kann, ob die Gruppe des bullatum oder eine andere 
vorliegt. Die beiden Arten, die ich unter diesem Vorbehalt zu Sphaeroceras stelle, sind unter sich sehr 
verschieden. Taf. XXXV, Fig. 2b zeigt eine stets weiter gehende Egression der Wohnkammer. Davon 
ist an der Wohnkammer der Taf. XXXV, Fig. 1a wenig oder nichts zu sehen. Erklärt sich das viel- 
leicht so, daß jene die letzte, diese eine frühere Wohnkammer ist? Das muß die Zukunft lehren. 


24) 1. Sphaeroceras sofanum, sp. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 2a, b; Textfig. 66. 


Die Spezies steht dem Amm. bullatus latecentratus, Quexsrenr, 20, Taf. 77, Fig. 6, S. 658, sehr 
pahe, auch bezüglich des Nabels und der Evolution. Unsere Form unterscheidet sich durch die feineren 
Rippen der inneren Windungen und durch die gröberen und entfernter stehenden ‚Rippen der Wohn- 
kammer. Letztere ist nur wenig aufgetrieben. An dem nicht abgebildeten 
Exemplar ist die vorletzte der vorhandenen Rippen außen stark wulst- 
förmig entwickelt. Die Länge der vorliegenden Wohnkammer beträgt 
nicht ganz einen Umgang. Die dargestellte Lobenlinie ist die drittletzte 
und recht gut erhalten. Bei Quensrepr ist Taf. 77, Fig. 11 die Loben- 

Textfig. 66. linie eines anderen bullatus dargestellt, aber trotzdem kann ich viele 
Sphaeroceras sofanum, Sp. NOV. seiner Angaben S. 659 übernehmen. Der Externlobus »erreicht nicht 
a ee ganz die Länge des ersten Laterals, und zwischen beiden schneidet ein 
starker« nach innen gerückter »Sekundärlobus den Externsattel, der 
zweite Lateral liegt schon dem Nabel nahe und fällt durch seinen breiten, vielgezackten 
Körper auf. Darüber hinaus zum Nabel hin finden sich nur kleine Zäckchen, unter denen eines auf 
der Nabelwand sich noch ein wenig durch Größe hervortut.« 
Bemerkungen: Kuprernatscn, 12, Taf. 3, Fig. 1—4, 11, S. 12, hat Amm. bullatus, D’ORB. var. 


1 1897. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, Bd. XLVII, S. 131, Textfig. 1. 


I, 4. Unteres Callovien. 151 
(Lit.-Verz. S. 126 u. 127.) 


von Swinitza dargestellt, den Oppel, 15, S. 150, Amm. Ymir genannt hat. Als ob damit etwas ge- 
wonnen wire! Im Vergleich zu unserer Form zeigt jene Abbildung auf den inneren Windungen stärkere 
Rippen, und die Rippen der Wohnkammer biegen sich nach der Externseite zu etwas nach hinten. 
Letzteres tritt bei einem Prachtexemplar der Münchener paläontologischen Sammlung ganz besonders 
stark hervor. Hier verjüngt sich ferner die Wohnkammer beträchtlicher. Kleinere Stücke von Swinitza 
aus dem Senckenbergianum sind noch abweichender. 


de 
Untersuchte Stücke: 2. 
Vorkommen: Keeuw. 
25) 2. Sphaeroceras godohense, sp. nov. 


Taf. XXXV, Fig. 1a, b; Textfig. 67a, b. 


Der Steinkern besitzt einen sehr tiefen, engen Nabel, der von sehr breiten, niedrigen Miindungen 
umfaßt wird. Vom Nabelrande entspringen Rippen, die zunächst etwas nach hinten konvex, auf der 
Externseite sich nach vorn konvex krümmen und sich hier zweiteilen. Zwischen den Gabeln sind zu- 
weilen Schaltrippen entwickelt. Von der Wohnkammer ist nur ca. '/s eines Umganges erhalten. Die 


Textfig. 67a. Textfig. 67b. 
Sphaeroceras godohense, sp. nov. Original: Taf. XXXV, Fig. 1a, b. 
Die Lobenlinie ist auf der Tafelfigur an richtiger Stelle eingezeichnet. 


dargestellte Lobenlinie ist auch hier recht gut erhalten und ebenfalls die drittletzte der vorhandenen. 
Sie entspricht der des vorigen Sphaeroceras, doch steht der starke Sekundärlobus des Externlobus in der 
Mitte. Auffallend ist wiederum der breite, vielgezackte zweite Laterallobus. Ich kenne vorläufig keine 
Art, die ich mit der obigen bestimmt identifizieren möchte. Immerhin möchte ich für diese und die 
vorige Art auf die Sphaeroceraten bei Jou. RoEMER (33) hinweisen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Keeuw. 


XIII. Macrocephalites, (v. Surner M. S.) emend. G. Bornm. 1912. 


Es liegen mir von Keeuw — und zwar sowohl von der Miha- wie von der Betinoseite — ca. 
280 Exemplare vor, die ich hierher stellen möchte. Eine Vereinigung der Gattung mit Sphaeroceras ist 
nach den Ausführungen von Pomrecks, 18, S. 73, Fußnote nicht angängig. Die Formen sind sehr 
schwer zu gruppieren, viele Merkmale finden sich gleichmäßig bei allen Varietäten, die ich unterschieden 
habe. Um mich nicht ständig zu wiederholen, möchte ich deshalb das Gemeinsame vorweg abhandeln. 
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Veränderung der Skulptur. 


Erste Skulptur. Mein Material an frühen Windungen ist sehr gering. Nur an wenigen 
Stücken kann ich feststellen, daß die ersten Windungen keine Skulptur besitzen. Man vergleiche 
Taf. XXXVII, Fig. 3b, Taf. XXXIX, Fig. 2a. Später erscheinen mehr oder weniger feine, radiale 
Rippen, die dann bald kräftiger werden. | | 


Zweite Skulptur. Zweite Skulptur nenne ich die zwischen der eben behandelten ersten und 
der alsbald zu besprechenden dritten Skulptur. Die zweite ist hauptsächlich die des »Normalstadiums« oder 
der Individuen mittlerer Größe. Ich habe sie den späteren Diagnosen zu Grunde gelegt. Sie kann an 
dem gleichen Individuum zunächst darin wechseln, daß die Zahl der Schaltrippen variiert, aber es 
treten noch weitere Schwankungen auf. Ich werde zum Schlusse dieses allgemeinen Abschnitts bei der 
»Trennung der Arten« darauf zurückkommen. 


Dritte Skulptur. Eine auffallende Skulpturänderung zeigt sich vor allem in späteren Stadien 
mittlerer bis ca. 10 em großer Individuen. An Stelle der früher vorhandenen mehr dichten, feineren 
bilden sich weiter voneinander entfernte, flachere und breitere Rippen. Vergleiche Taf. XXXVII, 
Fig. 1a, b und den vorigen Abschnitt dieser Arbeit, Taf. XXII, Fig. 2. Ein direkter Zusammenhang 
zwischen dieser Skulpturänderung und der Größe der Individuen ist nicht vorhanden. Wohl habe ich 
diese Änderung an keinem der kleinen Stücke beobachtet, andererseits aber zeigt das Exemplar 
Taf. XXXVI, Fig. 3b von 8,3 em Durchmesser mit Wohnkammer von fast einem Umgang Länge keine 
Spur von Skulpturänderung, während ein Individuum von 6,5 em Durchmesser in klarer Weise das 
Auseinandertreten der Rippen aufweist. Dieses Auseinandertreten ist keineswegs immer auf die Wohn- 
kammer beschränkt, wie ich das ebenfalls schon, im vorigen Abschnitt, p. 90, dargelegt habe. Ich bin 
geneigt, die Erscheinung für eine Altersskulptur zu halten; dann jedoch ist im Auge zu behalten, daß 
zuweilen kleinere Individuen älter sind als größere derselben Art. Das Gleiche gilt auch für die 


Vierte Skulptur, und das ist das Glattwerden der Flanken. Die Macrocephaliten verlieren 
in späteren Stadien häufig ihre Skulptur und werden mehr oder weniger glatt. U. a. hat z. B. Quex- 
STEDT, 20, p. 649 darauf hingewiesen. Auch Noerruıxg (13) hat derartige Formen dargestellt. Das Glatt- 
werden findet sich schon bei mittelgroßen Individuen, z. B. von 9 em Durchmesser, meist aber bei 
größeren und sehr großen Stücken; vergl. XXXV, 3a; XXXVI, 1; XXXVIL 4 Auch diese Skulptur- 
änderung ist nicht immer auf die Wohnkammer beschränkt. Mir liegen mehrere größere Exemplare 
vor, bei denen schon innerhalb der Kammern der innere Teil der Flanken völlig glatt geworden ist, 
wie dies z. B. Macrocephalites sp., XLIV, fa zeigt. Das Glattwerden geht bei meinem Material der- 
art vor sich, daß die Rippen, zunächst auf den Flanken, ganz verschwinden, oder es treten zwischen 
ihnen und an ihrer Stelle feine Linien auf, oder es zeigen sich ganz schwache, unregelmäßig aussetzende 
Fältchen. Dabei bilden sich zuweilen bei schon glatt gewordenen Flanken am Nabelrande entfernt 
stehende, kurze, radiale Falten oder auch feine, radiale Linien. Nach der Externseite zu stellen sich 
entfernt stehende, breite, radiale Falten ein, zwischen denen feine, radiale Linien entwickelt sein können. 
Später als auf den Flanken verschwinden die Falten auf der Externseite großer Exemplare. Sie 
sind dann hier auffallend durch unregelmäßigen Verlauf. Einige von ihnen sind z. B. ganz willkürlich 
nach hinten gebogen, andere spitzen sich zu und verschwinden, oder es schaltet sich eine kurze Rippe 


# 
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ein; die eine gabelt sich, doch hört der eine Ast vielleicht nach kurzer Erstreckung auf, von der anderen 
Flanke schiebt sich entsprechend eine andere Rippe ein. Ich habe das Textfig. 72 dargestellt. Ähnliche 
Unregelmäßigkeiten sind an einer Windung von 5,5 em Durchmesser vorhanden, zu denen hier noch 
kommt, daß die Rippen auf der einen Seite wulstig, auf der andern Seite mehr scharf sind. Ich halte 
das für eine krankhafte Bildung. Schließlich verschwinden die Rippen auch auf der Externseite, und 
dann ist das Gehäuse bei dem vorliegenden Erhaltungszustande ganz glatt. Ich besitze Stücke, bei 
denen erst das Auseinandertreten der Rippen und dann das Glattwerden der Flanken auftritt, wie bei 
XXXIX, 4. Häufig aber folgt das letztere fast unmittelbar der 2. Skulptur; XXXV, 3a; XXXVI, 1. 
Das Glattwerden der Flanken ist wohl sicher eine Alterserscheinung, findet sich aber — wie unsere 


"Figuren erweisen — auch an mittelgroßen Stücken. 


ee, 


Die Erweiterung des Nabels und das Vorhandensein einer Wohnkammer, Taf. XXXV, 
Fig. 3a: XXXVI, Fig. 1 u. 3b; XXXVII, Fig. 4; XL usw. Die Erweiterung des Nabels dürfte bei euro- 
päischen Formen häufiger vorhanden sein, als man das bisher angenommen hat. Ich habe z. B. wegen 
ganz anderer Gründe einen » Macrocephalites Herveyi« von Ehningen aus dem Münchener paläontologischen 
Museum (Oprrr’sche Sammlung) entliehen. Bei der Präparation erwies sich, daß diese Erweiterung in 
ganz ausgezeichneter Weise vorliegt. Ob das auch für das Vorhandensein der Wohnkammer gilt? Bei 
Tornquisr »Fragmente einer Oxfordfauna von Mtaru«, 1893, S. 8, Fußnote heißt es: »Im Tübinger 
Museum .habe ich kürzlich vergebens nach einem derartig vollständig erhaltenen Macrocephalen gesucht«. 
Jedoch erwähnt 1886/87 Quexsteor, 20, S. 652, »zwei ganz vollständige Riesenexemplare mit Mundsaum 
von Laufen«, ferner von einem Stück das erhaltene Ende der Wohnkammer »mit wohlerhaltenem Mund- 
saum«, S. 656. Nun zum indischen Material. Im 3. Abschnitt dieser Arbeit, S. 85, wies ich darauf 
hin, daß unsere Macrocephaliten aus Niederländisch-Indien ebenso wie die von Kurch vielfach die Wohn- 
kammer besitzen. Im Centralbl. für Mineralogie etc. 1908, S. 40 ist auch das wohl übersehen. An den 
jetzt in Rede stehenden Formen von Keeuw sind Erweiterung des Nabels und Wohnkammer sehr häufig 
zu beobachten. Es bestätigt sich, daß die häufigen Erweiterungen des Nabels keineswegs stets auf die 
Wohnkammer beschränkt sind. Wenn also u. a. Quexsrepr, 20, S. 657 oben, sagt: »Evolution ist noch 
nicht da, solange die Wohnkammer fehlt,« so wird das für seine Formen richtig sein, ist aber nicht all- 
gemein gültig. Des ferneren konnte ich an den Wai Galo-Macrocephaliten nachweisen, daß der Erwei- 
terung des Nabels weder geologischer noch systematischer Wert zukommt. Auch dies wird durch die 
hier zu besprechenden Formen bestätigt. 

Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils. In 17, S. 220, faßt Pompecks 
unter der Bezeichnung »Anormale Wohnkammer« die Begriffe »abgeschnürt, evolvierend, egredierend, 
contracted etc.« zusammen, d. h. er vereinigt — was uns hier interessiert — die Erweiterung des Nabels 
(= evolvierend) und die Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils (= contracted). Ich weiß nicht, 
ob diese Verschmälerung stets mit jener Erweiterung verbunden ist, mein Material ist zur Beantwortung 
dieser Frage unzulänglich. Um so sicherer aber kann ich sagen, daß umgekehrt mit der Erweiterung 
des Nabels keineswegs immer »ein Abnehmen der Windungshöhe nach der Mündung hin zusammen- 
hängt« (17, p. 255, oben). Jene Abnahme ist an einigen meiner »ausgeschnürten« Stücke schwach, an 
anderen überhaupt nicht zu beobachten. Es dürfte sich deshalb empfehlen, die Erweiterung des Nabels 
und die Verengung der Wohnkammer gesondert zu behandeln. Größeren, klassifikatorischen Wert oder 
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gar sexuelle Bedeutung! vermag ich weder dieser noch jener Erscheinung beizulegen. Ubrigens ist 
beziiglich der Wohnkammern auch das Neu-Guinea Material lehrreich. Ich werde bei der Beschreibung 
desselben darauf zuriickkommen. 

Involution. Im 3. Abschnitt dieser Arbeit, S. 85 unten, habe ich darauf hingewiesen, daß bei 
dem wechselnden Ausmaß der Nabelerweiterung, selbst innerhalb einer Varietät, »die Weite oder Enge 
des Nabels nur mit großer Vorsicht zu verwenden ist«. Das gilt nun auch für das vorliegende Material, 
aber, abgesehen von der Nabelerweiterung, die Involution schwankt überhaupt. Ich besitze Stücke, die 
sonst recht wohl übereinstimmen, aber die einen besitzen engen, die anderen weiten Nabel. Soll ich 
sie trennen? Mit dem vorliegenden Material würde auch das zur Pulverisierung führen, um so mehr, 
als Übergänge vorhanden sind. Mit anderen Worten, auch die Involution läßt uns bei Macrocephalites 
weitgehend im Stich. 


Ausgewachsene Formen, die Mundrandfurche, Vollständigkeit und Länge der letzten Wohnkammer. 


Es ist bekannt, daß die Ammoniten eine gewisse Normalgröße haben, daß aber daneben auch, 
und zwar im ausgewachsenen Zustande, Zwerge und Riesen entwickelt sein können. QUENSTEDT 
hat darauf wiederholt hingewiesen, z. B. im »Jura« 1858, S. 476, 478, und in 20, S. 654. Ausgewachsene 
Zwergformen liegen mir nicht vor, sondern nur ausgewachsene größere und sehr große Exemplare. Als 
ausgewachsen kann ich nur 11 Stücke ansprechen, und zwar nur deshalb, weil sie die Mundrand- 
furche besitzen. Weiteres darüber bitte ich 4, S. 174ff., nachlesen zu wollen.” Taf. XXXVII, Fig. 2, 
zeigt jene Furche — und zwar auch auf der nicht dargestellten Seite — in voller Deutlichkeit. Es ist 
ein kleineres Exemplar und steht noch bei der zweiten Skulptur. Fig. 4 derselben Tafel gehört zu den 
größten Stücken und ist bereits bei der vierten Skulptur. Man vergl. Taf. XLII und Textfig. 78. 

Wo man den Mundrand mit Furche beobachten kann, ist er an der Flanke nach rückwärts ge- 
bogen, an der Externseite schwach zu einem leichten, breiten Bogen vorgezogen. Fortsätze, die über 
den vorderen Rand herausragen, liegen nicht vor, dagegen glaube ich, speziell an dem Stücke Taf. XXXVI, 
Fig. 4, eine Verengung der Öffnung zu erkennen, und zwar derart, daß der Rand etwas nach innen 
umgeschlagen ist.” Die in Rede stehende Furche beweist nach meinem Dafürhalten aber nicht nur, 
daß die letzte‘ Wohnkammer, sondern auch, daß sie speziell an diesen Stücken vollständig bis 
zum natürlichen Ende vorliegt. An zahlreichen anderen Macrocephaliten ist ein größerer oder ge- 


! Diese hat auch PompeEckJ abgelehnt. Vergl. 17, p. 281—284. 

? In den Abhandlungen zur geolog. Spezialkarte von Elsaß-Lothringen, 1888, Bd. IV, findet sich S. 199, Taf. VIT, 
ein Macrocephalites Morrisi Die Wohnkammer soll flache Einschnürungen und außerdem eine Mundrandeinschnürung haben. 
Das Original liegt mir vor, mir erscheinen sämtliche Einschnürungen zweifelhaft. 

3 Ich glaube das auch an einem anderen Exemplare ohne Mundrandfurche zu sehen, doch könnte es sich hier wie 
dort um eine mechanische Verdrückung des Mundsaums nach innen handeln. 

4 Vergl. 1886. Mossısovics, Arktische Triasfaunen. — Mémoires de l’Académie Imp. des sciences de St.-Pétersbourg, 
Vile Série, Tome XXXIII, S. 23, Fußnote 1. — Ich stieß auf diese „nebenher“, „vorläufig“ gemachte Bemerkung erst bei 
der Korrektur des vorliegenden Druckes. — WETZEL, 31, S. 155 nennt die letzte Wohnkammer „Alterswohnkammer“ und 
erwähnt, daß bei der Gattung Garantiana nahe der Mündung Einschnürungen vorkommen können. „Der Mundrand kann 
sehr verschieden, teils mit Ohren oder doch mit seitlicher Vorbiegung, teils mit glattem Saum versehen sein, häufig ist er 
wenigstens auf der Externseite vorgewölbt.“ Vergl. I. c., S. 159 oben, S. 181/182 und S. 191. Die Arbeit 4 scheint der Autor 
übersehen zu haben. Die Bezeichnung „Letzte Wohnkammer“ ist einwandfrei, was man von ,Alterswohnkammer“ nicht 
sagen kann. 
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ringerer Teil der Wohnkammer erhalten, doch sieht man, daß sie in den meisten Fällen vorn ab- 


gebrochen ist. Aber selbst da, wo dies anscheinend nicht der Fall ist, finde ich — vielleicht mit Aus- 
nahme von Taf. XXXIX, Fig. 3 — kein sicheres Merkmal, das zu dem Schlusse berechtigte, es läge 


der natürliche Mundsaum und nicht auch hier bloß ein Bruch vor. Bei dem letztgenannten Stück 
schwanke ich, ob man es vorn mit einer Mundrandfurche oder nur mit einem Auseinandertreten der 
Rippen zu tun hat. 

Frühere Wohnkammern. Normale und abnehmende Länge der letzten Wohn- 
kammer. In seiner kurzen Abhandlung »Über Ammoniten«', die den Anstoß zur Umwälzung der 
Nomenklatur der Ammonoidea gab, betont E. Suess die systematische Wichtigkeit der Wohnkammerlänge 
und legt dieser Länge im speziellen Falle generischen Wert bei. Ähnlich tut dies W. WaaGen in seinem 
Werke 28, S. 244ff. Nun ist es sicherlich von großer Bedeutung, wenn in einer Gattung nur Formen 
mit langer, in einer anderen nur solche mit kurzer Wohnkammer auftreten.. Zuweilen dürfte dieses 
Merkmal sogar für größere Gruppen bezeichnend sein. So weist z. B. Psuvıppr? darauf hin, daß die 
Länge der Wohnkammer bei Ceratites nodosus und seinen Verwandten im deutschen Muschelkalke konstant 
einen halben Umgang beträgt. Allein es darf nicht übersehen werden, daß in manchen Gattungen dieses 
Merkmal innerhalb der einzelnen Arten schwankt, wie ich das 4, p. 177 ausgeführt habe. Noch anders 
liegt die Sache bei unseren Macrocephaliten. Hier »handelt es sich um beträchtliche Unterschiede der 
Wohnkammerlänge innerhalb der individuellen Entwicklung«. Ich habe meine Ansicht darüber I. ce. be- 
reits veröffentlicht. An dieser Stelle möchte ich das dort Mitgeteilte näher ausführen und vor allem mit 
Abbildungen belegen. Zu letzteren wird das an anderer Stelle zu publizierende Neu-Guinea Material 
Ergänzungen bringen. 

Mehrere unserer Abbildungen, wie z. B. Taf, XXXVI, Fig. 3b, Taf. XXXIX, Fig. 1, Taf. XL, 
Taf. XLI, Fig. 5b, besitzen Wohnkammern von mehr als °/ Umgang Länge, ohne daß das Ende der 
Kammer mit Sicherheit festzustellen wäre. Da ein dichteres Zusammenrücken der letzten Septen® 
nirgends deutlich zu beobachten ist, so fehlt auch dieses Kriterium darüber, ob man es mit einer 
früheren oder mit der letzten Wohnkammer zu tun hat. Anders bei den Formen mit Mundrandfurche, 
denn diese Furche beweist nach meiner Meinung, daß die letzte Wohnkammer vorliegt. Freilich für 
die Frage nach der Länge dieser Kammer scheiden Stücke wie Taf. XXXVII, Fig. 2, aus. Derartige 
liegen mehrere vor, aber an ihnen ist nichts von Septen erhalten, also ist die Wohnkammerlänge un- 
bestimmbar. Dagegen zeigen Textfig. 78, sowie Taf. XXXVII, Fig. 4, und Taf. XLII außer der Mundrand- 
furche auch entsprechende Loben, demnach ist hier die Länge der letzten Wohnkammer gegeben. Sie 
ist nun auffallender Weise bei diesem Material stets geringer, als wir sie vorher bei Formen mit nicht 
erhaltenem Mundsaum festgestellt haben. Statt, wie dort, eine Länge von mehr als ?/ı Umgang, sehen 
wir jetzt ‘1 Umgang (Taf. XLII, Fig. 2), nicht ganz ?/; Umgang (Textfig. 78 und Taf. XXXVII, Fig. 4), 
*/2 Umgang (Taf. XLII, Fig. 1). Dafür gibt es nach meiner Ansicht nur zwei Erklärungen. Die erste ist 

11865. Sitzungsber. der Kais. Akad. d. Wissenschaften, Bd. LIT, Sep.-Abdr., p. 6. 

? 1901. Paläontologische Abhandlungen von Dames und Koken, S. 359. 

5 4, S. 174 ist von diesem Zusammenrücken der letzten Kammerscheidewände die Rede. 31, S. 155 heißt es: 
„Bisweilen“ — bisweilen! — „ist zu beobachten, daß die letzten Suturen vor der Allerswohnkammer (oder auch vor einer 


früheren, vielleicht gleichzeitig durch Paulostombildung? ausgezeichneten Wohnkammer) dicht aufeinander folgen.“ Soweit 
ich sehe, erwähnt dieses Zusammenrücken bei Ammoniten als erster Oprer, 15, S. 156, oben. 
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die, daß man der Länge der letzten Wohnkammer größere systematische Bedeutung beilegt. Man könnte 
zunächst meinen, man habe es überhaupt nicht mit Macrocephalites zu tun. Dagegen spricht die Lobenlinie 
zu Taf. XXXVI, Fig. 4, der Textfig. 77b dargestellt ist. Dagegen sprechen durchaus die Kerne, die ich 
Taf. XLIT, Fig. 1, 2, bloßgelegt habe. Man könnte ferner meinen, daß man es mit anderen Arten zu tun hat, 
allein ich sehe keine Möglichkeit, nach Form und Skulptur z. B. Textfig. 78 mit Mundrandfurche und nicht 
ganz */; Umgang von Macr. keeuwensis ß zu trennen, eine Form, die mir ohne Mundrandfurche mit Wohn- 
kammerlänge von fast einem Umgang in zahlreichen Exemplaren vorliegt. Vor allen Dingen aber sprechen 
gegen die systematische Verwendung der Länge der letzten Wohnkammer die beiden Figuren auf Taf. XLII. 
Ihre Kerne stimmen in Form und Skulptur völlig überein, bei beiden Stücken werden die Flanken am Ende 
glatt, und doch beträgt die Länge der letzten Wohnkammer bei Fig. 1 '/2, bei Fig. 2 genau */4 Umgang. 
Diese beiden Stücke artlich zu trennen, erschiene mir ganz unnatürlich. Nach alledem vermag ich 
der Länge der letzten Wohnkammer bei Macrocephalites keine systematische Bedeu- 
tung beizulegen. Ich sehe vorläufig nur noch eine zweite Erklärung, nämlich die, die ich 4, S. 177, 
dargelegt habe. Mit dem Aufhören des individuellen Weiterwachsens bildet sich vorn die Mundrand- 
furche, hinten bilden sich weitere, neue Septen, durch diese wird die letzte Wohnkammer — deren 
Länge zunächst ca. 1 Umgang betrug — nach und nach bis auf '/; Umgang verkürzt. (QUENSTEDT 
schildert zwei schon erwähnte Riesenexemplare mit Mun‘drandfurche, deren Wohnkammer die 
normale Länge von reichlich °/s Umgang besitzt (20, S. 652). Solche liegen mir nicht vor, wohl aber, 
wie gezeigt, Stücke mit °/a, */s und ‘> Umgang. Die verkürzte Wohnkammer wäre demnach 
— ebenso wie die dritte und vierte Skulptur und die Mundrandfurche — bei Macro- 
cephalites eine Alterserscheinung', erstere ist bisher bei kleinen. Individuen noch nicht ge- 
sehen worden. Wänner hat bei Psioceras kürzere Wohnkammern nur bei kleinen Arten be- 
obachtet (4, p. 178), doch schildert Juvexsreor, 20, Bd. I, Taf. I, Fig. 6, p. 13, einen Ammonites psilonotus 
laevis von immerhin 6 em Durchmesser, dessen kurze Wohnkammer seinem unvergleichlichen Scharf- 
blick nicht entgangen ist. Es heißt l. c.: »Nun kann man aber doch unmöglich annehmen, daß in der 
Länge der Wohnkammern solche Ungleichheiten vorkommen könnten.« Ich meinerseits sehe bis auf 
weiteres keinen anderen Ausweg. Es wird mich freuen, wenn mein Erklärungsversuch — dessen biologische 
Bedenken mir wohl bewußt sind — recht bald durch besseres ersetzt wird. 

Die Form der Querschnitte ändert bei den Macrocephaliten im Laufe der individuellen Ent- 
wicklung zuweilen sehr beträchtlich. Der Kürze wegen verweise ich auf Taf. XXXIX, Fig. 5a; Taf. XL, 
Fig. tb, auf die Textfig. 74 u. 79 und auf Parona und Bonareruı, 16, S. 118 —125. Besondere Vorsicht 
ist natürlich geboten, wenn Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils auftritt. 

Der Lobenbau. Die Loben waren bei den Macrocephaliten des Wai Galo (diese Arbeit, 3. Ab- 
schnitt) meist vortrefflich erhalten. Hier ist das viel seltener der Fall. Folgendes ist festzustellen: Der 
Externlobus übertrifft den unsymmetrisch gezackten ersten Lateral wenig oder auch gar nicht an Länge. 
In den Externsattel ragen zwei stark entwickelte Sekundärzacken hinein, der innere ist der größere. Der 
erste Lateralsattel ist zweiteilig. In ihm ist der äußere accessorische Lobus bei weitem der stärkere. Bis 
zur Nabelkante folgen ein oder zwei Hilfsloben. Weiter nach dem Innern zu vermochte ich die Loben 


' Vergl. 1911. v. ARTHABER, Die Trias von Albanien. Beiträge zur Paläontologie und Geologie Österreich-Ungarns 
und des Orients, Bd. XXIV, S. 229 unten. 
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kaum festzustellen. Als Grenz-Lobenlinie bezeichne ich die, die an eine Wohnkammer grenzt. Eine 
sehr frühe, noch ganz einfache Sutur — und zwar Externlobus, Externsattel und ersten Seitenlobus — 
sieht man an dem Stücke Taf. XX XVII, Fig. 3b. Der Externlobus zeigt nur eine schwache Ausbuchtung 
nach vorn. Der Sipho, d.h. seine Rühre, bezw. deren Ausfüllung oder Abdruck, ist an mehreren 
Exemplaren gut erhalten, z. B. an einem Stiick innerer Windung des Originals Textfig. 78. 


Gliederung in Sektionen, Trennung nach Arten. 


W. Waagen (29) zerlegt, abgesehen von isolierten Formen, seine Macrocephaliten in zwei Sek- 
tionen, die der Rectecostati und die der Curvicostati. Bei den ersteren laufen die Rippen gerade oder fast 
gerade über die Externseite, bei den letzteren haben sie dort eine mehr oder weniger starke Krümmung 
nach vorn. Mein Material würde mich geneigt machen, diesem Merkmal keine größere systematische 
Bedeutung beizulegen, doch bin ich durch die Angaben Untie’s, 26, p. 266, 268', wieder stutzig ge- 
worden. Ich komme vielleicht in einer anderen Arbeit darauf zurück. Parona und Bonarkuuı, 16, S. 116, 
teilen die Macrocephaliten nach dem Schwunge der Rippen ebenfalls in zwei Sektionen. Ihre Recte- 
costati — die Bezeichnung ist in anderem Sinne gebraucht wie bei WaaGen — haben »de côtes nom- 
breuses, régulières, droites, inclinées en avant« (l. c., S. 117). Für ihre Flexicostati scheint »la flexion 
très évidente de leurs côtes la ou elles se bifurquent« (l. c., S. 116) das wesentliche Merkmal zu sein. 
Ich besitze Formen, die ausgesprochen flexicostat sind, und habe versucht, sie mit Hilfe dieses Merkmals 
auszuscheiden. Nach zahlreichen Versuchen habe ich diese Gruppierung fallen lassen müssen. Das 
Merkmal schwankt zuweilen beträchtlich, sogar bei einem und demselben Individuum. Ferner bleiben 
viel zu zahlreiche Exemplare übrig, die ich bald hier-, bald dahin gelegt habe, ohne ins Klare zu 
kommen, ob ich das Richtige getroffen hätte. Ich habe alsdann versucht, nach anderen Änderungen 
innerhalb der Skulptur oder auch nach Änderungen des Querschnitts in Sektionen zu gruppieren. Alles 
vergeblich und ganz besonders vergeblich, wenn man hierbei frühere Windungen zu- 
grunde legen wollte. Eine etwaige Gliederung nach der verschiedenen Länge der Wohnkammer 
ist nach dem oben Ausgeführten erst recht unmöglich. Kurz: ich sehe keine Möglichkeit, die mir vor- 
liegenden Macrocephaliten irgendwie durchgreifend in Sektionen zu gliedern. 

Die Trennung nach Arten. Ich wies bei den Macrocephaliten des Wai Galo, diese Arbeit, 
3. Abschnitt, S. 86, darauf hin, daß schon hier die artliche Trennung erhebliche Schwierigkeiten bereitet. 
Bei den jetzt in Rede stehenden Formen ist eine solche Trennung fast unmöglich, und zwar selbst, 
wenn man nur Exemplare von mittlerer Größe berücksichtigt. Ich sehe hier ganz von 
der ersten, dritten und vierten Skulptur ab und beschränke mich auf die zweite. Frühere Win- 
dungen dieser zweiten Skulptur — die aber noch nicht die mittlere Größe erreicht haben — zeigen 
nicht nur unter sich, sondern auch gegenüber ihren späteren Stadien sehr verschieden starke Rippen. 
Wollte man das berücksichtigen, so müßte man mit dem vorliegenden Material vielleicht die doppelte 
Anzahl von »Arten« unterscheiden. Ich begnüge mich also mit den Individuen mittlerer Größe. 
Von allen diesen steht allein der später zu beschreibende Macrocephalites mantararanus isoliert da und 
ist, wenigstens im Normalstadium, von den übrigen leicht zu trennen. Von ihm liegt aber auch 
_ nur ein einziges Stück vor. Es erinnert das an Macr. metroxyloni und bambusae, diese Arbeit, 3. Ab- 


1 Vergl. Kırıan 11, S. 216, Fußnote 1. 
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schnitt, S. 86. Ganz anders aber werden die Verhältnisse bei den übrigen Formen, die jede durch 
reicheres Material repräsentiert und alle unter sich durch Übergänge verbunden sind. Hier zeigen 
selbst Individuen, die ich unter demselben Namen vereinige, beträchtliche Verschiedenheiten. Bald 
sind die Rippen schwächer, bald stärker; bald stehen sie etwas dichter, bald etwas weiter; bald sind 
mehr, bald weniger Schaltrippen entwickelt. Ihr Schwung auf den Flanken ist bald stark, bald nur 
gering. Das ändert sogar an demselben Individuum, wie z. B. an Taf. XXXVI, Fig. 3b. Spaltrippen 
treten bald vorn, bald hinten an die Hauptrippen. Sie werden regellos von Schaltrippen abgelöst. Einzel- 
rippen treten ganz unregelmäßig auf. Ferner kann man zuweilen zweifelhaft sein, welches die Haupt- 
und welches die Nebenrippe ist. Die Berücksichtigung aller Skulpturdifferenzen würde klassifikatorisch 
vielleicht verwertbar sein, wenn man nur von allen oder wenigstens von vielen Exemplaren alle 
Stadien hätte. Mir aber liegen nur vereinzelt frühe Windungen vor, die zwar unter sich sehr verschieden 
sind, sich jedoch später zu Formen entwickeln, die keineswegs mehr jene großen Unterschiede auf- 
weisen. Unbenutzbar ist auch, wie schon besprochen, die am gleichen Individuum so wechselnde Form 
der Querschnitte und die Involution, man müßte sonst die Zersplitterung in Arten ins Endlose betreiben 
wollen. Es findet sich kaum ein Exemplar — und darauf haben schon Parona und BonArELLT, 16, 
S. 117, für ihre Kectecostati hingewiesen —, das dem andern völlig gleich wäre. Alle Abweichungen dar- 
zustellen, ist unmöglich, und zahlreiche Namen ohne Abbildungen haben erst recht keinen Zweck. 

Am übelsten steht es um den nach langem Zaudern von mir beibehaltenen Macrocephalites keeu- 
wensis y. Diese Form ist durch zahlreiche Übergänge mit Macr. keeuwensis 8 derart unlösbar ver- 
bunden, daß sie kaum als Varietät gelten kann. Wohin aber hätte es geführt, wenn ich so verschieden 
gewölbte Individuen, wie Textfig. 70 oder Taf. XXXVII, Fig. 2 mit Taf. XL unter einem Namen be- 
schrieben hätte? Die Fachgenossen mögen entscheiden, ob es — der Übersichtlichkeit zu Liebe — 
gerechtfertigt war, Schnitte zu machen, die im Material nicht vorhanden sind. Dazu kommt, als be- 
sonders bemerkenswert, folgendes. Ich stoße innerhalb der von mir unterschiedenen Varietäten auf ver- 
einzelte Formen, die ich von mitteleuropäischen bis auf weiteres nicht zu unterscheiden vermag. Es 
liegen mir z. B. aus dem Münchener paläontologischen Museum Macrocephaliten des unteren Callovien 
vom Keilberg bei Regensburg und von Balingen vor, die meinem Macr. keeuwensis a&—ß zum Ver- 
wechseln ähnlich sehen. Herrn Reuter verdanke ich Exemplare von Lupwae (21, S. 23), die ich ohne 
weiteres als Maer. keeuwensis 8 oder als keeuwensis 8B— y bezeichnen würde. Das in dieser Arbeit, 1. Abschnitt, 
S. 11 Fußnote, erwähnte Stück aus dem unteren Callovien von Mézières (Ardennes) mit Wohnkammer von 
‘a Umgang besitzt nur Reste der Grenz-Loben. Nach der äußeren Form und nach der Skulptur steht 
es zwischen Taf. XLI, { und 5. Man würde nicht erstaunt sein, ein völlig übereinstimmendes Stück 
unter dem Molukken-Material zu finden. Bukowskt (5) gibt aus dem unteren Kelloway von Czenstochau 
das Wohnkammer-Bruchstück eines » Macrocephalites lamellosus, SOWERBY«, den er mit Formen des unteren 
Kelloway von Kurca und Rußland identifiziert. Seine Abbildung Taf. XXVI, Fig. 19 gleicht beträchtlich 
einzelnen meiner Stücke. Macrocephalites araucanus, Burcknanpr aus der argentinisch-chilenischen Cor- 
dillere! erinnert auffallend an unsere Macr. keeuwensis y, var. bifurcata, Taf. XLI, Fig. 2a,b. Ich 
könnte solche einzelnen Formen mit vorhandenen Namen belegen, wie ich das bei dem Rotti-Material 


1 1903. BURCKHARDT, C., Beiträge zur Kenntnis der Jura- und Kreideformation der Cordillere. — Palaeontographica, 
Bd. 50, Taf. III, Fig. 1—3, S. 30. 
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3, S. 331 getan habe. Dort konnte ich das, denn es lag mir nur ein Exemplar vor. Was soll ich 
aber hier tun? Hier, wo diese schon benannten Typen durch alle Übergänge unlösbar mit Formen zu- 
sammenhängen, die — wenigstens vorläufig — noch nicht publiziert sind und mich ganz eigenartig 
anmuten. Aus alledem resultieren unleidliche Schwankungen. Ich habe mich schließlich zu folgendem 
entschlossen. Mangelhaftes Material bleibt unberücksichtigt. Kleinere Stücke — die, wie schon bemerkt, 
in geringer Zahl vorhanden sind — habe ich nur hier und dort beigefügt, ohne überzeugt zu sein, daß 
ich dabei stets das Richtige getroffen habe. Das letztere gilt auch für die großen, glatt gewordenen Stücke, 
also für solche mit vierter Skulptur. Sie sind natürlich nur dann mit Sicherheit unterzubringen, wenn man 
sich über den Kern von mittlerer Größe eine Vorstellung zu bilden imstande ist. Ferner habe ich neue 
Namen gegeben, lege ihnen jedoch keine artliche Bedeutung bei und werde mich freuen, wenn sie sich recht 
bald als überflüssig erweisen. Das Gleiche gilt für meine Macrocephaliten vom Wai Galo. Letztere habe 
ich im Nachfolgenden nicht zum Vergleich herangezogen; ich komme bei der Beschreibung des Neu- 
Guinea Materials darauf zurück. Dann werde ich auch Gelegenheit haben, die wichtige Arbeit von 
Lemome! zu berücksichtigen, die für das Vorliegende zu spät eingegangen ist. Mehr noch als anderswo 
fällt es bei Macrocephalites ins Auge, daß die »Artengrenzen« Lücken in unserer Kenntnis sind. Man 
begreift, wie unbefriedigend die Beschäftigung mit diesen Formen ist. Immerhin gewinnen die Fach- 
genossen vielleicht doch ein annäherndes Bild von der Mannigfaltigkeit des vorliegenden Materials, und 
darum allein handelt es sich zunächst für mich und zwar durchgängig für alle meine einschlägigen 
Arbeiten über Niederländisch-Indien. Das Weitere mag die Zukunft lehren. 

Macrocephalites möchte ich folgendermaßen charakterisieren: Gehäuse mehr oder weniger eng 
genabelt, die Alterserscheinung der Nabelerweiterung sehr variabel. Sie tritt zuweilen schon innerhalb 
der späteren Luftkammern auf. Umgänge in späteren Stadien meist höher als breit, Rippen in der 
Nähe des Nabels gegabelt, ohne Knotenbildung über den Externteil fortsetzend. Mundsaumfurche an 
der letzten Wohnkammer vorhanden, Wohnkammerlänge ca. 1 Umgang, bei ausgewachsenen Individuen 
bis auf ‘} Umgang reduziert. Vorderer Teil der letzten Wohnkammer selten und dann nur schwach 
verschmälert. 


26) 1. Macrocephalites mantararanus, sp. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 3a, b; Textfig. 68a, b. 


Es ist nur dieses eine Exemplar, das ich hierherstelle. Die Flanken der Wohnkammer, die 
sich scharf vom gekammerten Teil abhebt, sind ganz glatt, nur auf der Externseite sieht man noch 
schwache Querfalten. Die Erweiterung des Nabels ist vortrefflich zu beobachten. Ich habe die 
Wohnkammer abgeschlagen und dadurch den nach innen anschliessenden Teil der Windung Fig. 3b 
freigelegt. Hier ist die Schalensubstanz erhalten. Die Flanken zeigen etwas undeutliche, unter sich un- 
gleiche, radiale Rippen, deren Zwischenräume mit feinen radialen Linien erfüllt sind. Nur die Grenz- 
Lobenlinie — d.h. die zwischen Luftkammern und Wohnkammer — ist besser erhalten. Der 
Externlobus ist kaum länger als der unsymmetrisch gezackte 1. Lateral, an letzterem ist die äußere Seite 
die reicher verzweigte. Bezüglich des Extern- und des 1. und 2. Lateralsattels vergl. die Angaben bei 


1 1910/11. Lemome, P., Ammonites du Jurassique supérieur du Cercle d’Analalava (Madagascar). — Tome V, VI, 
S. 15-38. — Zu Macrocephalites vergl. den Nachtrag S. 179. 
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Macr. keeuwensis a. Vor der Nabelkante sind zwei Hilfsloben entwickelt, weiter- 
hin innerhalb des Nabels ist die Lobenlinie durch Schalensubstanz verdeckt. 
Fa Bemerkungen: Das Stück erinnert an den gleich zu beschreibenden 
Macrocephalites keeuwensis a, obgleich die Flanken der mittleren Größe bei 
jenem etwas stärker gewölbt sind. Dies für sich allein würde mich nicht zur 
Abtrennung veranlaßt haben, allein auch die Skulptur Fig. 3b ist abweichend. 
i Letztere findet sich bei keinem anderen der mir vorliegenden Macrocephaliten. 
Untersuchte Stiicke: 1. 
Vorkommen: Keeuw. 


68 a 
N 
Textfig. 68a, b. 
Macrocephalites mantararanus, sp. nov. 
x Original: Taf. XXXV, Fig. 3a, b. Fig. b ist die Grenz-Lobenlinie. 
27) 2. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. a. 


Taf. XXXVI, Fig. 1—4; Textfig. 69. 


Als Typus betrachte ich Taf. XXXVI, Fig. 3a, b. Hier tritt die letzte Suturlinie undeutlich 
unter dem äußeren Rande der Wohnkammer hervor, die Länge der letzteren beträgt fast genau einen 
Umgang, ohne daß ihr Ende mit Sicherheit festzustellen ist. Es zeigt sich keine Änderung der Skulptur. 
Wir haben flache Flanken, die mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel abfallen. Die anormale 
Erweiterung des letzteren ist zu beobachten. Von der Nabelkante 
biegen die sehr feinen Rippen nach hinten, weiterhin verlaufen 
sie geradlinig über die Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren 


x gabeln sich die meisten Rippen, neben der Spaltrippe tritt dort 
AIR auch vielfach eine Schaltrippe auf. Uber die Externseite verlaufen 
\ die Rippen mit einem schwachen Schwung nach vorn. Kleine 
Exemplare von 4—4,5 cm oder frühere Windungen zeigen, soweit 
sie vorliegen, dieselbe Form und Skulptur, nur sind die radialen 
Rippchen feiner und stehen dichter. An dem großen Exemplare 
i Taf. XXXVI, Fig. 1 sind die Flanken der Wohnkammer fast glatt 


Textfig. 69. / 


Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. «. und die Erweiterung des Nabels ist betriichtlich. Sie tritt hier 
Original: Taf. XXXVI, Fig. 1. mit der Wohnkammer ein. Die Lobenlinie habe ich besonders 
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an dem letzteren Exemplar gut bloßlegen können. Der Externlobus ist kaum länger als der unsymmetrisch 
gezackte 1. Lateral. An letzterem ist die äußere Seite weit reicher verzweigt als die innere. In den 
breiten Externsattel ragt besonders der innere Sekundärlobus tief hinein. Der 1. und 2. Lateralsattel 
haben außen einen größeren, innen einen kleineren, accessorischen Lobus. Vor der Nabelkante ist ein 
. Hilfslobus entwickelt. Weiterhin ist die Lobenlinie nicht deutlich zu verfolgen. 

Bemerkungen. Die mittelgroßen Formen des Macrocephalites keeuwensis a gehören in die Reihe 
des Macr. compressus, (JuEnsTEDT. Speziell werde ich bei einigen Stücken sehr an den Macrocephalites 
- cf. macrocephalus compressus erinnert, den ich N. J. für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXV, Seite 131, von 
Rorrı beschrieben habe, bei anderen an die Formen, die GEMmMELLARO (9) als Cannizzaroi (gleich 
Stephanoceras macrocephalum) darstellt. Allein die Wölbung der Flanken und die Skulptur ist bei unserem 
Molukkenvorkommen immerhin noch derart verschieden, daß mir eine Identifizierung untunlich erscheint. 
Zum Macrocephalites keeuwensis a stelle ich vorläufig das sehr feinrippige Stück Fig. 2. 

Untersuchte Stücke: 20. 

Vorkommen: Keeuw. Nur das Stück Taf. XXXVI, Fig. 2 aus einer schwarzen, mit Salzsäure 
nicht brausenden, sehr harten, stark verkieselten Tonknolle, die ich verschwemmt bei Au-pohn-hia an 
der Südküste von Mangoli gesammelt habe. 


28) 3. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 
Taf. XXXVL, Fig. 1a, b; 2, 3a, b; Taf. XXX VIII und Textfig. 70. 


Als Typus betrachte ich Taf. XXXVIII, Fig. 2a, b. Unter der obigen Bezeichnung fasse ich eine 
Reihe von Formen zusammen, die bei mittlerer Größe flache Flanken besitzen. Letztere fallen mit 
einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Die anormale Erweiterung des Nabels ist auch hier häufig 
zu beobachten, bei Taf. XX XVIII, Fig. 1 beträchtlicher als bei Fig. 2. Die Rippen sind bald gröber, 
bald feiner, aber nicht so fein wie bei der vorhergehenden Form. Sie bilden von der 
Nabelkante ab zunächst einen nach hinten konvexen Bogen, weiterhin verlaufen sie 
mit schwächerem Schwung über die Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren gabeln 
sich die Rippen. Schaltrippen sind entwickelt, wenn auch meist etwas seltener als bei 
der vorher beschriebenen Form. Über die Externseite verlaufen die Rippen mit einem 
schwachen Schwung nach vorn. Kleine Exemplare von ca. 4—5 cm Durchmesser be- 
sitzen normale Form und Skulptur. Die frühesten Windungen, die ich bloßzulegen 
vermochte, zeigt Taf. XXXVII, Fig. 3a,b. Die Lobenlinie habe ich an mehreren 
Exemplaren herausbekommen. Sie entspricht im ganzen den oben besprochenen Su- 
turen, ist aber etwas mangelhaft erhalten. Ich verzichte deshalb auf ihre Darstellung. 

Bemerkungen: Macrocephalites keeuwensis B ähnelt dem Macrocephalites sub- 
trapezinus, WaAAGEN (29, S. 138), doch ist der Schwung der Rippen auf den Flanken 
ein anderer. Ferner tritt bei der Art von Kurcx die Rippengabelung früher ein. Der 
vorher beschriebene Macrocephalites keeuwensis « unterscheidet sich in typischen Exem- N 
_ plaren durch schwächere Rippen, auch sind bei ihm zumeist zahlreichere Rippen ein- Mer cde phalites 
geschaltet. Frühe Windungen der zweiten Skulptur können bei Macr. keeuwensis a und 8 keeuwensis, sp.nov.ß. 
einander sehr ähnlich werden, während sie sich im weiteren Verlauf des individuellen Keeuw (Utrecht). 

Palaeontographica. Suppl. IV. 21 
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Wachstums recht verschieden auswachsen. Mehrere kleinere Wohnkammerbruchstiicke, wie Taf. XXXVII, 
Fig. 2, besitzen Mundrandfurche. 


Untersuchte Stiicke: 80. 

Vorkommen: Keeuw. Ferner 1 Exemplar vom Kasia, einem Zufluß des Betino; ein weiteres 
Stiick vom Mulu oder aus dem Taha-Gebiet. Ich sammelte die Art verschwemmt bei Buja besar (3 Expl.) 
und bei Buja (1 Expl.) auf der Südküste von Mangoli (vergl. die Karte in dieser Arbeit, S. 47). 


29) 4. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 8, var. bifurcata. 
Taf. XXXIX, Fig. 1, 2a—e; Textfig. 71. 


Taf. XXXVI, Fig. 3 zeigt ein Exemplar, bei dem neben den zwei- 
teiligen noch wenige eingeschaltete Rippen auftreten, die nicht bis zum Nabel 
reichen, sondern auf der Flankenmitte endigen. Bei Taf. XX XIX, Fig. 1 und 2c 

Textfig. 71. fehlen die letzteren vollständig. An Fig. 2e ist zwar eine Einzelrippe entwickelt, 
Macrocephulites keeuwensis, aber sie erstreckt sich bis zum Nabelrande. Ich fasse solche Formen nach 
sp. nov. #, var. bifurcata. ihrer Skulptur als var. bifurcata zusammen. Querschnitte und Loben zeigen 
Orig: Taf. XXXIX, Fig.2¢. keine Unterschiede gegenüber keeuwensis 8. 
Die Stelle der Lobenlinie KL 
ist an der Tafelfigur mit L Untersuchte Stücke: 10. 

bezeichnet. Vorkommen: Keeuw. 


30) 5. Macrocephalites keeuwensis, Sp. Nov. y. 
Taf. XXXIX, 3—6; Taf. XL; Taf. XLI, Fig. 1a, b; Textfig. 72 u. 73. 


Unter dem Namen keeuwensis y fasse ich eine Reihe von Macrocephaliten 
zusammen, die typisch bei mittlerer Größe ziemlich gewölbte Flanken besitzen. 
Letztere fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Die anormale 
Erweiterung des Nabels ist häufig zu beobachten. Von der Nabelkante biegen 
die kräftigen Rippen nach hinten, weiterhin verlaufen sie geradlinig über die 
Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren gabeln sich die meisten Rippen. 
Neben der Spaltrippe tritt dort auch meist noch eine Schaltrippe auf. Über 
die Externseite verlaufen die Rippen mit einem kaum merklichen Schwung nach 
vorn. Die Rippen sind bald stärker, bald schwächer, ihr Schwung in der Nähe 

Textfig. 72. a K 
73 Zu 
N 
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Textfig. 72 u. 73. 
Mucrocephalites keeuwensis, Sp. nov. y. 
72. Original: Taf. XL. Unregelmäßige Berippung der Externseite der Wohnkammer. Vergl. 


u. a. Palaeontologia Indica 4°, Ser. XV, Himalayan fossils. Vol. III, Part. 1, pl. I, Fig. 1b, 
3b, 4b, S. 10. 


73. Original: Taf. XXXIX, Fig. 4. Grenz-Lobenlinie. 


I, 4. Unteres Callovien. 163 
(Lit.-Verz. S. 126 u. 127.) 


des Nabels ist sehr verschieden, ändert aber zuweilen an demselben Individuum; sie stehen bald dichter, 
bald weiter, bald sind viele, bald nur wenige Schaltrippen vorhanden. Als Typus betrachte ich 
Taf. XXXIX, Fig. 5a, b. An diesem Exemplar kann man den Wechsel im Querschnitt 
selbst innerhalb des Mittelstadiums deutlich verfolgen. Die inneren Windungen des Mittel- 
stadiums sind wesentlich breiter als hoch. Ihre Flanken sind stark gewölbt. Weiterhin wird der Querschnitt 
höher. Die Wohnkammer zeigt die dritte Skulptur. Noch besser vielleicht sieht man die Änderung der 
Querschnitte Taf. XL, Fig. 1b. Bezüglich der Ausfüllung dieses Exemplars vergl. S. 172. Sein letztes 
Septum ist schön erhalten. Seine Wohnkammer setzt sich‘ scharf von den Luftkammern ab und beträgt 
mehr als ‘4 Umgang. Die Nabelerweiterung und die Änderung der Skulptur sind sehr auffallend. Auf 
der Externseite der Wohnkammer zeigen sich Unregelmäßigkeiten in der Berippung, die ich Textfig. 72 
in */s natürlicher Größe dargestellt habe. Die Länge der Wohnkammer ist verschieden. Bei 
Taf. XXXIX, Fig. 3 ist an der Mundöffnung ein deutlicher, breiter, etwas vertiefter Saum entwickelt. 
Er ist auf den Flanken glatt, nach außen zu sind zwei Rippen angedeutet. Man hat den Eindruck, 
als ob der Mundrand unverletzt sei und der definitive Abschluß des Größenwachstums vorliege. Die 
Länge der Wohnkammer beträgt ca. °/ı Umgang, bei Taf. XL mehr, obgleich hier der Mundsaum nicht 
vorliegt. Man vergl. das Betreffende in der obigen allgemeinen Einführung zu Macrocephalites. 

Bemerkungen. Macrocephalites keeuwensis y unterscheidet sich von Macr, keeuwensis ß in 
typischen Exemplaren durch stärkere Wölbung der Flanken. Vergl. jedoch hierzu den alsbald zu be- 
schreibenden Macr. keeuwensis B—y. 

Untersuchte Stücke: Ca. 30. 

Vorkommen: Keeuw. Nur das Stück Taf. XXXIX, Fig. 6 von mir verschwemmt am Wai 
Kadai, an der Südküste von Taliabu, gesammelt. 


31) 6. Macr. keeuwensis, sp. nov. y, var. bifurcata. 
Taf. XLI, Fig. 2a, b; Textfig. 74 u. 75. 


Wie unter den flacheren Macr. keeuwensis ß 
finden sich auch unter den gewölbteren Maer. keeuwensis y 
Formen, bei denen Schaltrippen mehr zurücktreten. 
Schließlich sind fast nur noch einfach gegabelte Rippen 
vorhanden, wie bei Fig. 2b. Querschnitte und Loben 


zeigen keine Unterschiede gegenüber dem typischen Textfig. 74. Textfig. 75. 
Maer. keeuwensis y. Macrocephalites keeuwensis, Sp. nov. y, var. bifurcata. 
Vorkommen: Keeuw. Keeuw (Utrecht). 
32) 7. Macrocephalites keeuwensis a—f. 


Taf. XLI, Fig. 3. 


Die vorher dargestellten, typischen Exemplare von Macr. keeuwensis « und 8 sind durch ver- 
schiedene Stärke ihrer Rippen leicht zu unterscheiden. Wohin stellt man aber die obige Fig. 3? Einige, 
besonders frühere, Rippen erinnern an Macr. keeuwensis a, die übrigen an Macr. keeuwensis B; so mögen 
denn derartige Stücke als keeuwensis «—ß zusammengefaßt sein. Man sieht auf der Darstellung deutlich 
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die Grenz-Lobenlinie und die anschließende Wohnkammer. Der Nabel zeigt keine Erweiterung. Enge 
Nabel, wie bei Fig. 3, sind nichts besonderes, sie finden sich häufig auch bei typischen Maer. keeu- 
wensis «a und 8. Die Lobenlinien sind mir für zeichnerische Darstellung etwas zu mangelhaft erhalten. 

Hierher möchte ich aus meiner Sammlung eines der Wohnkammer-Stücke mit letztem Septum 
und Mundrandfurche stellen, von denen in der Einführung zu Macrocephalites die Rede war. Die Wohn- 
kammer ist durch Verwitterung fast ganz glatt. Das anstoßende Luftkammerbruchstück möchte ich 
nach Flankenwölbung und Stärke der Rippen zu Macr. keeuwensis 8 oder B—y stellen. Die vorher- 
gehende Windung aber — deren Abdruck ich bloßgelegt habe — würde ich unbedenklich zu Maer. 
keeuwensis « rechnen. Wie soll man sich da herauswinden? Die Siphonalröhre ist sehr schön erhalten. 
Länge der Wohnkammer kaum mehr als '/. Umgang. 

Vorkommen: Keeuw. 


33) 8. Macrocephalites keeuwensis a—y. 
Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLII; Taf. XLII, Fig. 1, 2; Textfig. 76. 


Formen, wie die Taf. XLI, Fig. 4 dargestellte, wiirde ich nach der Feinheit der Rippen zu Maer. 
keeuwensis «, nach der Wölbung der Flanken zu Macr. keeuwensis y rechnen. Ich vereinige sie unter obigem 
Namen. Das Exemplar, von dem die Lobenlinie Textfig. 76 stammt, ist 
etwas kleiner als Tafelfig. 4b, trotzdem aber dickrippiger, andererseits aber 
nicht so dickrippig, wie der typische Macr. keeuwensis y gleicher Größe. Das 
Individuum Taf. XLII, Fig. 1 läßt sich hier anschließen, man kann jedoch 
auch einen neuen Namen geben. Die beiden Exemplare Taf. XLII möchte 
ich ebenfalls hierher stellen. Es war von ihnen in der Einführung zu 
Macrocephalites unter »Länge der letzen Wohnkammer« die Rede. Die 
inneren Windungen zeigen zweite, die Wohnkammern vierte Skulptur. Ein 
ähnliches Stück mit Mundrandfurche und Abdruck der vorhergehenden 
inneren Windung zeigt Wohnkammerlänge von wenig mehr als '/2 Umgang. 

Vorkommen: Keeuw, 1 Expl. anstehend im Oberlauf des Najo. 


N 


Textfig. 76. 


Macrocephalites keeuwensis a—y. 


Keeuw (meine Sammlung). 


34) | 9. Macrocephalites keeuwensis 6—y. 

Taf. XXXVII, Fig. 4; Taf. XLI, Fig. 5a, b; Textfig. 77a, b u. 78. 

Schon die Querschnitte von Macr. keeuwensis 8 und y, Textfig. 70, Taf. XXXIX, 2b und 5a, 
zeigen, daß die beiden ineinander übergehen. Die Grenzen werden völlig verwischt durch ein reiches 
Material, das ich unter dem obigen Namen zusammenfasse. Streng genommen kann man — wie das 
schon in der Einführung zu Macrocephalites hervorgehoben wurde — keeuwensis y nicht einmal als 
Varietät von keeuwensis B auffassen, sondern müßte das ganze, bezügliche Material unter einer Bezeich- 
nung zusammenfassen. Das aber würde die Darstellung der mannigfachen Formen, die auch im Neu- 
Guinea Material vorkommen, sehr unübersichtlich gestalten. Zu keeuwensis B—y stelle ich unter Vor- 
behalt Taf. XXXVII, Fig. 4, Textfig. 77a, b; sowie auch Textfig. 78, beide Exemplare mit Mundrand- 
furche. Man beachte die Längen der vollständig erhaltenen Wohnkammern. Textfig. 78 zeigt trotz 
seiner Größe durchgängig noch die zweite Skulptur. Man vergleiche die Einführung zu Macrocephalites. 
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Textfig. 78. » 
Macrocephalites keeuwensis B—y. 
Die Rippen etwas schematisch behandelt. Vollstän- 


Mb P dige, letzte Wohnkammer mit letzter Lobenlinie und 
Die beiden letzten Lobenlinien. Mundrandfurche. Nabel stark erweitert. 
Textfig. 77a, b. Oben zwei Hinnites sp.; der eine ist der Gegendruck 
Macrocephalites keeuwensis B—y. Original: Taf. XXXVII, Fig. 4. des Originals: Taf. XXXII, Fig. 3. 


Keeuw (Utrecht). 
Untersuchte Stücke: 20. 


Vorkommen: Keeuw. Ferner, von mir gesammelt, 1 Exemplar verschwemmt an der Südküste 
von Mangoli bei Buja besar (vergl. Karte, diese Arbeit S. 47). 


35) 10. Macrocephalites keeuwensis f—7, var. bifurcata. 

Wie bei den typischen Maer. keeuwensis B und y gibt es auch unter den Zwischengliedern 
Formen, bei denen die Schaltrippen mehr zurücktreten und schließlich nur noch einfach gegabelte 
Rippen vorhanden sind. Ich fasse sie unter dem obigen Namen zusammen. Die Varietät ist im Neu- 
Guinea Material gut vertreten. 

Untersuchte Stücke: 50. 

Vorkommen: Keeuw. 


36) 11. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 0. 
Taf. XLIIT, Fig. 3a, b; Textfig. 79 u. 80. 


Unter dem obigen Namen fasse ich mehrere kleinere und größere Formen zusammen, deren 
Flanken mehr oder weniger, aber stets stark gewölbt sind und mit-einer deutlichen Kante steil zum 
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Die sehr gut erhaltene Sutur mitten aus einem 
Lobenstiick. Die Loben zwischen der Kante K und 
der Naht N von der anderen Seite ergänzt. 


Textfig. 79 u. 80 
Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 0. Keeuw (Utrecht). 


Nabel abfallen. Obgleich, wie bei Fig. 3, Wohnkammer mehrfach vorliegt, habe ich in dieser Gruppe 
anormale Erweiterung des Nabels nicht — oder doch nur einmal sehr schwach — beobachtet. 
Untersuchte Stiicke: 7. 
Vorkommen: Keeuw. 


37) 12. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 0, var. bifurcata. 
Taf. XLII, Fig. 4a—e. 

Unter dieser Bezeichnung fasse ich nun wieder die »keewwensis d«-Formen zusammen, bei denen 
die Schaltrippen mehr zuriicktreten und fast nur einfach gegabelte Rippen vorhanden sind. Es liegen 
auch hier Individuen vor, bei denen ich schwanke, ob sie besser zu keeuwensis y oder à zu stellen sind. 

Untersuchte Stücke: 10. 

Vorkommen: Keeuw. 


38) 13. Macrocephalites, sp. div. 
Taf. XLIV, Fig. 1a, b; Textfig. 81 u. 82. 


Die Rippen sind am Steinkern Fig. {b auf der Externseite durch ein glattes Band unterbrochen. 
Das gilt aber nur für die eine Stelle, darüber und darunter schließen die Rippen wieder zusammen. 


81 : 
Textfig. 81 u. 82. 


Macrocephalites, sp. div!’ Original zu Textfig. 81: Taf. XLIV, Fig. la, b. Keeuw (Utrecht). 
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Die Erscheinung dürfte systematisch belanglos sein, man vergl. diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 97. Fig. ta 
zeigt besonders schön, daß das Glattwerden der Flanken (4. Skulptur) bereits innerhalb der Luftkammern 
auftreten kann. Nach der Wölbung der Flanken gehört das Exemplar zu Maer. keeuwensis y. Seine 
Loben zeigt Textfig. 81. Ein weiteres Individuum besitzt das gleiche Band der Externseite, ist aber sehr 
fein berippt. Ich würde es danach zu Macr. keeuwensis a, nach der Wölbung der Flanken zu Macr. 
keeuwensis a—ß stellen. Wie ähnlich, trotz dieser Verschiedenheiten, seine Loben sind, zeigt Textfig. 82. 
Die Suturen Textfig. 81 u. 82 sind beide sehr gut erhalten. 
Untersuchte Stücke: 2. — Vorkommen: Keeuw. 


XIV. Perisphinctes, Waacen. 1869. 


39) 1. Perisphinctes galoi, G. Born. 
Taf. XLIV, Fig. 2a, b. 
1907. Perisphinctes galoi, G. Borum. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XXV, Fig. 2; Taf. XXVI, Fig. 1,2; Textfig. 41 u. 42, S. 97. 


Die Form und die sehr gut erhaltene Lobenlinie verweisen auf die obige Art, zu deren Be- 
stimmung ich 1907 auch Per. plicatilis' herangezogen hatte. Bei einzelnen der jetzt zu behandelnden 
Exemplare kann man schwanken, ob sie eher zu Per. taliabuticus, G. Bogaw, |. c., S. 99, gehören, doch 
ist der Unterschied der in Frage stehenden Arten überhaupt recht gering. Ich würde die beiden heute 
vielleicht vereinigen. Die Wohnkammer liegt mehrfach vor. Vier sehr große Bruchstücke dieser Kammer 
gehören zusammen. Ich habe sie aneinander geleimt und Fig. 2b verkleinert dargestellt. Man sieht 
gerade noch eine Lobenlinie angedeutet. Diese Wohnkammer ist fast genau 1 Umgang lang, und dabei 
liegt der Mundsaum nicht mit Sicherheit vor. Die Rippen treten, gegenüber inneren Windungen, zwar 
weiter auseinander, aber sie sind nicht faltig, so daß die Änderung der Skulptur geringer ist als bei den 
Stücken von Wai Galo — diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XXVI, Fig. 1 —. Mein dort ausgedrückter 
Zweifel, ob nämlich das Molukkenvorkommen vom europäischen verschieden sei, wird dadurch bestärkt, 
und dazu kommt jetzt noch ein weiteres Bedenken. Die Perisphincten von Swinitza, die ich dem 
Senckenbergianum in Frankfurt a. M. verdanke, haben ein recht verschiedenes Aussehen. Es finden sich 
darunter Stücke, deren Lobenlinie mir zwar nicht vorliegt, die jedoch äußerlich unseren Molukkenstücken 
ähneln. KupErnAatsch nennt seine Swinitzaformen Amm. triplicatus, Sow., var. banatica; Zxrrer? nennt 
sie Amm. banaticus, n. sp.; Neumayr® gibt an, daß die Planulaten von Swinitza teils zu Per. procerus, 
SEEBACH (22, Taf. XXX, Fig. 1, S. 184), teils zu Per. banaticus, ZırteL gehören. Das Material von 
Swinitza müßte daraufhin und auf die Beziehungen zu Per. galoi geprüft werden. Unsere Art ist 
nicht, wie ich 2, S. 387/388 annahm, auf den »Unteren Malm« beschränkt, sondern tritt bereits in den 
älteren Schichten von Keeuw auf. Zur engeren Horizontierung auf weite Entfernungen ist diese ganze 
» Plicatilis-Gruppe« bis auf weiteres nicht zu verwerten. 

Untersuchte Stücke: 7. — Vorkommen: Keeuw. 


1 Soeben erscheint: 1911. Bopen, Die Fauna des Unteren Oxford von Popilany in Litauen. — Geologische und 
paläontologische Abhandlungen, Bd. XIV, Heft 2. — Per. plicatilis ist von BoDen |. c., S. 164 eingehend behandelt. Zu Per. 
chloroolithicus, GUMBEL (1907. N. J. für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXV, S. 336) vergl. Boden S. 167. Zu Per. aff. Wartae, 
_ Bukowski — vorliegende Arbeit, 3. Abschnitt, S. 96 — vergl. BopEn S. 168. 

2 1868. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. XVII, S. 605. 
® 1870. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. XX, S. 150. 
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XV. Idoceras, BurckHarpr. 1906. 
1906. BURCKHARDT, 6, S. 38. 
1910. Unis, 25, S. 348. — 26, S. 600. 

Nach BurckHARDT unterscheidet sich /doceras von typischen Perisphincten vor allem durch zwei 
Merkmale. Erstens sind auf der Außenseite die Rippen nach vorn geneigt und bilden hier »chevrons«, die 
meist schwächer werden oder in der Mittellinie selbst ganz verschwinden. In letzterem Falle beobachtet 
man auf der Mitte der Externseite ein glattes Band. Zweitens sind die Loben sehr einfach. Der erste 
Laterallobus herrscht vor, die zwei oder drei Hilfsloben sind schwach entwickelt und springen nur wenig 
zurück. Natürlich halten die angegebenen Merkmale auch hier nicht immer stand. Starkes Vorwiegen 
des ersten Laterallobus hat z. B. auch Perisphinctes galoi — diese Arbeit, 3. Abschnitt, Textfig. 42, S. 98 —. 
Ferner besitzt u. a. Ammonites (Simoceras) Malleti, Fontannes' recht schräg gestellte Hilfsloben, und doch 
stellt ihn BurckHArDT I. c., S. 40, 46 zu Idoceras. Als einen Typus der neuen Gattung nennt C. BuRCKHARDT 
Amm. Balderus, Ope. Letzterer Autor sagt bei der Beschreibung dieser Art, wie auch BURCKHARDT 
angibt, ». .. Amm. Parkinsoni, von welcher Art sich Amm. Balderus durch seine auf den Windungen 
befindlichen Einschnürungen unterscheidet«. Damit ist, wenigstens soweit das vorliegende Material in 
Betracht kommt, das Wesentliche knapp und klar gesagt. Die hier zu beschreibenden Stücke betrachte 
ich bis auf weiteres einfach als Parkinsonier mit Einschnürungen. Ich nehme den Namen Idoceras an, 
weil er einmal vorhanden ist und mir mein etwas spärliches Material damit provisorisch am besten 
untergebracht erscheint. 

40) 1. Idoceras mihanum, sp. nov. 


Taf. XLIV, Fig. 3a—c, 4a, b; Textfig. 83. 


Weit genabelt, scheibenförmig, Hauptrippen bogig nach hinten gekrümmt, in der Nähe des 
Nabelrandes zuweilen etwas angeschwollen. Bald stellt sich je eine Schalt- oder auch Spaltrippe ein. 
In letzterem Falle kann an der Gabelungsstelle ein kräftiges Knötchen entwickelt sein. Diese Knötchen 
finden sich auch auf der Wohnkammer. Auf dem Externteil bilden die Rippen bei demselben Individuum 
entweder zungenförmig vorgezogene Bogen, oder sie sind bis zur Ausbildung eines schwachen Bandes 

abgeschwächt. In jedem Falle aber bleiben sie stark nach vorn gebogen. Die unter- 
CAR brochenen Rippenenden alternieren hüben und drüben. An der durch Fig. 3e dar- 
+ gestellten Stelle des Exemplars Fig. 3a ist das Externband etwas vertieft.” Hier enden 
Textfig. 83. die Rippen rechts früher als links. An beiden Seiten des Bandes sind schwache Kiele 
Idoceras mihanum, entwickelt, der rechte ist etwas stärker als der linke. Die Stelle befindet sich da, wo 
Ori Re xrıv, der Außenrand der Fig. 3a am linken Tafelrand verläuft. Vorher und nachher ist der 
riginal: Taf. : : k . 
Fig. 4a. Rippenverlauf auf der Externseite normal, d. h. wie ihn Fig. 4b zeigt. Deutliche Ein- 
Die Stelle der nur schnürungen finden sich sowohl an den Luft-, wie an den Wohnkammern. Fig. 3a 
Bei >. , zeigt deren zwei. Zuweilen sind vor den Einschnürungen einfache oder dreiteilige, nach 
der Tafelfigur mit L Ihnen einfache Rippen entwickelt. Altersänderungen der Skulptur sind wahrscheinlich, 
bezeichnet. wenigstens wird das Ende eines vorliegenden Wohnkammer-Bruchstücks auf den Flanken 


1 1876. DumorTiER et FoNTANNES, Description des Ammonites de la zone à Amm. tenuilobatus de Crussol ete. 
Taf. XVII, Fig. 2. 
2 Vergl. UnriG, 25, S. 348. 
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. fast glatt. Der Mundsaum ist mit Sicherheit nicht festzustellen. Die Wohnkammer, Fig. 3a, beträgt etwas mehr 
als '/2 Umgang. Die mäßig erhaltene Lobenlinie besitzt einen Externlobus, der etwas tiefer herabreicht als 
der erste Lateral. Auf der Flanke herrscht der letztere vor. Der wesentlich kleinere 2. Laterallobus ist bereits 
etwas, der erste Hilfslobus sehr schräg gestellt. Der erste Lateralsattel ragt über den Außensattel etwas hervor. 

Bemerkungen: Die Spezies unterscheidet sich durch den Schwung der Rippen auf den 
Flanken und durch die Knötchen von allen mir bekannten Idoceraten, so auch von Idoceras sp. indet. 
aus Ostafrika (7, Taf. I, Fig. 5, S. 22). Wenig wichtig erscheint es mir, daß bei uns der Externlobus 
länger ist als der 1. Lateral, denn C. BurckHArpr sagt |. c., p. 39 unten, vom Außenlobus: »presque (!) 
toujours beaucoup plus court, que le premier lobe lateral.« Man vergleiche hierzu bei BurckHARDT 
Id. Figueroae, Taf. X, Fig. 4 oder Id. Sub-Malleti, Taf. XI, Fig. 4. Zurückspringende Hilfsloben, ähnlich 
den unsrigen, besitzt z. B. ld. Viverosi, 1. c., Taf. XV, Fig. 7. Hier ist übrigens auch das Vorspringen 
des ersten Lateralsattels sehr kräftig, während es bei anderen mexikanischen /doceraten völlig fehlt. 
Das Merkmal hat also hier nur geringe Bedeutung. Kırıan, 11, S. 256, hat nachgewiesen, daß es zur 
Unterscheidung von Desmoceras und Oppelia ebenfalls nicht brauchbar ist. 

Untersuchte Stücke: 12. 

Vorkommen: Keeuw. 


Schlussbemerkungen. 
Das oben beschriebene Material stammt zumeist von Keeuw. Die Stücke von anderen Fund- 
punkten treten derart zurück, daß sie vorweg abgehandelt werden können. 


A. Fundpunkte im Westteil von Taliabu, von W.-0. 
(Gesammelt von van Nouxuys. Alles in Utrecht. Vergl. die Karten S. 128/129.) 


1. Nebenbach Kasia. Macrocephalites keeuwensis ß. 1 Expl. . . S. 161 
2. Geröll aus dem Wai Mulu (oder Taha-Gebiet ?). Macr. keeuwensis a N Expl. S. 161 
3. Wai Najo. Belemnites alfuricus. 1 Expl. . . . . Me 8 
Phylloceras sp. nov.? 1 Expl. Fe Pore Cor 120 
Macr. keeuwensis a—y. Anstehend im Ghee 1 Expl... S. 164. 


B. Fundpunkte im Ostteil von Taliabu und im Westteil von Mangoli, von W.-O. 
(Von mir gefunden. Meine Sammlung. Vergl. die Karte im 2. Abschnitt dieser Arbeit, S. 47.) 


Mangoli. 1. Wai Husu. Phylloceras mamäpiricum. 1 Expl. . . S. 139 
2. Wai Kadai. Macrocephalites keeuwensis y. (Taf. XXXIX, me 6) i Expl. S. 162 

Taliabu. 3. At-pohn-hia. Maer. keeuwensis & (?). (Taf. XXXVI, i sed { Expl. S. 160 
4. Buja besar. Macr. keeuwensis B. 3 Expl. . ere ae Tel 

» » B—y. 1 Expl. S. 164 

5. Buja. Phylloceras mamäpiricum. 1 Expl. S. 139 

Maer. keeuwensis B. 1 Expl. >. 108: 


Diese, bisher noch vereinzelten Vorkommnisse von A aan B De daß südlich der Wasser- 
scheide, auf Taliabu und im Westteil von Mangoli, Unteres Callovien weit verbreitet ist. Unter den 
eben genannten Fossilien sind die unter B erwähnten insgesamt verschwemmt. Beschränken wir uns 
für das Nachfolgende ausschließlich auf Keeuw, woher, wie im Vorwort bemerkt, der ganz überwiegende 
Teil des Materials und — mit zwei oder höchstens drei Ausnahmen — sämtliche Originale kommen. 

Palaeontographica. Suppl. IV. 22 
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Dann kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß alle zu besprechenden Fossilien aus dem Anstehenden 
stammen. Ich habe es bereits 2, S. 388 ausgesprochen. 
Im vorliegenden 4. Abschnitt der I. Abteilung sind folgende Formen von Keeuw beschrieben: 


1. Rhynchonella aff. taliabutica, G. BoEHM. S. 130 
2. » » moluccana, G. Boru. S. 130 
3. Posidonomya Buchi, F. A. RoEMER. S. 132 
4. » sp. S. 133 
5. Hinnites sp. S. 133 
6. Arca sp. S. 134 
7. Straparollus sp. S. 134 
8. Belemnites sp. S. 135 
9. » aff. lagoicus, G. BoEHm. S. 136 
10. > alfuricus, G. Box. S. 136 
ir: » galoi, G. Borum. S. 136 
12. » Girardi, OPPEL. S. 136 
13. » sp. indet. S. 136 
14. Dicoelites keewwensis, sp. nov. S. 138 
15. » cf. keeuwensis. S. 138 
16. » Sp. S. 138 
17. » mihanus, sp. nov. S. 139 
18. Nautilus sp. S. 139 
19. Phyllocerus mamäpiricum, sp. nov. S. 139 
20. » sp. nov. ? S. 140 
21. Oppelia fusca, QUENSTEDT. S. 143 
yy 3 cf. fusca, QUENSTEDT. S. 147 
23. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. S. 148 
24. Sphaeroceras sofanum, sp. nov. S. 150 
25. » godohense, Sp. nov. S. 151 
26. Macrocephalites mantararanus, sp. nov. S. 159 
27. > keeuwensis, Sp. NOV. «. S. 160 
28. » » sp. nov. p. S. 161 
29. » » sp.nov. f, var. bifurcata. S. 162 
30. > » Sp. nov. y. S. 162 
31. > » sp.nov. y, var. bifurcata. S. 163 
32. > » a—p. S. 163 
33 » » a-y S. 164 
34 » » B—7: S. 164 
35. > »  B—y, var. bifurcata. S. 165 
36. » » sp. nov. 0. S. 165 
37. > » sp.nov. 0, var. bifurcata. S. 166 
38. » sp. div. S. 166 
39. Perisphinctes galoi, G. Born. S. 167 
40. Idoceras mihanum, sp. nov. S. 168. 
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Die Schichten von Keeuw werden 14, S. 954 durch den Miha, an dessen linkem Ufer, in einer 
Liinge von ungefähr 900 m aufgeschlossen. Dann miindet der Betino ein, an dessen linkem Ufer man 
unsere Schichten bachaufwärts noch ca. 700 m weit verfolgen kann. Herr van Novntys hat nun die 
dritte Aufsammlung (2, S. 388) mit größter Sorgfalt etikettiert. Er hat nicht nur die Miha- und Betino- 
seite auseinandergehalten, sondern innerhalb dieser beiden Abteilungen noch häufig angegeben, ob die 
betreffenden Fossilien in den oberen, mittleren oder unteren Lagen vorkommen. Die Schichten fallen, 
ziemlich wechselnd, im allgemeinen + 20° SSO., sodaß — wie auch 14, S. 955 hervorgehoben ist — 
die tiefsten Lagen am höchsten Punkte des Betino zutage treten. Die überaus eingehende Etikeltierung 
verpflichtete mich, zu untersuchen, ob innerhalb der Ablagerung nach den Fossilien verschiedene Hori- 
zonte auszuscheiden seien. Die folgende Tabelle gibt darüber Aufschluß. Ich habe mich auf die ent- 
scheidenden Ammoniten beschränkt und natürlich die fortgelassen, die nur in einem Exemplar vorhanden 
sind. Die Kolumnentitel entsprechen den Angaben der Etiketten. | 


| Miha-Seite | Betino-Seite 

Bing Unten | Mitte | Oben deers | Unten | Mitte | Oben 

MMPOG OSHS MOVE ee. — — | — — — |1 Ex. |1 Ex.| — 
ee A EP ae Ml ee -f- + as + + 
Biephanoceras Dawbenyi. .: » . . . . . |1 Ex.) — | — | - == — (+ | — 
phaeroceras sofanum . = . . . . . . . |2 Ex.| — | — — — = _ = 
Macrocephalites keeuwensis « + + | + = = ae = = 
> » 8B EE EU um | 

» » ß, var. bifurcata + = + + + a aie + 
Moy sees. ft] t+] ei +}—-)-); 4+] - 

» > y, var. bifurcata -- == = Ir + as ate Les 
MES + + —-} 4+) + + | - 

» any -P—}|—a),=-),+}—-]4+]- 

» » B—7y à -1 +- ch =. pm. es u ae 

» » ß—y, var. bifurcata + — = —- = a8 4 an 

» » ù : = = = -H a re Eee a 

» » 0, var. Lifurcata + = | = +- + = = ats 
Perisphinctes galoi . — = : am 
Bdsceras mhanum . . . . . . . . we | 4 = = = = = 


Man ersieht aus der obigen Tabelle, daß sich schwerlich eine Sonderung nach Miha- und Betino- 
seite ergibt. Die vier Formen, die ausschließlich an der einen oder an der anderen Seite vorkommen, 
sind gerade die, die in der drilten Sendung nur durch wenige Stücke vertreten sind. Man sieht aber 
auch, daß man ältere und jüngere Formen kaum unterscheiden kann. Übrigens läßt sich das Zu- 
sammenvorkommen von einer Reihe unserer Arten direkt am Material zeigen. Es findet sich Hinnites sp. 
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auf Macrocephalites keeuwensis B—y (vergl. Textfig. 73); Belemniten-Bruchstiicke habe ich wiederholt aus 
Knollen mit Oppelien und Macrocephaliten herauspräpariert. Wichtiger noch ist das Zusammensitzen für 
die Formen, die durch ihr massenhaftes Auftreten der Fauna von Keeuw das Gepräge geben. Posido- 
nomya Buchi saß an Phylloceras mamäpiricum, ich habe sie auch an Oppelia fusca gefunden. Man sieht 
unsere Posidonomyen z. B. auf Macrocephalites keeuwensis y, Taf. XXXIX, Fig. 3; auf Macr. keeuwensis a—y, 
Taf. XLII, Fig. 1 u. 2, ferner auf Taf. XLII, Fig. 4c. In Utrecht befindet sich ein Macr. keeuwensis B—y, 
var. bifurcata, in dem eine Oppelia fusca steckt. Kurz, unsere Fauna von Keeuw erscheint mir 
völlig einheitlich und als ein untrennbares Ganzes. 

Was die Faciesverhältnisse betrifft, so verweise ich, bezüglich des Vorkommens unserer 
Fossilien in der Natur, auf die Ausführungen 14, S. 954 ff. Ich muß mich auf die Beobachtungen be- 
schränken, die das mir zugegangene Material gestattet. Danach haben wir es zumeist mit grauen und 
dunkleren, pelitischen, gleichmäßigen und äußerst feinkörnigen Gesteinen zu tun. Groß ist der Reichtum an 
rundlichen oder elliptischen Geoden. Sie brausen mehr oder weniger stark mit Salzsäure und enthalten 
Kalkspat, selten etwas Pyrit. Die Analyse einer solchen Knolle ergab 15°/ freie Kieselsäure, 10°/o 
tonige Bestandteile und 75°/o Karbonate (2, S. 398). Die Posidonomyen und Ammoniten steckten viel- 
fach in solchen Geoden. Das Prachtstück Taf. XL aus den oberen Lagen von Keeuw an der Miha- 
Seite ist innen mit einem einheitlich orientierten Schwerspatkristall — dem naturgemäß nur die eigene 
äußere Umgrenzung fehlt — ausgefüllt. Er hebt sich durch seine weiße Farbe und lebhaften Glasglanz 
auffallend von dem dunklen Sediment ab. Entsprechend erwähnt Untuic, 26, S. 563, daß bei seinen 
Spiti-Ammoniten als Kammerfüllung am häufigsten Baryt auftritt. Er sagt: »Die Fällung von Baryum- 
sulfat scheint von Verhältnissen bedingt zu sein, die sich seltener einstellen und auch noch nicht ge- 
nügend bekannt sind. Eine einschlägige Beobachtung verdanken wir Jones, der bei Colombo in 1234 m 
Tiefe Konkretionen mit einem Gehalt von 75°/ Baryumsulfat nachweisen konnte.« Demnach scheint 
UnziG anzunehmen, daß die Bildung des Schwerspats in der Tiefe des Meeres vorgegangen sei. Warum 
nicht später nach Trockenlegung der Schichten? Dann wäre die Ausfüllung durch Baryumsulfat keine 
Seltenheit. In seinem Handbuch der Mineralogie, 3. Aufl. 1877, S. 544, sagt (JuEnsTtEpT, worauf mich 
Osann aufmerksam machte, unter Schwerspat: »Dazu kommt noch das häufige Auftreten von kristalli- 
nischen Massen in Kammern von Ammoniten, man zerschlägt wenige Ammonites angulatus, arietis, 
amalthei etc. des Lias vergeblich nach ihnen, selbst in den Terebrateln des braunen Jura habe ich die 
schönsten Kristalle gefunden.« Man vergleiche dort die weiteren Ausführungen, ferner AnpréE!, 1. c., 
S. 84—86. In manchen Luftkammern unserer Ammoniten fand ich ferner steile Rhomboeder von Man- 
ganspat. Zur mikroskopischen Untersuchung habe ich zwei Knollen gewählt, von denen die eine 
Belemniten und Oppelia fusca, die andere Posidonomya sp., Belemniten und Macrocephalites keeuwensis y, 
nebst zahlreichen kleinen Macrocephaliten enthielt. Die Schliffe zeigen u. d. M. wiederum das dichte, fein 
gleichmäßige Korn. Zahlreich sind wasserklare Splitterchen von Quarz. Ferner sieht man Glimmer- 
blättchen und metallisch glänzende Körnchen. Letztere dürften Schwefelkies sein. Die pelitische Be- 
schaffenheit des Gesteins weist auf ziemliche Landferne hin. Von mikroorganischen Resten glaubt 
man Nadeln von Kalkschwämmen zu erkennen. Foraminiferen sind vorhanden, scheinen aber sehr selten 
zu sein. Bei der Macrofauna haben wir es neben den Posidonomyen eigentlich nur mit Belemniten und 


1 1910. 3. Jahresbericht des Niedersächsischen geolog. Vereins zu Hannover. 
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Ammoniten zu tun. Die Vorherrschaft der letzteren ist absolut. Aptychen fehlen vollkommen.' Crinoiden 
Brachiopoden und Gastropoden treten fast ganz zurück. Andere Tiergruppen sind bisher noch nicht bekannt. 


In seiner »Lebensweise der Meerestiere«, II. Teil, S. 509ff., hat Jon. WALTHER gewisse Unter- 
schiede zwischen den Ammonitengehäusen und denen von anderen Tieren konstruiert. In 2, S. 404 ff. 
wurde nachgewiesen, daß solche Unterschiede weder in der Verbreitung der Gehäuse noch in ihrer strati- 
graphischen Ausnützung vorliegen. Bezüglich der Verbreitung glaube ich sogar mit Unuic, 35, S. 338, daß 
»weniger die Ammoniten, als die Zweischaler und Brachiopoden die größte Zahl von weit, selbst welt- 
weit verbreiteten Arten liefern«. Aufrichtig gesagt, ich habe gehofft, daß nach meinen Ausführungen 2, 
S. 404 ff. der pseudoplanktonische, weltweite Transport leerer Ammonitengehäuse mit allen seinen groß- 
artigen Folgerungen beseitigt wäre. Ich habe mich getäuscht, denn im Centralblatt für Mineralogie etc. 1910, 
S. 798 heißt es: »Die so wohl erhaltungsfähigen Schalen .... gekammerter Gephalopoden konnten doch als 
Pseudoplankton weithin treiben und in Seichtwasserabsätze eingebettet werden.?« Deshalb muß das vorliegende 
Material auch unter diesem Gesichtspunkt erörtert werden. In seiner Arbeit: »Die Ammoniten der Kreide 
und die Systematik der Ammonitiden'« sagt Neumayr: »Man wird sicher unter tausend Exemplaren im 
Durchschnitt noch nicht eines finden, an welchem Form des Mundrandes und Länge der Wohnkammer, 
also zwei der fundamentalsten Merkmale zu erkennen sind.« Die Ursache liegt selbstverständlich in der 
Zerbrechlichkeit der nicht von Septen gestützten Wohnkammer, wie das z. B. Viscanrakorr* und Pon- 
PECKJ* gesagt haben. Nun ist das hier vorliegende gesamte Ammonitenmaterial vielfach mit Wohnkammer 
versehen. Wir können daraus wohl den Schluß ziehen, daß es nicht von weither verschleppt und ver- 
rollt ist, sondern daß die Gehäuse ohne größeren Transport ruhig im Bodenschlamm eingebettet wurden. 
Freilich traf ich an der Küste der Sula-Inseln häufig Nautilusgehäuse, die, obgleich durch Wind und 
Wellenschlag an den Strand geworfen, dennoch die Wohnkammer besaßen. Allein diese Gehäuse sind 
dickschaliger als die der meisten Ammoniten, und vor allem, sie sind eben nicht von fernher 
transportiert.” Der uns zu früh entrissene Unric ist 26, S. 564, für seine Spiti-Ammoniten ebenfalls 
zu dem Schluß gekommen, daß sie nicht verschwemmt seien. Sind es nun vielleicht die mittel- 
europäischen Macrocephaliten, die — im Gegensatz auch zu denen von Kurch (29) und Mazär DRrik (13) — 
die Wohnkammer so viel seltener besitzen? Ich möchte das hiermit angeregt haben und nur noch 
folgendes hinzufügen. In meinem erdrückenden niederländisch-indischen Material aus sehr verschiedenen, 
mesozoischen Horizonten ist mir nie ein Ammonit begegnet, der den homogenen Eindruck des betref- 
fenden Ensembles gestört hätte und als eine fremdartige Zutat erschienen wäre. Aus seiner überreichen 
Spiti-Fauna hebt Unie den Einzelfall eines Exemplars hervor (35, S. 336), bei dem »aber nicht not- 


1 


Vergl. 1875. Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellsch., Bd. XXVII, S. 863. 

2 Vergl. 11, S. 8, Fußnote 2; ferner 31, S. 151. 

3 1878. Observations sur la dernière loge des quelques Ammonitides de Russie. — Bull. de la société imp. des 
naturalistes de Moscou, Sep.-Abdr. S. 2. 

4 17, S. 275, Fußnote. 

5 Im Centralblatt für Min. etc. 1910, S. 799, wird Spirula als Bewohner des Indischen Ozeans bezeichnet. Ich 
habe in der Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellsch., Bd. 52, 1900, S. 170, darauf hingewiesen, daß dieses Tier, wie 
längst bekannt, in der Cook strait und auch bei Sydney vorkommt. Wir kennen seine Lebensbezirke ganz ungenügend 
und zwar aus leicht begreiflichen Gründen. Man kann deshalb Spirula für die Verschwemmungstheorie leerer Gehäuse 
bis auf weiteres überhaupt nicht verwenden. Vel. 1, S. 662. 
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wendigerweise an eine Herbeiflößung aus sehr weiter Ferne gedacht werden muß«. Und welchen Schluß 
zieht Unnia? Zu meiner großen Genugtuung den, daß »abgesehen von solchen Einzelfällen die WALTHER- 
sche Annalime« »der passiven Verfrachtung der Ammonitenschalen keine Bedeutung« habe. Unuic hat 
einen diskutablen Beleg gebracht, man bringe mehr derart. Ein auffälliger Reichtum an Phylloceraten, 
wie z. B. bei Strunga in Rumänien (10, S. 1119), erscheint mir nicht zwingend für die passive Ver- 
frachtung leerer Ammonitengehäuse. 

Für die Fauna von Keeuw haben wir die nächsten Vergleiche im benachbarten Oxford des 
Wai Galo. Hier wie dort gibt vor allem Macrocephalites das Gepräge und zwar sowohl nach außer- 
ordentlichem Reichtum an Individuen, wie nach erstaunlicher Mannigfaltigkeit an Formen. Wie ist nun 
nach meinem heutigen Wissen die vertikale Verbreitung von Macrocephalites? Jou. Roruer (33, S. 3) 
schreibt von seinen Aspidoides-Schichten : »Das Hangende bilden unzweifelhaft Macrocephalen-Schichten, 
doch ist mir selbst aus den obersten Schichten der jetzigen Grube kein einziger echter Macrocephalit 
vorgekommen«. Hier also wäre unsere Gattung noch nicht im Bathonien nachgewiesen. Dagegen fanden 
Zusovic!, Scuaranzix?? und Porovicr-HarzeG (19, 8. 6 u. 23) Macrocephaliten ganz vereinzelt in den gleich 
zu behandelnden »Klausschichten:, Gnrossouvre* und C. Burcruaror* im Bathonien, Baıner?” — um 
noch einen Autor zu nennen — erwähnt »good specimens of Macrocephalites« im Cornbrash. Anderer- 
seits reicht die Gattung in Madagaskar bis ins Sequanien-Kimmeridgien, und Burcxuaropt, 6, S. 20, er- 
wähnt ein Individuum, Macr. epigonus, aus dem Kimmeridgien von Mexiko. In Massen und Mannig- 
faltigkeit tritt Macrocephalites meines Wissen jedoch nicht älter auf als Callovien und nicht jünger als 
Oxford. Kann unsere Fauna von Keeuw Oxford sein? Ich verweise auf meine Ausführungen in dieser 
Arbeit, S. 117. Gemeinsam mit dem dort beschriebenen Oxford des Wai Galo bat unsere Fauna viel- 
leicht die Rhynchonellen, dann einige vertikal weit ausgedehnte Belemniten und Perisphinctes galoi. Ge- 
meinsam sind beiden Ablagerungen die massenhaften Macrocephaliten, mögen sie nun gleich oder artlich 
verschieden sein. Vollkommen fehlen den Keeuwschichten die zahlreichen Inoceramen und die Pelto- 
ceraten. Den Wai Galo-Schichten fehlen andererseits die Posidonomyen, die Dicoeliten, Oppelia fusca, die 
Stephanoceraten und Sphaeroceraten. Die Übereinstimmungen sprechen dafür, daß Keeuw und Galo 
straligraphisch nicht allzufern voneinander sind. Die Verschiedenheiten beweisen ein anderes Alter. 
Jünger als Oxford ist bei der Massenhaftigkeit der Macrocephaliten ausgeschlossen, wir kommen also auf 
ältere Schichten. Ich ziehe zuerst einige europäische Vorkommnisse heran. Dabei können aber — nach 
meinen Ausführungen in den paläontologischen Beschreibungen — Posidonomya, die canaliculaten Belem- 
niten und Jerisphinctes galoi ausfallen. Solche Formen sind im Vergleich mit benachbarten Fund- 
punkten — Wai Galo — verwendbar, für Horizontierung bei großen Zwischenräumen unbrauchbar. 

Oberes Callovien®. Da nach meinen Darlegungen Oxford für ausgeschlossen gelten kann, 
so weisen die zahlreichen Macrocephaliten schon an und für sich auf Callovien. Wenn dessen obere 


1 1892. Jahresberichte der Kgl. Ungar. geolog. Anstalt, S. 154. 

2 1903. FöLptanı KözLönı, Bd. XXXII, Sep.-Abdr. S. 20. 

3 1888. Bulletin de la société geol. de France, Ser. III, BJ. 16, S. 388. 

4 1903. Palaeontographica, Bd. 50, S. 29 u. 104. BurcKHARDT vergleicht seine südandine Form mit Ma ,0- 
cephalitıs Morrisi. Zu letzterer Art vergl. S. 154, Fußnote 2 der vorliegenden Abhandlung. 

5 1911. A Guide to the fossil invert. animals etc. in the British Museum elc., S. 169. 

6 19 9. Mitteilungen d. geolog. Landesanstalt v. ElsaB-Lothringen, Bd. VI, S. 455 ff. 
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Abteilung —- Ornatentone, Jason- und Athletaschichten — vertreten wäre, sollte man bei der intensiven 
Ausbeutung des Fundpunktes neben Macrocephalites doch vielleicht irgend etwas von Hecticoceras, Cardio- 
ceras, Peltoceras, Cosmoceras erwarten dürfen. Davon ist nichts vorhanden. Nach meiner Auffassung 
weist demnach unsere Fauna auf unteres Callovien, auf jene Schichten, die man in Europa 
speziell mit dem Namen »Macrocephalenschichten« belegt hat. Hierzu paßt es auch, daß ich unter 
meinen Macrocephaliten Formen habe, die ich von solehen des unteren Callovien nicht zu unter- 
scheiden vermag. Man vergleiche meine Ausführungen über »Trennung der Arten« im Eingang zu 
Macrocephalites. Ich halte oberes Callovien auch deshalb für ausgeschlossen, weil wir bei Keeuw eine 
Art haben, die bei uns älter ist als unteres Callovien. Ich meine die zahlreich vertretene Oppelia fusca 
(= Opp. aspidoides), die F. Favre bereits aus dem Bajocien anführt.' Mir ist — mit allem Vorbehalt — 
keine Angabe gegenwärtig, daß sie bisher im Callovien nachgewiesen wäre.” Bei Quexsrenr, 20, 
S. 634/636, heißt es: »Etwa 3 m unter dem Macrocephalenlager,« »zu Tausenden in der Region von 
Terebratula varians.« Oppelia fusca tritt auch in vielen »Klausschichten« auf. Der Name kennzeichnet 
nur eine Facies, die Fauna derselben ist — soweit ich aus der Literatur entnehmen kann — wohl viel- 
fach Bathonien, dazu bald jüngerer, bald älterer Zuschuß.? Der durch Oppelia fusca gegebene ältere Anschein 
unserer Callovienfauna wird gesteigert durch Stephanoceras Daubenyi aus der »Zone der Posidonomya 
alpina« in Sizilien, in der Oppelia fusca ebenfalls auftritt. Diese sizilianische Zone ist z. B. von ParonA* 
und Dar Piaz® bis ans und ins Bajocien gestellt worden. Demnach hätte Stephanoceras Daubcnyi eine 
ziemlich beträchtliche vertikale Verbreitung, denn nach GnorrArt® findet sie sich im unteren Callovien 
von Portugal. Leitfossilien erweisen sich eben zuweilen mehr als Faziesfossilien und halten ihre eng 
begrenzten Horizonte so lange inne, bis ihnen das Gegenteil nachgewiesen wird. Wir haben das bei 
Posidonomya alpina, den canaliculaten Belemniten und Perisphinctes galoi gesehen. Ein gutes Beispiel 
geben besonders die »Zonen-Ammoniten« Oppelia fusca und aspidoides, die — z. B. nach 19, S. 16/17 — 
zusammen vorkommen. Nicht auf einzelne Formen kommt es an, sondern auf den Gesamtcharakter der 
Fauna. Ich habe oben gezeigt, daß in den Molukken Oppelia fusca und Macrocephalites massenhaft zu- 
sammengelebt haben. Das paßt in unsere Schablone: 
Unteres Callovien — Macrocephalenschichten, 
Bathonien — Zone der Opp. aspidoides und fusca 

nicht hinein. Aber damit ist das allgemeine stratigraphische Schema nicht beseitigt, sondern nur die 
alte Tatsache erhärtet, daß die Dauer der Arten an verschiedenen Orten etwas verschieden war. 
Wohin wollen wir nun Keeuw stellen? Man kann verschiedener Meinung sein, für mich entscheidend 
sind die Macrocephaliten. Unsere Fauna von Keeuw ist nach meiner Meinung unteres 
Gallovien mit einer gewissen Tendenz zum Bathonien. Solche Mischfaunen sind völlig 
naturgemäß. Wir behalten die vorhandene stratigraphische Formationsgliederung und müssen sie be- 
halten, der Verständigung wegen. Andererseits sind wir uns aber klar, daß die scharfen, faunistischen 


1 1909. Compte rendu soc. geolog. de France, S. 70. 


? SIMIONESCU erwähnt Oppelia cf. aspidoides aus dem Callovien Rumäniens. — 1898. Verhandl. der k. k. geolog. 
Reichsanstalt, S. 411. 


3 23, S. 2; 10, S. 1028ff.; 24, S. 180. 

4 Trattato di Geologia, S. 509. 

5 1907. “Le Alpi Feltrine, S. 132 ff. 

$ 1880. Etude stratigraphique et paléontologique des terrains jurassiques du Portugal. Premiere livraison S. 49/50. 
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Schnitte nur lokale Bedeutung haben und haben künnen. Für das Weitere müchte ich der Kürze wegen 
auf Have’s Traité de Géologie und auf den bewunderungswiirdigen und überaus dankenswerten Katalog 
»Geological literature added to the geological society’s library« verweisen. Man kann aus diesen und 
aus der vorher gegebenen Literatur unschwer_ersehen, daß Faunen des hier in Frage stehenden Alters 
erdenweit entwickelt sind. Nirgends finde ich in ihnen weitere Beziehungen zu Keeuw, stets ab- 
gesehen von den indifferenten Formen und von den Macrocephaliten. Freilich, mehr Übereinstim- 
mungen werden sich ergeben, wenn einmal die letzteren besser bekannt sind. Ich habe den meinigen 
neue Namen gegeben, jedoch im paläontologischen Teil der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß diese 
Namen bald gestrichen werden möchten. Ich konnte z. B. Macr. keeuwensis y, var. bifurcata, mit Maer. 
araucanus, BURCKHARDT nicht vereinigen, weil ich zwar von ersterer genug von der Wohnkammer weiß, 
nicht aber von letzterer. Wohl möglich, daß sie identisch sind. In der Freiburger Universitätssamm- 
lung liegt ein » Ammonites macrocephalus« »aus den Macrocephalenschichten nördlich der Rötifluh, am 
Nordabfall der Weißensteinkette im Tälchen an der Neuen Straße«, den ich äußerlich von einem meiner 
Maer. keeuwensis 6 nicht zu unterscheiden vermag. Man vergl. die Einführung zu Macrocephalites. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse bei meinen Sphaeroceraten. Der Mangel an Vergleichsfossilien erklärt sich aber 
auch dadurch, daß die Keeuwfacies des unteren Callovien z. B. aus Ostafrika nebst Madagaskar (7 u. 8) 
und aus Neu-Guinea noch nicht genügend bekannt ist. Ausführliche paläontologische Beschreibungen 
dieser Facies besitzen wir von Mazar Drik in Baluchistän (13) und Kurcx (29). In diesen Faunen finde 
ich keine näheren Beziehungen zu Keeuw. Spiti fällt aus, denn hier fehlt bisher — nach Une, 26, 
S. 556 — Callovien völlig. Selbst Oxford ist nur durch einige Arten vertreten. Die wenigen Macro- 
cephaliten sind in dem großen Spitiwerke 25, Taf. 77, S. 269ff., dargestellt. Sie erinnern nicht an 
unsere Formen. Über Dicoelites ist meines Wissens Eingehendes noch nicht erschienen. 

Der viel gebrauchte Name «Tethys» bezeichnet nach neueren Anschauungen nur den äquato- 
rialen Hauptgürtel großer Meerestiefe im Gegensatz zu dessen Randteilen, den Flachmeerzonen (35, S. 361). 
Zu letzteren gehört, besonders nach Pomreck) und Have (10, S. 409), die «mitteleuropäische Provinz» 
Neumayrs. Die strenge Grenze zwischen ihr und der mediterranen Provinz ist stark verwischt worden, 
und damit ist die eigentliche Bedeutung der ersteren verloren gegangen. Es bleiben hier nur zwei 
Hauptgürtel, der boreale und der äquatoriale. Man vergleiche Have, 10, S. 1119 und Untie, 35, Taf. XIII. 
In seiner unter 35 zitierten Arbeit unterscheidet nun Urtig zur Jurazeit vier bezw. fünf große Reiche, 
von denen hier nur das «himamalayische Reich» interessiert. Als mein leider so früh verstorbener lieber 
Freund Unrie mir sein bewunderungswürdiges Werk über die Weltstellung der Fauna der Spiti-Schiefer 
zuschickte, bat er mich, ihm möglichst alle meine Bedenken mitzuteilen. Ich habe das brieflich getan. 
Inzwischen ist 35 als-Auszug und Erweiterung von 26 posthum erschienen. Es ging UnziG, wie es 
uns allen in ähnlichen Fällen geht. Man sieht zu leicht, was man zu sehen wünscht. Die Fauna des 
himamalayischen Reiches sollte in sich recht gleichartig, nach außen aber möglichst abgeschlossen 
sein. In beiden Richtungen ist Untia etwas zu weit gegangen. Hier einige Beispiele. Von Streblites 
Adolf, Orrer der Spiti shales liegt mir das Original aus dem Münchener paläontologischen Museum seit 
Jahren vor. Es ist, nebenbei bemerkt, der einzige Vertreter der Spezies. Bis auf weitere Funde lasse 
ich es dahingestellt, ob man meinen Streblites Nouhuysi aus den Molukken mit der Himälaja-Art ver- 
einigen kann. Gehen wir aus den «Grenzschichten zwischen Jura und Kreide» herunter zum Oxford. 
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Hier ist nun «die massenhafte Entwicklung canaliculater Belemniten vom Gerardi-Typus» (26, S. 580; 
35, S. 396) ein Hauptmerkmal des himamalayischen Reiches. Zugegeben ist (35. S. 350, Fußnote), daß 
Bel. Gerardi, ebenso wie Bel. africanus,! nicht zu den Absoluti, sondern zu den Canaliculati gehören. Beide 
können demnach nicht mehr für großartige Wanderzüge aus dem Norden verwendet werden. Zunächst 
tritt der Typus, wie wir oben gesehen haben, auch im Callovien der Molukken massenhaft auf, er 
fehlt vor allem aber nach meiner Meinung keineswegs in den gleichaltrigen Schichten des »mediterran- 
kaukasischen Reiches«. Das sollte jedoch noch näher untersucht werden. Ich komme zur Belemniten- 
gattung Dicoelites. Es wird 35, S. 395, zugegeben,” daß sie nicht nur aus unserm Indien, sondern auch 
aus Europa und Argentinien bekannt ist, »doch nur als große Seltenheit«. Wie aus den obigen Aus- 
führungen hervorgeht, ist Dicoelites auch an dem so intensiv ausgebeuteten Fundpunkt Keeuw sehr 
selten. Ob sie in den Spiti shales häufig ist, weiß ich nicht. 


Wie steht es mit der Unterscheidung von Tiefsee- und Flachmeerzonen im hima- 
malayischen Reiche? Der Sache nach werden hierbei die Grenzen meist recht willkürlich sein. Unsere 
Cephalopoden speziell sind für derartige Untersuchungen besonders ungeeignet, da wir ihre Lebensweise 
nicht kennen. Einen besseren Anhalt würden z. B. Riffkorallen und ihre Mitbewohner geben. Immerhin, 
im Westen des Reiches hat Unuıc (35, S. 384 ff., 397 ff.) in sehr geschickter Weise die Bezirke ab- 
gegrenzt. Gehen wir nach Osten. Da, nach Untie, der Hauptteil seiner Spitischiefer Tiefsee ist, so wären 
es natürlich auch meine «Grenzschichten zwischen Jura und Kreide» in den Molukken. Über den Oxford 
des Wai Galo und über das oben beschriebene Callovien enthalte ich mich vorläufig des Urteils. Wir 
werden in dieser Sache vielleicht weiter sehen, wenn einmal die verschiedenaltrigen Faunen von Misöl 
genau bearbeitet sind; die der Harpoceratenschiefer wird demnächst veröffentlicht. Mag ihre bathy- 
metrische Stellung bei dieser Spezialuntersuchung erörtert werden. Die Durga-Fauna der sog. » Grauen 
Kalke« von Venetien (35, S. 387) habe ich im Département der Sarthe wieder gefunden. Schon damit 
war erwiesen, daß sie keine Lokalfauna von beschränkter Verbreitung ist. Ferner war damit erwiesen, 
daß diese Fauna nicht nur der Tethys angehört, sondern, um Unuics® frühere Worte zu gebrauchen, 
»sich tief in die mitteleuropäische Provinz erstreckte.« Doch beschränken wir uns auf Venetien. Die 
dortigen Grauen Kalke enthalten zahlreiche, vortrefflich erhaltene Pflanzen, von denen ich selbst eine 
beträchtliche Sammlung vor langen Jahren der Geologischen Landesanstalt in Berlin überlassen habe. Es 
finden sich unzählige, sehr dickschalige Pernen, dazu häufig Mytilus und Megalodon. Ferner habe ich bei 
Aufstellung der Gattung Durga* die Dickschaligkeit sowie die sehr kräftige Entwicklung des Schlosses 
betont. Nach alledem scheint es mir ausgeschlossen, daß diese Schichten von Venetien in großer Meeres- 
tiefe entstanden sind. Die Durgafauna ist eine Strandfauna, die sich — unbekümmert um die geographische 
Breite — vom Dep. de la Sarthe bis Venetien, nach Wanner sogar bis Timor ausgebreitet hat. Dazu 
braucht es aber nicht direkte Wanderungen der ausgewachsenen Tiere und ebensowenig 
zusammenhängende Küstenlinien. Denken wir uns, daß im Westen von Niederländisch-Indien bei 
einer Insel eine neue Strandform entsteht, in vielen Fällen werden wir sie nach einer gewissen Zeit 
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trotz diskontinuierlicher Litoralstrecken am gleichartigen Strande einer Insel fern im Osten wieder- 
finden. Dagegen fehlt sie natiirlich in den zwischenliegenden, weiten Gebieten des 
freien Ozeans. In diesem Sinne kann man hier von einer der Fazies angepaßten Auslese der all- 
gemeinen Fauna sprechen. Die überraschenden Erfahrungen bei der Neubesiedelung des Krakatau! be- 
ziehen sich auf Landorganismen. Wie wenig waren wir über die Art und Weise selbst ihrer Aus- 
breitung unterrichtet. 

In den weiten östlichen Gebieten des himamalayischen Reiches stoßen wir heute noch überall 
auf Fragen und Lücken. Etwas weniger unwissend sind wir nur über jene Tiefsee-Fauna dieses Reiches, 
die in dem vorliegenden Werke 1904 beschrieben worden ist. Nur von ihr wissen wir bereits heute, 
daß sie mit erstaunlicher Gleichheit von Spiti bis Neu-Guinea reicht. Es wird 26, S. 576/578 und 35, 
S. 391/393, diese Gleichheit betont, sogar in einer gewissen Gegenüberstellung zu mir. Meine »15 Längen- 
grade« sind zitiert. Übersehen ist, wie ich auch das Unie sofort geschrieben habe, daß ich den Raum 
der »70 Längengrade« bereits sechs Jahre früher veröffentlicht und 1906 — diese Arbeit, 3. Abschnitt, 


S. 120 — erneut betont hatte. 


Vorliegende Arbeit, 1. Abschnitt, S. 45/46. 
1904. 

»Schon jetzt stehen die innigen Beziehungen 
fest, die diese Fauna (der Spiti-Schiefer) mit der 
unserigen verbinden. ... Wir haben diese Grenz- 
schichten, und zwar in überraschender Ähnlichkeit 
mit den Spiti-Schiefern, in den Molukken. ... Aber 
sie liegen mir auch schon aus Niederländisch Neu- 
Guinea vor, und zwar weit östlich in ca. 139° 50° 
ö. L.« 


26, S. 578. 
1910. 
»So kann man sich... dem Eindruck nicht ent- 


_ ziehen, daß man es hier mit einem großen, einheit- 


lichen marinen Ablagerungs- und Lebens- 
bezirk zu tun hat, der vom westlichen Hima- 
laya bis an den Rand des Pazifischen 
Meeres reicht. Nicht bloß über 15, sondern 
über 70 Längengrade erstreckt sich hier eine ein- 
heitliche Marin-Fauna.« 


Die Entfernung von Spiti bis zur Ostgrenze von Niederländisch Neu-Guinea sind die 70 Längengrade.? 

Interessant ist bei unserem Callovien — wie bei der Grenzschichten- und der Oxford-Fauna — 
die erstaunliche Ausdehnung einiger Arten, noch dazu unabhängig von der geographischen Breite. Merk- 
würdig ist und bleibt es für mich, wie unsere in Mitteleuropa aufgestellte, stratigraphische Schablone 
erdenweit ihre Gültigkeit behält.” Ich verweise auf meine Ausführungen 2, S. 387 u. 407. Schon das 
zuerst an mich gelangte, unvollkommene Material der hier behandelten Schichten deutete entschieden 
auf Callovien. Die weiteren Aufsammlungen, eingehendes Studium, die Richtigstellung des später zu 
behandelnden Fundortes Tangi, alles hat diese Ansicht nur bestätigt. Bei genauerem Zusehen funktio- 
niert unser stratigraphisches Schema, wenigstens bis jetzt, tadellos. Diskussionen über Klimazonen, 
Paläogeographie, Wanderungen mariner Faunen und über ähnliche Probleme sind nach meiner Meinung 
auch jetzt noch etwas verfrüht. Was ist aus dem Ausschwärmen so vieler borealer Typen in tief süd- 
liche Gebiete, was vor allem aus dem borealen Einschlag der Spiti shales geworden? In Unuig’s 2. Auf- 


! Jaarverslag van den Topographischen Dienst in Nederlandsch-Indié over 1908. Vierter Jahrgang. — Batavia 1909. 

2 Vergl. 1910. KRENKEL, Die untere Kreide von Deutsch-Ostafrika. — Beiträge zur Paläontologie und Geologie 
Österreich-Ungarns und des Orients, Bd. 23, S. 246. 

3 Vergl. 1911. v. ARTHABER, Beiträge zur Paläontologie etc. Osterreich-Ungarns etc., Bd. XXIV, S. 272 unten. 
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lage von Neumayrs unvergleichlicher Erdgeschichte, Bd. 2, 1895, S. 262 heißt es: »Im tibetanischen 
Hochland finden wir ammonitenreiche Gesteine von durchaus fremdartigem Habitus, die durch den Cha- 
rakter mancher Ammoniten, durch das häufige Auftreten von Aucellen und das Fehlen oder die Selten- 
heit der für die gemäßigte und äquatoriale Entwicklung charakteristischen Ammonitengattungen an die 
nordische Entwicklung erinnern». Ferner |. c. S. 295: »Boreale Belemniten dringen in das Himalaya- 
gebiet.« »Auf Rotti im Sundaarchipel erscheinen nördliche Belemniten.« »Die weiteste Wanderung 
aber scheinen jene Belemniten von borealem Gepräge unternommen zu haben, die in den Uitenhage- 
schichten vorkommen. Die nächstliegende Station mit nordischen Belemniten wäre Rotti.« In Kaysers 
»Lehrbuch der geologischen Formationskunde«, 4. Auflage, S. 454, lesen wir bei den Spiti shales: 
»Aucellen, Hopliten und Olcostephanen von russischem Anstrich.« Freilich das letztgenannte Lehrbuch 
ist von 1911, während Unrie sich, wenigstens bezüglich der Ammoniten, schon bei dem gemeinsamen 
Studium meiner Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi in Wien 1903 bekehrt hat.’ 

Ein Sandkorn Wahrheit ist mehr als ein ganzes Gebäude von Irrtümern. Es ist kaum noch 
zweifelhaft, daß auch die Aucellen* ihre boreale Bedeutung verloren haben. Doppelt ergreifend aber 
wirkt es heute, daß der große Schüler die letzten Argumente des unvergeßlichen Lehrers zwar als er- 
schüttert erkannt, sie aber bis an sein Lebensende zu halten versucht hat. 


1 1905. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Bd. I, S. 152. 
2 26, S. 568/569; 34, S. 484, Fußnote 1. 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel I. 
Figs as Mytilus Diepenheimi, sp. nov. Linke Klappe. S. 20. 
„ 2a—c.  Nucula cf. taliabutica, sp. nov. Steinkern. S. 21. 


2a von oben; 2b von vorn; 2c rechte Klappe. 
FA Anopaea Windhouweri, sp. nov. Linke Klappe. S. 20. 
fo aD: Anopaea Verbeeki, sp. nov. S. 19. 
4a von vorn; 4b linke Klappe. 
» 5a, b; 6. Phylloceras strigile, Buanrorp sp. S. 22. 
(Vgl. ‘Taf. Il, Fig. 1; Taf. III, Fig. 1a, b, 2 u. Textfig. 10429 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Tat. I, 


Lichtaruck der Hofkunstanstalt von Mertin Rommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch - Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide 
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I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 
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Tafel-Erklarung. 


Tafel II. 


Phylloceras strigile, BLanrorp sp. S. 22. 
(Vergl. Taf. I, Fig. 5a, b; 6; Taf. Il, Figs da, b; 2" Dexter 
Lytoceras sp. 8. 25. 
2. Erstes Exemplar. 
3a—c. Zweites Exemplar. 3c. Basis des Windungsbruchstücks. 
4. Drittes Exemplar. Steinkern mit Resten der Schale. Der Steinkern ist, im Gegen- 


salz zur Schale, siebförmig punktiert. ?ı. 


Dh Bochianites Weteringi, sp. nov. ?h. S. 26. 
5a. Seitenansicht. L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 3. 
5b. Querschnitt. 
„ 6a—c. Bochianites Versteeghi, sp. nov. 8. 27. 
6a. Querschnitt. 
6b. Seitenansicht. gq bezeichnet die Stelle des Querschnitts 6a. 
6c. Siphonalseite. L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 4. 
Fig. 7—8 Streblites Nouhuysi, sp. nov. S. 29. 
7. Erstes Exemplar. Auf dem Externbande beobachtet man, vor der Schalenöffnung, 
die kleinen Zacken des aufgesetzten Kiels. L—L bezeichnet die 
Stelle der Kammer Textfig. 5. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 3.) 
8. Zweites Exemplar. Nach der eingezeichneten Lobenlinie beginnt die Wohnkammer. 
L bezeichnet die Stelle der Lobenlinie, Textfig. 6. 
Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind — mit Ausnahme von Fig. 4 


u. Fig. 5a, b — in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Tai. IL. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Mertin Rommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch- Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide, 


A'AEEEORILE 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


ig. la, b; 2. Phylloceras strigile, Buanrorp sp. S. 22. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel III. 


Fig. la, b. Original: Textfig. 1. 
(Vergl. Taf. I, Fig. 5a, b; 6; Taf. I, Fig. 1 mw Tee 2) 
Die Schale am Nabel Fig. 1a mit den feinen Ritzen ist von einem andern Exemplar 


übernommen. 
3. Streblites Nouhuysi, sp. nov. 8. 29. 
Die eingezeichneten Lobenlinien bezeichnen die Stelle der Kammer, Textfig. 5. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. II, Fig. 7. Vergl. Taf. II, Fig. 8.) À 
a Hoplites Wallichi, Gray sp. S. 31. 


Die eingezeichneten Loben sind die letzten. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. IV, Fig. 4.) 
(Vergl. Taf. IV; Taf. V, Fig. la, b u. Textfig. 7, 8 u. 9.) 
Hoplites sp. S. 36. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 4; Taf. VII, Fig. 1 u. Textfig. 12.) 
6. Hoplites Asseni, sp. nov. S. 37. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 2a, b u. Textfig. 13.) 


Qt 


Das Original zu Fig. 2, verschwemmt, von mir bei Safäu auf Taliabu gesammelt. 
Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Taf. Ill. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Kommel & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederlindisch - Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


TAREL IV. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel IV. 


Hoplites Wallichi Gray sp. S. 31. 
(Vergl. Taf. Ill, Fig. 4; Taf. V, Fig. 1a, b u. Textfig, 7-9) 


Fig. la, b. Erstes Exemplar. q bezeichnet die Stelle des konstruierten Querschnitts 1b. 


2. Zweites Exemplar, Querschnitt. 


3, Drittes ; ; : 
4. Vierles Exemplar. Das von dem Exemplar übernommene Windungsstück deckt den ziemlich 


gleich großen, aber durch Wasser abgeriebenen, entsprechenden Teil des 


” 


” 


” 


Exemplars 1a. 
(Der Schluß des Gehäuses, von dem 4 stammt, ist Taf. III, Fig. 4 dargestellt.) 
5a, b. Fünftes Exemplar. L an 5b bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 9. 


” 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Tat. IVe 


Lichtarucx der Hofkunstanstuit von Martin Komme) & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch - Indien. 


I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


TAFEL V. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel V. 


Fig. la, b. Hoplites Wallichi, Gray sp. 8. 31. 
(Vergl. Taf. III, Fig. 4; Taf. IV u. Textfig. 7—9.) 
2a, b. Hoplites Asseni, sp. nov. S. 37. 
2a. L—L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 13. 
2b. Konstruierter Querschnitt, Stelle desselben bei q an Fig. 2a. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 6.) 
+ Hoplites Rooseboomi, sp. nov. S. 34. 
Konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Taf. VI, Fig. 1a. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. VI u. Textfig. 10 u. 11.) 
4. Hoplites sp. S. 36. 
Konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Taf. VII, Fig. 1. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 5 u. Textfig. 12.) 


” 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Taf. V. 


2a. 


Licbtdrucx der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch - Indien. 


I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


TAFEL VI. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel Wis 1 


Hoplites Rooseboomi, sp. nov. 8. 34. 
Fig. 1a. L—L bezeichnet die Stelle der letzten EN Textfig. 10. Ta de 24 
qo a 3 » des Querschnitts Taf. V, Fig. 3. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 3 u. Textfig. 10 ta) 08% 


Das Original befindet sich in meiner Sammlung und ist in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Taf. VI. 


Lichtaruck der Hofkunstanstalt von Me»rtın Rommel & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch - Indien 


I, Taliabu und Mangoli, — 1, Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 
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G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Palaeontographica. Suppl. 1V. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel. WI. 
Hig. 1. Hoplites, sp. S. 36. 
L bezeichnet die Stelle des Externlobus, Textfig. 12.. 
q $ » » » Querschnitts, Taf. V, Fig. 4. 


Die Skulptur zwischen den Pfeilen ist von der anderen Seite ergänzt. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 5.) 
» 2a—d Himalayites Treubi sp. nov. S. 39. 
2a. L—-L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 14. 
q 5 : » des konstruierten Querschnitts 2d 
Der Doppelknoten unter den Loben auf Fig. 2a ist unrichtig. Der obere Knoten ist nicht … 


verhanden und durch ein Versehen des Uberarbeiters entstanden. 
» 3a—b. Himalayites Nelerburghi, sp. nov. 8. 41. 
L—L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 15. 


Das Original zu Fig. 3a, b, verschwemmt, von mir bei Safiu gesammelt. 
Alle Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Taf. VII. 


+ichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Komme) & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch - Indien. 


I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide 


Der 2. Abschnitt hat nur diese eine Tafel. Sie ist fortlaufend nummeriert, im Anschluß 
an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 


Ae Ee 11 I, 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


2. Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 


Das gesamte in I, 2 behandelte Material ist von mir oder unter meinen Augen 
gesammelt worden und befindet sich in meiner Sammlung. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel VII. 


Fig. 1a—c; 2,3a,b. Nucula taliabutica, sp. nov. S. 52. 
Vergl. Taf. IX, Fig. 7a—c. \ 
Am Vorderrande Fig. 3a, b sind die Zähnchen nicht ganz richtig herausgekommen. Vergl. Text. 
» 4a—c; 5a—c; 7—10; 11a, b. Belemnites alfuricus, sp. nov. S. 56. 
Vergl. Taf. X, Fig. 7, 8. 
» 6. Belemnites cf. alfuricus, sp. nov. S. 55 u. 57. 


» 12, 13. Belemnites lagoicus, sp. nov. S. 57. 
„ 14a, b, 15, 16. Belemnites cf. lagoieus, sp. nov. S. 57. 
„ 17a, b, 18a—c; 19a—c. Belemnites aff. lagoicus, sp. nov. S. 58. 


Das Exemplar Fig. 19a—e stammt von Safau, die übrigen Originale vom oberen Lagoi. 
Mit Ausnahme von Fig. 3b, 6 u. 14a sind die Originale in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 2. Taf. VIII. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 2, Fundpunkt am oberen Lagoi. 


Die Tafeln des 3. Abschnitts sind ebenfalls fortlaufend nummeriert, im Anschluß an den 
1. und 2. Abschnitt dieser Arbeit. 


TARE Tx. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Mit Ausnahme von Taf. XXII, Fig. 4a, b und Taf. XXIII, Fig. la, b sind die Originale sämt- 
icher Tafeln in I, 3 von mir oder unter meinen Augen gesammelt worden und 
befinden sich in meiner Sammlung. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel IX. 
Fig. la—d; 2. Rhynchonella galoi, sp. nov. S. 65. 
5 oa—e. N taliabutica, sp. nov. S. 66. 
„ 4a—c. 5 sularum, sp. nov. S. 66. 
„ da—e. P moluccana, S. 67. 


6a—c. Terebratula sp. S. 67. 
„ €a—e. Nucula aff. taliabutica, sp. nov. S. 70. 
Vergl. Taf. VIII, Fig. 1—3. 
LR RES DS Wi 
M Lima sp. S. 70. 
» 10—14. Inoceramus galoi, sp. nov. S. 68. 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. IX. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Kemme! & Oo., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAFEL, X. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederlindisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographiea. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel X. 


Fig. la—c; 2. Inoceramus galoi, sp. nov. S. 68. 
» .3a,b, 4a, b. Belemnites sp. indel. S. 74. \ 
Das Original zu Fig. 4 sitzt an einem Inoceramus galoi. 
„908, ID, 20; Belemnites galoi, sp. nov. 8. “2. 
OA, Der ees: ES alfuricus, sp. nov. S. 72. 
Vergl. Taf. VIII, Fig. 4, 5; 7—11. 
04, D, Belemnites sp. S. 71. 


Cz 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von Fig. 6, in natürlicher 
Größe dargestellt. | 


wichtdruck ver Hofkunstanstaıt von Martin Kone: & Uo., Bturigurs. 
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G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Maneoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XI. 
Fig. 1. Inoceramus sularum, sp. nov. S. 70. 
een 3 taliabuticus, sp. nov. 8. 69. 
„ 3a, b. Belemnites sp. indet. S. 74. 
AE ” cf. galoi, sp. nov. S. 72. 
» Da—c; Ga—c; 7, 8. Belemnites taliabuticus, sp. nov. S. 73 
MS: a Mae ce RE à sularum, sp. nov. S. 73. 
» 2a, b: 5 moluccanus, sp. nov. S. 73. 


Das Exemplar Fig. 3a, b stammt von Safäu, die übrigen Originale vom Wai Galo. 
Mit Ausnahme von Fig. 3b sind die Originale in natürlicher Größe dargestellt. 


Taf. XI. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. 
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G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


_ Palseontographica. Suppl. IV, 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XII. 


Fig. 1, 2, 3a, b, 4. Phylloceras galoi, sp. nov. S. 76. 
aba, N 
2 Mar, 


4 monsuni, sp. nov. S. 75. 


P malayanum, sp. nov. S. 78. 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von Fig. 5 und 6b, 
in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XII. 


Liehtdruck wer Hotkuurtsustait von Martin Komme & Uv. Dtlutigarı 


G. Boehm: Niederländisch-[ndien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XIII. 


Phylloceras malayanum, sp. nov. S. 78. 
Das Stiick des letzten Umgangs zwischen den Pfeilen ist von einem zweiten Exemplare ergänzt. Die 
punktierte Linie zeigt den Verlauf und die Ausdehnung des inneren Umgangs, wie er am Original zu 
sehen ist. Das Original stammt vom Wai Galo. Es besitzt 22 cm: 19 cm und ist in der Darstellung 


3 S 
auf ca. Fa verkleinert. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XII. 


Lichtdruck der Hofkunstanstait von Martin Komme) & Co,, Btutigan 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 
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_ G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


\ 3. Oxford des Wai Galo. 


"4 
’ 
Palaeontographica. Suppl. LV. 


Fig. 1. 


bo 


Ab. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XIV. 


Verschiedene Stadien der Skulptur von Phylloceras malayanum, sp. nov. 8. 78. 


Oberhalb der Mitte der Figur Steinkern mit Lobenlinie. Darunter die starken Rippen der dritten 
Schicht, die von der vierten Schicht bedeckt sind. Die inneren Lagen der letzteren lassen die 
starken Rippen der dritten Schicht durchschimmern, dagegen erscheinen die äußeren Lagen glatt. 
Oben an der Figur die kräftigen Rippen der dritten Schicht, deren Zwischenräume durch die 


Schalensubstanz der vierten Schicht ausgefüllt sind. = 


Unten rechts die innere, glatte Schicht; es folgt nach links oben die dritte und weiter nach links 
die zweile Schicht, beide mit ihren schwachen Rippen. An der Vorderseite der ersteren hier 
und da noch Reste der kräftigen Rippen. Oben die äußerste, glatte, vierte Schicht. Bezüglich 
der Verschiebung der Rippchen der zweiten und dritten Schicht vergl. Text S. 79, 3. Abschnitt; 
S. 81, unten. Fig. 2 ist durch den Spiegel re um sie bezüglich vorn und hinten mit den 
In der Mitte die innere, glatte Schicht, darüber die zweite und dritte Schicht, létztere ebenfalls 


meisten übrigen Figuren in Einklang zu bringen. 


in verschiedene Straten aufgeblättert, deren äußere zum Teil noch die kräftigen Rippen trägt. = 


. Die starken Rippen der dritten Schicht, an ihrem Vorderrande die zackigen Vorsprünge, zwischen 


3) 

a 

Am linken Rande die glatte, erste Schicht. Darüber die zweite Schicht, auf letzterer die kräftigen 
Rippen der dritten Schicht. -- 


Die schwachen Rippen der dritten Schicht, an ihrer Vorderseite die starken Rippen der gleichen 


ihnen die eigentümlichen Kritzen. 


Schicht. Über ihnen, wie eine glatte Haut, die vierte Schicht. = 


Die Originale stammen vom Wai Galo, Vergrößerung überall & 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XIV. 


t vorn 


Lichtdruck der Hotkunstaustalt von Martin Kommel & Cy., Stuttwart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 
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G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


8. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XV. 


Fig. La, b, 2. Phylloceras malayanum, sp. nov. S. 78. 
D. 5 passati, sp. nov. 8. 82. 
Dasselbe Exemplar Taf. XVII, Fig. 1. 


» 


Das Exemplar Fig. 2 stammt von Buja besar, die übrigen Originale vom Wai Galo. Alles in 
natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. 


Abt, kk 3. 


Taf. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Myrtin Kommel & Uo,, Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3, Oxford des Wai Galo. 


XV. 


WARE LL XVI. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Stidktisten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Vatel VE 


Phylloceras passati, sp. nov. S. 82. 


Das Original stammt vom Wai Galo und ist in natürlicher Größe dargestellt. Die Lobenlinie 


ist von der andern Seite des Exemplars herübergenommen, es scheint die letzte zu sein. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XVI. 


wLichtdrucs der Hofkunstanstait von Martin Kommel & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 
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G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3, Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XVII. 


Fig. 1. Phylloceras passati, sp. nov. S. 82. 
Dasselbe Exemplar Taf. XV, Fig. 3. 
SA D; h insulindae, sp. nov. S. 83. 


2b konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q Fig. 2a. 
„ 3a—c. Oppelia galoi, sp. nov. S. 84. 
» 4ta-c. Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. S. 86. 

4e konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Fig. 4b. 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe hergestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XVII. 


Lichtdruck der Hofkunstenstait von Martin Komme! & Co. Mtutrgwi. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I, Taliabu und Mangoli. — 3, Oxford des Wai Galo. 


TAP EOL: XVII. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederlandisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palasontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XVII. 


Fig. 1, 2. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. 8. 87. 
1. L—L bezeichnet die Stelle der schwarzen Kammer, Textfig. 31. 
a bezeichnet die Stelle des konstruierten Querschnitts, Textfig. 32. 
Dasselbe Exemplar Tafel XIX, Fig. 1. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XVII. 


~~ 
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Lichtdruck der Hofkunstanstalt vou Murtin Kommel & &0., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


ARE IDEE 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo, 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XIX. 


Fig. la, b, 2. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. S. 87. 


uk 3 rotangi, sp. nov. S. 88. 


Fig. 1b ist der innere Teil des Exemplares Tafel XVII, Fig. 1. Ich habe diesen Kern durch 
Abpraparieren der einen Hälfte freigelegt. Fig. la ist von 18,5 cm auf 15,5 verkleinert. Die übrigen 


Originale sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Das Material stammt von Wai Galo. 


Palaeontographica Suppl. IV. 


Abt. I. 3. Taf. XIX. 


Lichtdruck der Hofkunstanatalt von Martin Kommel & Oo,, Stuttsart 


G Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAPE XX 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XX. 


ESS Fig. la, b. Macrocephalites rotangi, sp. nov. 8. 88. 


Das Original stammt vom Wai Galo und ist in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. 


Abt.) 3. Taf. XX. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Oo,, Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I, Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAFEL XXI 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XXI. 


Fig. 1a, b. Übergang Macrocephalites rotangi, sp. nov. — Macr. palmarum, sp. nov. Vergl. S. 93. 


„ 2a, b. Macrocephalites palmarum sp. nov. Typus. 8. 90. 


2a. Die Schalensubstanz ist da, wo die Lobenlinien angedeutet sind, von der anderen 
Seite des Gehäuses übernommen. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXI. 


wichidruck uer Hofkunstanstait von Martin Korımei & Uo,, Stutigan 


G. Boehm: Niederländisch-Indien, 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


> 


TAFEL XXII. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXII. 


Fig. la, b. ? Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. a. S. 92. 


» 2, da—e; 4a, b. = » Sp. nov. Typus. S. 90. 


Das Original Fig. 4a, b habe ich von dem $. 14 u. 62 erwähnten Sangadji erhalten. Seine Her- — 
kunft vom Wai Galo ist wahrscheinlich, vergl. S. 91. Die übrigen Originale stammen vom Wai Galo. 


Alle sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXI. 


Lichtdruck der Hofkunstanstult von Martin Kommel & Ve., Stuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TEA XIII. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXIII. 


Fig. la, b. Macrocephalites cocosi, sp. nov. 8. 93. 
ec 5 alfuricus, sp. nov. S. 94. 
2a. Das Stück der Externseite zwischen den Pfeilen ist Fig. 2b dargestellt. q bezeich- 
net die Stelle des konstruierten Querschnitts Fig. 2c. 


Fer} Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. tenuicostata, 8. 92. 


Das Original Fig. la, b habe ich von dem S. 62 erwähnten Alfuren am Wai Nona erhalten. 
. Seine Herkunft vom Wai Galo erscheint mir nach seiner Erhaltung — vergl. 8.94 — so gut wie aus- 


geschlossen. Die übrigen Originale stammen vom Wai Galo. Alle sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXIII. 


2b. 
Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart 
G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAPEL XXIV. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo, 


Palaeontographica. Suppl. IV 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XXIV. 


Fig. 1,2 Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. a. S. 92 


, 3, 4a, b, 5. Perisphinctes moluccanus, sp. nov. S. 101. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXIV. 


wichtdruck der Hofkunstanstait von Martin Rommel & Uo., Stuttgwrr 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAFEL XX V. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


2 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XXV. 
Fig. la—c. Macrocephalites bambusae, sp. nov. S. 95. 
le konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Fig. 1b. 
sie, ‚Perisphinctes galoi, sp. nov. S. 97. 
ie es 


’ taliabuticus, sp. nov. S. 99. 


Die Rippen an Fig. 3 sind ergänzt, um ihren zickzackformigen Verlauf etwas deutlicher zu zeigen 
Vergl. Textfig. 33 u. 41. 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, Taf. XXV. 


os) 


Lichtdruck der Hofkunatunstult von Murtin Kommel x 1:0., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TAFEL XXVI. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXVI. 


Fig. 1, 2. Perisphinctes galoi, sp. nov. 8. 97. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXVI. 


” 
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. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I, Taliabu und Mangoli. — 3, Oxford des Wai Galo. 


TAFEL XXVIII. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Calo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XXVII. 


Fig. 1 u. 4 Perisphinetes taliabuticus, sp. nov. S. 99. 
5 2, BAS sularum, sp. nov. 8. 100. 
3a. Der von der Mitte nach unten durchgehende Bruch ergab den Querschnilt Fig. 3b. 


» Da, b.  Perisphinctes ternatanus, sp. nov. 8. 101. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von Fig. 3c, in natürlicher 
Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. [V. Abt. I, 3. Taf. XXVII. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Kommel & Co,, Stuttgart, 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


Ere XV ITT 


_ G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien, 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


‘Le Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tatelo XX VII. 


Fig. 1. Perisphinctes ternatanus, sp. nov. S. 101. 
mae A et É indonesianus, sp. nov. 8. 103. 
Pig ts aff. Wartae, Bukowski, S. 96. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXVIII. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


TARE XX) Xx. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Stidktisten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli 


3. Oxford des Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. LV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel X XIX. 


Fig. 1. Perisphinctes sp. S. 102. 
„ 2a-d; 3. Peltoceras sp. div. ? ef. tjapalului sp. nov. S. 108. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von 2c, d, in natürlicher 
Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I, 3. Taf. XXIX. 


Licbtdruck der Hofkunstanstalt von Mertin Kommei & Lo., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I, Taliabu und Mangoli. — 8, Oxford des Wai Galo. 


TAHEE XXX. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


Tafel-Erklärung. 


—— En 


Tafel XXX. 


Fig. 1a, b, 2. Peltoceras arduennense, S. 104. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. 


Abt, I, 3. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


Taf, XXX. 


THE, XXX. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I, Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


3. Oxford des Wai Galo. 


_ Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXI. 


Fig. 1. Pelioceras aff. arduennense, S. 105. 
D Ar Dy ee * tjapalului, sp. nov. $. 106. 

L bei 2 u. 3 bezeichnet die Stellen der Lobenlinien Textfig. 52 u. 53. 
» 4a, b. Peltoceras sp. 8. 109. 


Die Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 3. Taf. XXXI. 


Lichtdruck der Hofkunstanstait von Martin Kommel & Üo,, Stuttkars 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 3. Oxford des Wai Galo. 


NEE NEIL 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


ontographica. Suppl. IV. 


be) 


‚® 


Fig. 1. 
JURA 
» 8a,b; 4a, b. 
» 5 a, b. 
> 6 Tann: 
» 8a—e. 
» 9Ja—e. 
» 10a—a 
» 11a—c: 


Die Originale stammen von Keeuw und sind — mit Ausnahme von Fig. 1, 3b, 4b u. {1a, b = 
in natürlicher Größe dargestellt. Die punktierten Linien an Fig. {1e zeigen die natürliche Größe 
der Windung zwischen der zweiten und dritten Furche der Fig. 11b. Sämtliche Originale befinden 
sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Tafel-Erklärung. 4 


Tafel - XXX 


Posidonomya Buchi, F. A. Rormer. Linke Klappe mit Area. S. 132. 
» sp. -S.133. 
Hinnites sp. Vergl. Textfig. 78. S. 133. 
Straparollus sp. S. 134. > 
Dicoelites keeuwensis, sp. nov. S. 138. j 
Fig. 6 zeigt das Sipholoch; a ist, auch bei 8 u. 9, die Siphonal-, b die Anti 
siphonalseite. 
Dicoelites cf. keeuwensis, sp. nov. S. 138. 
» sp. S. 138. 
Dicoelites mihanus, sp. nov. S. 139. 
Fig. 10a unterer, 10c oberer Querschnitt, 10d Siphonal-(Bauch-)seite. 
Phylloceras mamapiricum, sp. nov. S. 139. 


Alle Figuren nach Zeichnung. 


Nm 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XXXII. 


Liohtdruek der Hofkunstanstalt von Martin Bommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederlindisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


PAPER XX Xl. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel X XXIII. 


Fig. 1a, b; 2a, b. Phylloceras sp. nov.? S. 140. 
(Vergl. Textfig. 55 u. 56.) 
>» 8a—c; 4. Oppelia fusca, Quexsrepr. 8. 143. 
(Vergl. Taf. XXXIV, Fig. 1—4 u. Textfig. 57—63.) | 
An Fig. 3a bezeichnet L, die Stelle der Lobenlinie Textfig. 63; wegen L, vergl. 
Text S. 146. | 


RS aps oberen Stiickes zum Vorschein kommt. 
ey «oh Oppelia cf. fusca, (Jvensteor. S. 147. 


Die Originale stammen von Keeuw und sind in natürlicher Größe dargestellt. Die zu Fig. 1, 
2, 4, 5 befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. Das Original 
zu Fig. 3 befindet sich in meiner Sammlung. 


Alle Figuren nach Zeichnung. 


Taf. XXXIII. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. 


BA 


laps 


Hu 


HT 1 


Adi) 


2b. 


ac. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart 


2a. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


eee REX IV. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXIV. 


Fig. la, b; 2—4. Oppelia fusca, Quenstept. S. 148. 

Die Exemplare 1 u.3 mit Grenz-, 4 mit letzter Lobenlinie, die an Fig. fa u. 3 mit L 
bezeichnet, Fig. 4 an richtiger Stelle aufgetragen ist. An letzterer Figur 
bezeichnet L die Stelle der Lobenlinie Textfig. 61 a. Die Grenze zwischen 
Luftkammern und Wohnkammer tritt klar hervor Fig. 1b zeigt den extern 
sehr zugeschärften Wohnkammer-Querschnitt von Fig. la. 

(Vergl. Taf. XXXII, Fig. 3—4 und Textfig. 57—63; zu Fig. 4 besonders die 
Ausführungen S. 146.) 

» 5a—c. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. S. 148. 

(Vergl. Textfig. 64 u. 65.) 


Die Originale stammen von Keeuw und sind in natürlicher Größe dargestellt. Die zu Fig. 1, 3, 5 
befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht, die zu Fig. 2 u. 4 
in meiner Sammlung. 


Fig. 1—4 u. 5a nach Zeichnung; 5b, ce nach Photographie. 


Taf. XXXIV. 


Abt I 4. 


Palaeontographica Suppl. IV. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 


bc. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 


I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


RARE XX V. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXV. 


Fig. la, b. Sphaeroceras godohense, sp. nov. 8. 151. 
L bezeichnet die Stelle des Grenz-Lobus. (Vergl. Textfig. 67a, b.) 
» Qa, b. Sphaeroceras sofanum, sp. nov. S. 150. 
(Vergl. Textfig. 66.) 
» Ba, b. Macrocephalites mantararanus, sp. nov. S. 159. 
(Vergl. Textfig. 68a, b.) 

An den Fig. 2a, b u. 3a beobachtet man scharf die Grenze zwischen Luftkammern und Wohn- 
kammer. Die Risse an Fig. 3a zeigen die Stellen, an denen ich die Wohnkammer abgesprengt habe. 
Fig. 3b zeigt die Skulptur des nach innen anschließenden Teils der Windung, der in Fig. 3a durch 
den äußeren Teil der Wohnkammer verdeckt wird. 


Die Originale stammen von Keeuw; Fig, 1, 2 u. 3b in natürlicher Größe, Fig. 3a um ca. !/s ver- 
kleinert. Der Strich von 149 mm Länge auf der linken Seite der Tafel gibt die wirkliche Größe des 
Durchmessers von Fig. 3a an. Die Originale befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der 
Reichs-Universität Utrecht. 


Fig. 1a nach Zeichnung, die übrigen nach Photographie. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Tat. XXXV. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
J, Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXVI. 


Fig. 1—4.  Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. a. S. 160. 
(Vergl. Textfig. 69.) 

An Fig. 1 tritt die Grenze zwischen Luftkammern uud Wohnkammer aufs schärfste hervor; an 
Fig. 3b u. 4 bezeichnet L die Stelle der Grenz-Lobenlinie. — Bei Fig. 3b beträgt die Länge der Wohn- 
kammer fast einen vollen Umgang, obgleich das Ende der Wohnkammer nicht mit Sicherheit festzustellen ist. 

Alles in natürlicher Größe. 

Das Original zu Fig. 1 und das zu Fig. 3 stammen von Keeuw; das zu Fig. 2 ist, verschwemmt, | 
von mir bei Aü-pohn-hia an der Südküste von Mangoli aufgelesen worden; das zu Fig. 4 wurde Herrn © 
van Nounuys durch einen Alfuren gebracht. Es stammt so gut wie sicher von Keeuw, da van Nounuys 
dort ein ganz entsprechendes Stiick gesammelt hat. 1 und 2 befinden sich in meiner ‘Sammlung, 3 und 4 
im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Fig. 2 nach Zeichnung, die iibrigen nach Photographie. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XXXVI. 


3b. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart 


G. Boehm: Niederlindisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


RARE OX IT 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXVI. 


Fig. ta, b; 2, 3a, b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. S. 161. 
(Vergl. Taf. XXXVII und Textfig. 70.) 

» 1a,b. Dasselbe Individuum. 

» La zeigt innen die zweite Skulptur, außen die dritte. 

» tb diese dritte Skulptur von der anderen Seite. 

» 3b zeigt die glatten Windungen der ersten Skulptur. 

» 2. Ein nur mittelgroßes Individuum mit zweiter Skulptur, aber trotzdem völlig ausgewachsen, 
da bereits die Mundrandfurche vorhanden ist. Loben fehlen, deshalb die Länge der Wohn- 
kammer unbestimmbar. 

» 4. Macrocephalites keeuwensis sp. nov. B—y. S. 164. 

Sehr großes Individuum, mit den glatten Flanken der vierten Skulptur. Die inneren Windungen 
von der anderen Seite etwas ergänzt. Ebenfalls völlig ausgewachsen, da die Mundrandfurche 
vorhanden ist. Trotzdem beträgt die Länge der Wohnkammer nicht ganz */; Umgang. Die 
Grenze zu den Luftkammern tritt aufs deutlichste hervor. 

(Vergl. Taf. XLI, Fig. 5a, b; Textfig. 77a, b u. 78.) 


Die Originale stammen von Keeuw und sind mit Ausnahme von Fig. 3b in natürlicher Größe 


dargestellt. | 
Das Original zu Fig. 4 in meiner Sammlung; die übrigen Originale im Mineralogisch-Geologischen 
Institut der Reichs-Universität Utrecht. à . 


Fig. 1b u. 2 nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XXXVII. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt yon Martin Rommel & Co., Stuttgart. 
G. Boehm: Niederlindisch-Indien. 
I, Taliabu und Mangoli. — 4, Unteres Callovien. 


PRE XX XVIIL 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XXXVIII. 


Fig. 1; 2a, b; 3a,b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 8. S. 161. 
(Vergl. Taf. XXXVII, Fig. 1a, b; 2, 3a, b und Textfig. 70.) 
(Fig. 3 Ubergang zur var. bifurcata S. 162.) 
Alle drei Exemplare mit Wohnkammer. 
L bezeichnet die Stelle der Grenz-Lobenlinie. Skulptur der Wohnkammer nicht verändert. Der 
Nabel Fig. 1 auffallend stark erweitert. Man vergl. den engen Nabel Taf. XLI, Fig. 3. 
Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestellt und befinden sich im 
Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Alle nach Photographie. 


Palaeontographica Suppl. IV, Abt. I. 4. Taf. XXXVII. 


2b. 


Lichtdruck der Hotkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
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PARBEIRIXIX 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


1. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXIX. 


Fig. 1, 2a—e. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß, var. bifurcata. S. 162. 
(L an Fig. 1 bezeichnet den Grenz-Lobus, an Fig. 2c die Stelle des Lobus Textfig. 71.) 
» 3,4, 5a,b; 6. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y. S. 162. 
(Vergl. Taf. XL, XLI, Fig. 1a, b und Textfig. 72 u. 73.) 
L bezeichnet die Stelle der Grenz-Loben. 
Fig. 1, 3, 4 u. 5 mit Wohnkammern. 
Fig. 3. Die Skulptur der inneren Windungen ist von einem sehr ähnlichen, gleichgroßen 
Exemplar ergiinzt. Liinge der Wohnkammer bei Fig. 1 mit abgebrochenem Mundrand fast einen vollen 


Umgang, bei Fig. 3 mit wahrscheinlich erhaltenem Mundrand ca. */s Umgang. (Vergl. Taf. XL und … 


S. 163.) Erweiterung des Nabels bei Fig. 1 gering, bei Fig. 3 deutlich, bei Fig. 4 vüllig fehlend. Letztere 


zeigt, trotz nur mittlerer Größe, schön den Übergang von der zweiten zur dritten und vierten Skulptur. — 


Mit Ausnahme von Fig. 2a alles in natürlicher Größe. 


Das Original zu Fig. 6 von mir verschwemmt am Wai Kadai an der Südküste von Taliabu ge- 
sammelt. Meine Sammlung. (Verel. diese Arbeit, 1. Abschnitt, S. 11, Fußnote und Lit.-Verz. 2, S. 387 unter £.) 
Die übrigen Originale von Keeuw im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Fig. 1, 4, 5b u. 6 nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 


£ 


| Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XXXIX. 
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G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4, Unteres Callovien. 


aA Ei XL; 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica, Suppl. IV. 


Tafel-Erklarung. 


Tafel XL. 


Fig. 1a, b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y. S. 162. 
(Vergl. Taf. XXXIX, Fig. 3—6; Taf. XLI, Fig. 1 a, b und Textfig. 72 u. 73.) 

Die Mundrandfurche, also das sichere Ende der Wohnkammer, liegt nicht vor, trotzdem beträgt 
die Länge dieser Kammer mehr als */4 Umgang. Die Grenze zwischen Luftkammern und Wohnkammer 
tritt, wie auch die Tafelfig. 1a zeigt, aufs schärfste hervor. Der Nabel ist auffallend stark erweitert. 
— Natiirliche Grüfe. 

Wegen der Ausfiillung mit Schwerspat vergl. Text, S. 172. 

Aus den oberen Lagen von Keeuw an der Miha-Seite. Mineralogisch-Geologisches Institut der 
Reichs-Universität Utrecht. 


Nach Zeichnung. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XL. 
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Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 
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Tee bis XL, 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Fig. 1a,b 
» 1294 b 
» à 
» Aa,b 
> ba, Di 


Tafel-Erklärung. 


Tafel Sauk 


Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 7. S. 162. 
(Vergl. Taf. XXXIX, Fig. 3-6; Taf. XL, Fig. 1a, b und Textfig. 72 u. 73.) 
Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y, var. bifurcata. S. 163. 
(Vergl. Textfig. 74 u. 75.) | 
Macrocephalites keeuwensis a—-ß. S. 163. 
> keeuwensis a—y. 8. 164. 
(Vergl. Taf. XLII; Taf. XLUI, Fig. 1, 2 und Textfig. 76.) 
Macrocephalites keeuwensis B—y. S. 164. 
(Vergl. Taf. XXXVI, Fig. 4 und Textfig. 77a, b; 78.) 


Fig. 1, 3 u. 5 mit Wohnkammer; L an Fig. {a u. 5b zeigt die Stelle der Grenz-Lobenlinie. Die 
Länge der Wohnkammer beträgt, obgleich ihr natürliches Ende nicht vorliegt, gegen */4 Umgang. An 
Fig. 3 tritt die Grenze zwischen Luftkammern und Wohnkammer auch auf der Tafelfigur aufs schärfste 
hervor; der Nabel ist nicht erweitert. 


Alle Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestellt und befinden sich im 3 


Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Es 


Alle Figuren, mit Ausnahme von 4a, nach Photographie. 
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Palaeontographica Suppl. IV 


Te ee CI 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica, Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XLII. 


Fig. 1, 2. Macrocephalites keeuwensis «&—y. S. 164. 
(Vergl. Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLII, Fig. 1, 2; Textfig. 76.) 


Beide Exemplare mit Mundrandfurche, so daß die Wohnkammer bis zum definitiven Ende vor- 
liegt. Bei Fig. 1 beträgt die Länge dieser Kammer '/2, bei Fig. 2 genau °/ı Umgang. (Vergl. Taf. XXXVII, 
Fig. 2 u. 4; Taf. XL und Textfig. 78.) Die Rippen der inneren Windung bei beiden Figuren erscheinen 
mir etwas zu dick gezeichnet. Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher‘ Größe dargestellt 
und befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Nach Zeichnung. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XLII. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 
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TABEL XLIIL 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


Tafel-Erklärung. 


Mu manie 


Fig. 1, 2  Macrocephalites keeuwensis a—y. S. 164. | 
(Vergl. Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLII; Textfig. 76.) 
» Ba, b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 0. S. 165. 
(Vergl. Textfig. 79 u. 80.) 


4a—c. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 0, var. bifurcata. S. 166. 


» 
Die Grenzen zwischen Luftkammern und Wohn- 


Die Exemplare 1, 3 u. 4 mit Wohnkammer. 
kammer treten auch auf den Tafelfiguren aufs deutlichste hervor. 
Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestellt und befinden sich im 


Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 
Alle Figuren, mit Ausnahme von 2 u. 4a, nach Photographie. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XLII. 
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TABEL XLIV. 


G. Boehm: Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


4. Unteres Callovien. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 


wa La « 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XLIV. 


Fig. 1a, b. Macrocephalites sp. S. 166. 
Vierte Skulptur mit glatten Flanken innerhalb der Luftkammern. (Vergl. 


Textfig. 81.) 
» 2a, b. Perisphinctes galoi, G. Bornm. S. 167. 
(Die Rippe vor dem Sprung rechts, Fig. 2b, ist nicht vorhanden.) 
» 3a—c; 4a, b. Idoceras mihanum, sp. nov. S. 168. 
3a Wohnkammer mit der Grenz-Lobenlinie. (Vergl. Textfig. 83, L an der Tafelfig. 4a 
bezeichnet die Stelle dieser Lobenlinie.) 
Mit Ausnahme von Fig. 2a, b sind alle Formen in natürlicher Größe dargestellt. 
Die Originale stammen von Keeuw und befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der 
Reichs-Universität Utrecht. 
Fig. 1a, b nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4 Taf. XLIV. 


1b. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4, Unteres Callovien. 
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